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x Ich bitte, den Titel im Buche abzuschneiden und diesen dafür einzu- 
legen. Auf jenem steht.mit.Kupfern, die Kupfer gehören aber zum 2ien 
Bande Der Verleger. 
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II igand’s hinterlassenes Werk: „die Ge- 
burt des Menschen”? erhalten die Leser hier 
durchaus unverändert, wie es sich nach dem 
Tode des Verfassers, ganz von seiner Hand ge«= 
schrieben, vorfand. — Schon zu Anfange des 
Sommers 1816 war es seiner Vollendung sebr 
nahe, und der gröfste Theil lag zum Drucke 
völlig bereit, so dafs Wigand bereits Schritte 
zur Herausgabe machte. Er reiste desfalls 
nach Frankfurt, Stuttgart, liefs die Vorrede, 


welche die Uekersicht des Inhaltes, und die 
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Darstellung des Strebens, das ihn bei der Ar- 
beit geleitet, des Zieles, welches er sich vor 

gesteckt, enthält, als Ankündigung (unter der 
Ueberschrift: ‚die _ Geburt des Menschen, 
gröfstentheils nach eigenen Beobachtungen 
und Versuchen dargestellt ER Dr. J. H. Wi- 
gand 1816.“ ( Ein Bogen gr. 8.) drucken, 
vertheilte sie unter seine Bekannten und 
Freunde; ın das Hufeland’sche urd v. Sie- 
bold’sche Journal liefs er Bruchstücke daraus 
(deren günstige Beurtbeilung er nicht mehr 
erlebte) einrücken, u. dgl. — Vom Sommer 
desselben Jahres an, war er ununterbrochen 
beschäftigı, das Manuscript nochmals durch- 
zusehen, hier zu verbessern, Zusätze zu ma- 
chen, dort die letzte Feile anzulegen, und 
den Rest des Ausgearbeiteten ins Reine zu 
schreiben, bis der Tod ihn — nicht über- 
raschte, sondern die Hand ihm zu einem 
Schritte both, dem er seit beinahe zwei Jah- 
ren mit bewunderungswürdiger, fast beispiel- 


loser Ruhe entgegen sah. Im Herbst und 
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zwar im November äusserte er gegen einige 
nähern Freunde, namentlich seinen Arzt, 
Herrn Dr. Zeroni zu Mannheim und Herrn 
Dr. Griefselich zu Schweziogen: er wünsche 
gar zu sehr, dafs der Himmel ihn nur noch 
einige Wochen am Leben erhalten möge, um 
die letzte Durchsicht seiner Handschrift ganz 
zu beendigen, und seinem Freunde, dem er 
das Versprechen der Herausgabe seines Wer- 
kes abgenommen, und der wegen seines 
schlechten Geschreibsels ohnehin Mühe ge- 
nug damit haben werde, das Geschäft zu er- 
leichtern. Als aber das auffallend rasche Sin- 
ken er körperlichen Kräfte und andere 
hinzutretende Krankheitserscheinungen ihm 
wenig Hoffnung zur Erfüllung seines Wun- 
sches übrig liefsen, machte er auf dem ersten 
Bogen seines Manuscriptes ein besonderes 
Zeichen mit dem an den Herausgeber ge- 
richteten Bemerken, dafs, so weit dies Zeichen 
in der Bogenzahl fortgehe, die Handschrift 


„revidirt und zum Drucke fertig“ seye. Die- 
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ses Zeichen findet sich bis zur achten Haupt- 
Abtheilung (m. s. Bd. II. S. 457). Hier durch- 
schnitt die Parze den Faden. 

_Dafs die Erscheinung vorliegender Schrift 
verzögert wor den, hierven lag die Schuld. 
erweislich Acht am Herausgeber, sondern. 
an zum Theil zufälligen Umständen, die hier 
zwar milgelheilt werden könnten, was aber 
weitläuflig seyn würde. In denselben 0 
ständen lag es, dafs ich mein Norksben, Be- 
| merkungen beizufügen, womit ich bereits be- 
schäftigt war, nicht ausführen konnte. So 
‚unter andern erhielt ich das Manuscript, wel- 
ches den Inhalt des zweiten Bandes ausmacht, 
dann erst vollständig, wie auch die richtigen 
Zeichnungen (nämlie ch nach der letzten vom 
Verfasser vorgenommenen Verbesserung), als 
der Zeitpunkt des Druckes festgesetzt ‚war, 
Von selbst. ist aber begreiflich, dafs ıch vor- 
203, gar keine Bemerkungen beizufügen, als 

in der Lage zu seyn, mich damit auf einen 


(wenn ichan den sröisern) Theil des Buches 
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beschränken zu müssen. Uebrigens gedenke 
ich meine Bemerkungen nebst den wichtigern 
von Wigand hinterlassenen obstetrizischen 
Beobachtungen in der Folge als Nachtrag zu 
dieser Schrift herauszugeben. — Die Hand- 
schrift zu vorliegendem Werke ist ungemein 
leserlich, und der Verfasser bediente sich 
von Anfang bis zu Ende durchaus keiner Ab- 
kürzungen, nicht einmal der ganz gewöhn- 
lichen. Trotz der unzähligen Einschaltun- 
gen, Zusätze, Correcturen u. dgl. besonders 
in dem Manuscripte, welches den Inhalt des 
zweiten Bandes ausmacht, fand sıch doch 
nirgends eine Undeutlichkeit oder eine Steile, 
die über den Sinn des Verfassers hätte Zwei- 
tel übrig lassen können; vielmehr gieng aus 
der Aengstlichkeit, und der hier und da an- 
scheinend fast übertriebenen Sorgfalt, womit 
er Milsverständnissen und Irrungen vorzubeu- 
gen suchte, offenbar hervor, dafs der Gedanke, 
er werde den Druck des Werkes nicht erle- 


ben, ıhn nicht verlassen. Jedem Sachıver- 
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ständigen steht es frei, sich hiervon durch 
Vergleichung mit dem Manuscripte, welches 
vollständig ich aufbewahre, zu überzeugen, 
Es konnte sonach, was dr Verewigte gelie- 
fert, unverändert wiedergegeben werden. 
Manches würde er freilich, hätte er länger 
gelebt, ausführlicher bearbeitet, auch hier 
und) da noch Fälle, als Belege oder Nach- 
weisungen ang’ führt haben u. s. w. Ich ver- 
weise unter andern h’er nur auf die Note zu 
Seite 529 des zweiten Bandes. So wie es denn 
auch in seinem Plane lag, eine Umarbeitung 
seiner Schrift über die Ausschliefsung der 
Nachgeburt und ihre Zögerungen nach dem 
erweiterten Kreise seiner Erfahrung:n diesem 
Werke beizufügen. Die Vorahnung seines 
nicht fernen Endes zwang ihn aber, hierauf 
und auf anderes (m. s. die Vorrede des Verf.) 
zu verzichten, und die wenige Lebenszeit, die 
er noch vor sich sah, zu de ihm möglichen 
Vollendung des bereits Bearbeiteten zu ver- 


wenden. 
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Dafs aber das Werk hier durchaus un- 
verändert, ganz so, wie es aus der Feler des 
Verfassers hervorgegangen ist, erscheint, diefs 
möchte wohl, wie ich glaube, dem Sachver- 
ständigen das besondere Interesse gewähren, 
dafs er sieht, wie sich dıe Natur und die Kunst 
in ‚den Augen eines Mannes abgespiegelt, 
welche Ansicht von der Function des Gebä- 
rens, im sesundheitgemäfßsen Zustande der- 
selben wie bei Störungen und von der dabeı 
zu leistenden Hülfe sich bei einem Manne. 
gebildet, der die Gabe zu beobachten besafs, 
‘der mit Eifer und Liebe für die Kunst erfüllt, 
frei von Systemsucht und herrschenden Schul- 
meinungen war, dem reiche Gelegenheit zum. 
Beobachten zu Gebot stand, und bei dem 
endlich alle Gründe wegfielen,, etwas anders, 
als was seine Ueberzeugung war, auszuspre- 
chen. — Meinem einmal gefafsten Entschlusse 
getreu zu bleiben, enthielt ich mich — so 
sehr ich mich auch in Versuchung befand, — 


selbst ein paar Stellen wegzustreichen, die 
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blofse Ausdrücke eines Gefühles freundschaft- 
lichen Wohlwollens sind, einer guten Mei- 
nung, die dem Herausgeber Verdienste zu- 
schreibt, auf welche er nicht glaubt Anspruch 
zu haben. a Es steht diesemnach der Her- 
ausgeber zu der vorliegenden Schrift in kei- 
ner Beziehung, als dafs er für richtigen Ab- 
druck der Handschrift zu sorgm bemüht ge- 
wesen. Eine Pflicht, die dem Herausgeber 
vorhinein aufliegt, die nach Kräften zu erfül- ° 
len, ihm hier aber eine um so willkommnere 
Angelegenheit war, und um so leichter ward, 
als er zugleich damit dem sehnlichsten und 
letzten Wunsche eines verewigten Freundes 
entspricht. Ein und anderes, was hier etwa 
noch zu sagen wäre, möchte sich, wie ich 
glaube, dem einsichtigen Leser aus dem hier 
Folgenden, zum Theil auch aus der Schrift 
von selbst ergeben. 

Den im Märzstück 1817 des Hufeland’schen 
Journales enthaltenen Bruchstücken aus Sei- 


nen Werke und zwar aus der Einleitung 
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schickte der Verf. die hier folgenden Bemer- 
kungen voraus, die ich, da sie sich auf das 
Werk und zwar auf das Hauptstreben des 
Verfassers bei seiner Arbeit beziehen, wenig- 
stens für diejenigen, denen jenes Heft nicht 
zu Gesicht gekommen oder gerade nicht zur 
Hand ist, hier wiedergeben zu müssen glaubte. 

„ich habe es gleich befürchtet, dafs sich 
im Publikum von mir und der gröfseren Ar- 
beit, welche ich jetzt unter der Feder habe, 
‚eine ganz falsche Ansicht verbreiten würde, 
Man soll mich jetzt, wie ich höre, hier und 
dort, für einen deutschen Sacombe halten, 
der auf nichts weniger ausgeht, als alle und 
jede Instrumental- Hülfe aus der Geburtshülfe 
zu verbannen. So wünschenswerth dies nun 
auch ist, so bin ich doch noch sehr weit 
entfernt, zu glauben, dals es uns jetztschon 
möglich sey, diese Aufgabe zu lösen. Das ein- 
zige davon, woran ich nicht nur nicht ua lle, 
sondern wovon ich vielmehr aus einer viel- 


jährigen grofsen und glücklichen Praxis die 
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innigste Ueberzeugung in mir selbst trage, 
und mit Gottes Hülfe auch bei andern zu 
erwecken hoffe, ist die Möglichkeit, dafs 
durch eine zweckmäj/sige und ernstlichere An- 
wendung unsers Schatzes von innerlichen Arze- 
dl bei der Geburt, die Instrumental- 
Hülfe sowohl als die Manualhülfe immer 
entbehrlicher gema: ht werden könne.“ 
„Diese Ueberzeugung finden meine Le- 
ser nun zum Theil ın den nachstehenden 
Bruchstücken von der Einleitung zu meinem 
gröfsern Werke, ausgesprochen. Ich habe 
die verehrten Herren Herausgeber dieses 
Journals um eine Stelle darin für diese Bruch- 
stücke gebeten, theils um mich auf diesem 
Wege vorläufig über die falsche Ansicht von 
meiner Arbeit zu rechtfertigen, theils aber 
auch, um den Aerzten, welche keine Ge- 
burisbelfer von Profession sind, zu zeigen, 
dafs mein Weık auch für sie, und mit gros- 
ser Rechnung auf sie, geschrieben ist, und 


dafs überhaupt der wahre Nutzen und das 
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ganze Glück aller Geburtshülfe, nur auf ıh- 
rem innigsten Vereine mit der Arzneikunst 
beruhe, und dafs unsere Geburtshülfe sich 
ihrem Ziele um so rascher nähern werde, 
jemehr jetzt auch schon erfahrene und gedie- 
gene praktische derzte Hand ans Werk le- 
gen, und durch Rath und That beweisen, 
wie unendlich viel auch sie am Geburtsbette 
vermögen. Ach! wie herzlich gern erkaufie 
ich jetzt den Willen, den Fleifs und das 
Studium eines einzigen wahren, erfahrnen, 
und denkenden praktischen Arztes mit der 
ganzen sogenannten Kunst und Geschick- 
lichkeit von zehn arer blofsen geburts- 
hülfiichen Operateurs! t 

Soviel als Einleitung zur Einleitung.“ 

In der Vorerinnerung zu dem, in des 
zweiten Bandes drittem Hefte des v. Siebold’- 
schen Journals für Geburtshülfe u. s. w. ent- 
haltenen Bruchstücke, wo er sich eben so 
gegen jene Zumuthung oder irrige Ansicht 


erklärt, heifst es: „Ich hoffe, dafs jeder- 
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mann den Weg, den ich eingeschlagen habe, 
nicht sacombisch Gnden® wobl aber bemer- 
ken wird, wie sehr ich mich bemühet und. 
beeifert habe, N herrliche Kunst mit der 
noch herrlichern Natur in die engste und innig- 
sie Verbindung zu bringen, und dadurch Din- 
ge möglich zu machen, die wir ohne diese 
Einigung niemals zu Stande bringen würden. 
Diefs ıst der Hauptzweck meiner Arbeit, 
den ich nach meinen besten Kräften zu er- 
reichen versucht habe, und den ich näch- 
stens in die Hände des allwaltenden Schick- 
sals und aller edeln und denkenden Aerzte 
und Geburishelfer, zutrauens- und hoffnungs- 
voll, niederlegen werde“ Sollte das, was 
Wiganden Anlafs zu diesen Bemerkungen 
gegeben, wirklich Grund gehabt haben, was 
übrigens mir nicht bekannt geworden ist, 
so bin ich fast geneigt zu glauben, dafs da- 
zu die im Septemberstück 1316 des Hufe- 
land’schen Journals S. 114 enthaltene, ge- 


wifs aber ia der besten, menschenfreund- 
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lichsten und für W. wohlwollendsten Ab- 
sicht von dem würdigen Herausgeber gege- 
bene, vorläufige Nachricht (denn  ZHufeland 
verehrt und schätzt den Verfasser, wie auch 
schon die Nachricht selbst laut ausspricht, 
sehr hoch) beigetragen haben könne. 

Gern hätteich dem Buche eine gedrängte 
Lebensbeschreibung des Verfassers beigefügt, 
und & war diefs meine Absicht. Allein der 
nicht lange nach Wigand’s Hintritt erfolgte 
Tod seines Bruders, welcher Landgerichts- 
advokat zu Dorpat war, und mit dem er- 
sterer von Jugend auf am meisten in Ver- 
bindung gestanden, und welcher die aus- 
führlichsten Nachrichten hätte geben kön- 
nen, setzte mich ausser Stand, mein Vor- 
haben auszuführen. Die wenigen hier fol- 
genden biographischen Nachrichten verdanke 
ich jedoch eben so zuverläfsiger Quelle. 
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FFigand wurde zu Reval in Ehstland am 13ten 
September 1769 geboren. Er war der älieste Sohn 
des zu Reval an der Ritter- und Domkirche ange- 
stellt geweseuen Oberpredigers, /Zilhr/m Heinrich 
FYigand, gebürtig aus Corbach im Fürstenthume 
‚Waldek. Seinen Vater, der die letzten Jahre stets 
kränklich gewesen, verlor er sehr frühe. Der gren- 
zenlosen Sorgfalt, die seine Mutter — Justina Ger- 
truda Hettling, Tochter des Keval’schen Ge: ichts- - 
‚sekretär’s Nicolaus Hettling — auf seine Erziehung 
verwandt, behauptete er sein ganzes Gl ck zu ver- 
danken zu haben. Nicht genug vermochte er zu 
rühmen, wie unermüdlich sie ihn zu strenger Ord- 
nung, zur Pünktlichkeit, Thätigkeit, Sittlichkeit 
und Religiosität angehalten habe. Ham die Rede 
auf seine zärtlichst geliebte Mutter, so wurde er 
jedesmal wie begeistert, und konnte keine Worte 
finden, das glühende Gefühl von Dank und Vereh- 
rung auszudrücken, womit er erfüllt war. Die Fa- 
milie war nicht wohlhabend, aber ausnehmend ge- 
achtet. N NW 

Der Fleifs und die Anlagen, die Wigand in 
früher Jugend verrieth, bewogen Freunde und Ver- 
wandten, sich für seine Aufnahme in die Dom- und 
Ritterschule zu Reval zu verwenden. In dieser 
trefflichen Anstalt genofs er Unterricht in alten und 


neuen Sprachen, in der Mathematik, Geschichte, 
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Geographie u. Ss. w. bis er zum Besuche®der hohen 
"Schule hinlänglich befähigt war. Der Wetteifer, 
. der zwischen ihm und seinem Mitschüler von Kru- 
senstern, dem in der Folge so berühmten Weltum- 
sesler, in der Mathematik Statt hatte, legte den 
Grund zu einem bleibenden freundschaftlichen Ver- 
hältnisse zwischen beiden. | 
im Jahre 1788 bezog er die Akademie Jena, um 
sich dem Studium’der Arzeneywissenschaft zu wid- 
"men. Des besondern Wohlwollens Zoder’s und des 
verstorbenen Stark, dessen er sich zu erfreuen hatte, 
erwähnte er vorzüglich und dankbaren Herzens. 
Wegen seiner raschen Fortschritte in der Zergliede- 
rungskunst, wobei ihm sein gutes Gedächtnifs und 
seine lebhafte Einbildungskraft sehr zu Statten ka- 
men, und wegen seiner gewandtien Hand, seiner 
Geschicklichkeit und Anstelligkeit zu mechanischen 
-Dingen, wollte Loder ihn bestimmen, sich vorzüg- 
lich der Wundarzeneykunst zu widmen. Dazu hatte 
er aber nie sonderliche Neigung. Im Frühling 1791 
verliels er Jena, um seine Studien auf der hohen 
Schule zu Erlangen fortzusetzen und zu beendigen. 
Oft pries er die väterliche Güte, welche ihm wäh- 
rend seines Aufenthaltes auf dieser Universität der 
hochverdiente ZYendt erwiesen. Der grofse Ruf 
‚dieses trefllichen Klinikers war es hauptsächlich, 
was Wigand’s Wahl für Erlangen entschied. Auch 
Mr 
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<= erfreueie er sich des besondern Wohlwollens des 
Hofrathes Audolph, Professors der Arzeneygelahrt- 
heit, Wundarzeney und Geburtshülfe, Dieser zog, 
ihn fast zu allen merkwürdigen Fällen hinzu. und 
besonders zu den schwierigen Entbindungsfällen, 
die ihm in dem grolsen Umfange seiner Runstaus- 
übung vorkamen. Bei künstlichen Entbindungen 
liels er sich gar gern von Wigand assistiren, und ihn 
in seinem Beiseyn selbst obstetrizische Operationen 
verrichten. Auf diese Weise ward Wiganden reich- 
liche Gelegenheit zu Theil, sich in der Geburts- 


hülfe oder vielmehr in dem Theile dieses Faches, 


dem: der Name Entbindungskunst — nämlich die 
Kunst zu entbinden — eigentlich oder schlechthin 


nur zukommt, einigermalsen praktisch zu bilden. — 

Was er in der Folge am meisten bedauerte, war 
die äusserst seltene Gelegenheit, während seines 
Aufenthaltes auf Akademien natürliche Geburten zu 
beobachten. Was die Kunst bei der Geburt vermö- 
ge — sagte er oft — eine Geburt künstlich zu been- 
digen, habe er auf Akademien gelernt: allein was 
die Natur beim Gebären vermag, den Hergang die- 
ser: Function habe er, leider! erst in. der Privat- 
praxis kennen lernen müssen; unzählige Male habe 
er. in den ersten Jahren seiner Praxis gewünscht, ein 
halb Duzend künstlicher Entbindungen, bei denen er 


seinem Lehrer assistirt, für ein paar ganz gewöhn- 
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liche Geburten, die er mit Ruhe von Anfang bis zu 
Ende genau hätte beobachten können, für die Beob- 
achtung einer einzigen durch die Naturkräfte voll- 
brachten Geburt bei ungewöhnlicher Kindeslage hin- 
geben zu können. So günstig und vortheilhaft auch 
der Aufenthalt zu Erlangen in obstetrizischer Hin- 
sicht von .einer Seite für ihn war, und so eifrig auch 
Rudolph aus denselben Gründen,’ wie Loder, suchte, 
7 

ihn für, das Fach zu gewinnen: so vermochte diefs 
alles doch nicht, ihm vorshe für die Geburtshülfe 
einzuflöfsen. Er hatte vielmehr eine Art Widerwillen 
gegen das Fach, mehr aber noch gegen das, was in 
der Welt unter dem Namen Accoucheur vorkommt, 
wovon er eigentlich den Grund selbst nicht wufste 
oder sich nicht klar gemacht oder zu machen be- 
müht hatte, und es war seine Absicht durchaus 
nicht, sich einst praktisch mit der Geurtshülfe zu 
befassen. Ausübung des Theiles der Heilkunst, wel- 
cher innere Heilkunde oder auch Medizin genannt 
wird (Arzt in der engern — darum jedoch nicht hö- 
hern — Bedeutung des Wortes zu seyn), diefs war 
das Ziel, welches er sich vorgesteckt, dem er ent- 
gegenstrebte. Uebrigens trug zu jenem Vorurtheile 
auch die Art des Unterrichtes in der Geburtshülfe, 
den er genossen, bei. Hauptsächlich bestand er in 
Aufzählung von Anzeigen zur Wendung, zum Ge- 


brauch der Zange, des Hebels, des Hakens u. s. w- 
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wonach die Geburten dann in Zangen - Hebel- Ha- 
ken-Geburten u. s. w. eingetheilt wurden, und in 
“einer Parthie schulgerechter Manövers uhd Instru- 
mentalkunststücke am Fantom. 

Im April 1795 wurde ihm die Würde eines 
Doktors der Arzeneywissenschaft ertheilt, zu wel- 
chem Ende er Streitsätze aus allen Zweigen der Heil- 
kunde drucken liefs, und seine Inaugural- Abhand- 
lung (De noxa fasciarum infantum imprimis quead 
genitalia. Erlangae 1795) schrieb. ‘Diesen Erst- 
ling schrifistellerischer Arbeiten widmete er seinem 
Oheim, dem würdigen, noch lebenden, Kaiserl. 
Iiussischen Collegienrathe, Herrn Zhomas Bluhm, 
vormaligem ersten Rathe des Ehsthländischen Ka- 
meralhofes, als Zeichen seines innigsten Dankes für 
die viele ihm erwiesene Liebe und Wohlthätigkeit. 
Dieser verehrungswürdige Greis war es, der die 
Kosten von Wigand’s Aufenthalt auf der Akademie 
bestritten, der ihn auf alle Weise unterstützte, wie 
einen Sohn liebte, und ihm, wie dieser oft geäus« 
sert, das harte L,oos, von früher Jugend an vaterlos 
zu seyn, weniger fühlbar gemacht hat. 

Nachdem er noch einige praktische Heilanstal- 
ten besucht hatte, kehrte er in sein Vaterland zu 
den Seinigen zurück, jedoch nicht in der Absicht, 
zur Zeit daselbst zu bleiben. Sein heifsester Wunsch 


war, noch ein paar Jahre an gröfsern praktischen 
® 
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Instituten zuzubringen. Mit dem Gedanken der 
Möglichkeit, seinen Lieblingsplan auszuführen, war 
er nur zu verlraut geworden, er hatte ihn zu lieb 
gewonnen, , Auch gestand er. gern, durch das Schick- 
sal, welches bis dahin alles seinen Wünschen ge- 
mäfs. geleitet, wirklich verwöhnt worden zu seyn. 
Ungern fügte er sich ‚daher dem Ansinnen der Sei- 
nigen, und begab sich nach St. Petersburg, um 
seine Prüfung als Arzt zu bestehen. — ln der Haupt- 
stadt des grölsten Europäischen Reiches befand sich 
aun Wigand mit.der Welt- und Menschen-Kenntuils, 
die von einem vierundzwanzigjährigen jungen Manne 
zu erwarten ist, welcher, von einer strengen Mutter 
zurückhaltend erzogen, die übrige Zeit ‚des Lebens 
in einem „austitute und auf Akademien zugebracht, 
unbekannt mit den Formen, Verhältnissen u. s. w= 
der von ihm betretenen neuen Welt, erfüllt mit;For- 
derungen, Ansprüchen, zu denen, er sich. durch 
Zeugnisse’von Lehrern, durch den Beifall wohlwol- 
lender Kunstverständigen, durch jenes dem jugend« 
lichen Alter häufig eigene „ überspannte Selbstgefühl, 
durch eine‘ der Wirklichkeit nicht entsprechende 
Ansicht vom Leben und seinen Verhältnissen und 
dergl. — berechtigt hielt. Dazu kam eine heftige 
feurige Gemüthsart, und eine angewöhnte Neigung 
zum Widersprechen, die in höherm Grade auch bei, 


den übrigens besten Eigenschaften den Menschen 
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so gar leicht die Liebe, das Wohlwollen anderer 
entzieht, und hinwiederum das ‚Unvermögen, Wi- 
derspruch zu ertragen, zur Folge hat, -- eine Ge- 
wohnheit, weiche abzulegen, ihm, wie er oft ver- 
sichert hat, grolsen Kampf sekostet. Noch vor der 
Prüfung entstand zwischen dem Chef des Collegium’s, 
dem diefs Geschäft öbläg,, ud ihm ein Wortwech- 
sel. Wigand liefls’sich in Vertheidigung seiner Mei- 
nuug zu einer Heftigkeit ‘verleiten,  die'den Zweck 
seiner Reise vereitelie, und von sehr nachtheiligen 
Folgen’ für ihn hätte werden können. ir verliefs 
sein Vaterland, und begann zu Hambürg seine Lauf- 
bahn, als-praktischer Arzt. Dafs er sich zugleich‘ 
auch der Ausübung. der’ Geburtshülfe unterzog, da- 
zu beitimmte ihi das Zum besonderer 
Udistände, rücksichtlich welcher ich den Leser anf 
des Verf. Vorrede zu dem gegenwärtigen Werke (m. 
s. Bd. il. S. V.) verweise. 

''Sein fester Wille, sein Muth, seine Ausdauer, 
sein unermüdlicher Fleifs ‚gehörten dazu, um die 
Hindernisse und zwar'in 50 kurzer Zeit, wie es ihm 
gelang, zu besiegen, wit denen er bei der grofsen 
Anzahl von Aerzten, als Anfänger, zu kämpfen 
hatte. Sein Wirkungskreis erweiterte sich auffallend 
schnell, und wie er demselben bis zu seinem Ab- 
gange von Hamburg vorgestanden, darüber hat er 


sich bekanntlich verschiedentlich in seinen Schriften 
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geäufsert. Nach allen eingezogenen, wie zufällig 
i 

mir zugegangenen, Nachrichten genofs er ein grofses 

Vertrauen. 

Seit den letzten drei Jahren seines Aufenthaltes 
zu Hamburg fing seine sonst „so vortreffliche Gesund« 
heit«*)an, wankend zu werden, gröfsten Theils die 
Folge übermäfsiger Berufsanstrengungen. Unter den: 
krankhaften Erscheinungen z. B. Abnahme der Kräfte, 
Schlaflosigkeit, Manget- an Efslust, eine gewisse: 
 Gemuthsstimmung , die ihm früherhin gar nicht ei- 
gen war, und Aehnlichkeit mit Hypochondrie hatte, 
Besorgnils und Schwarzsehen in die Zukunft, Nie- 
rensteinschmerzen u. dgl. war'es eine lästige, mit 
einem Schnupfen abwechselnde Heiserkeit der Brust, 
die ihn vorzüglich beunruhigte. Dieser ‘Umstand 
machte ihn um so besorgter ‚als er früherhin mehr- 
. mal Blut ausgehustet hatte, und bestimmte ihn, im 


Frühling 1813 sich für eine Zeitlang von seinen prak- 


%) Ich bediene mich hier, auch wo ich‘ Wigand 
nicht selbst redend anführe, ‚durchgängig seiner 'eige- 
nen Worte aus der Vorrede zu.der Schrift: Meine 
Reise von Hamburg über Berlin, Leipzig u. 5. w. 
nach Heidelberg. Frankfurt am 'Mayn. 1815.“ wie 
in der Folge aus’ Briefen und mündlichen ‚Mittheilun- 
gen, und giaube die Leser auf jene Schrift kier um so 
mehr verweisen zu müssen, da sie als Beitrag zu Wi- 
gand’s Biographie angesehen werden dürfte, ' 
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tischen Geschäften loszusagen, und in der Nachbar- 
schaft Hamburg’s, in dem durch seinen ehrwürdigen 
Boten bekannten Wandsbeck , aufzuhalten. „Nach 
9 Wochen Entfernung, Ruhe und Pflege (sagt'er'a.a. 
0. S. XII.) kehrte ich bald nach der unglücklichen 
Wiedereinnahme Hamburg’s von den Franzosen, 
ziemlich gesund und gestärkt zu rien Berufsge- 
schäften zurück. Aber die neuen Anstrengungen, 
der mich :von allen Seiten umgebende. Jammer! mei- 
ner Mitbürger, die nun schon anfangenden Greuel: 
der Verwüstung einer den Teutschen in den Staub 
tretenden Regierung , verbunden mit den vielen Ents 
bindungen-in der Nacht, warfen mich ‚gar bald in 
meinen:«vorigen kränklichen Zustand zurück«.....— 
Trotz. dem bot er alle Kräfte auf, seine Berufs- 
pflichten so treu als möglich zu erfüllen. Als: ihm. 
nun aber sein krankhafter«»Zustand einen: ernsiern 
Charakter: anzunehmen: schien ‚.. entschlofs er 'sich. 
eben so plötzlich als fest, so tief es ihn auch 
schmerzte, Hamhurg noch einmal auf eine lingere 
Zeit zuyverlassen, und von einem.südlichern , wär- 
mern Climasund der ihm so nöthigen "Ruhe und Ge- 
schäftslösig keit die W iederkehr seiner Gesundheit 
zu erwarten. „Schon jetzt» wo ich dieses. schreibe 
(heilst es 8 REN, kaum noch 7 Wochen‘ nach mei- 
ner Abr eise von Hamburg, belinde ich mich so wohl, 


als ich’s vorher in den letzten ‚anderthalb Jahren 
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wicht war, Die Schlaflosigkeit, die Gicht u. s. w.: 
alles, alles ist gewichen, und wer mich vor zwei 
Monaten in Hamburg gesehen lıat, würde mich jetzt 
kaum wieder kennen.“ — Ausgangs August 1814 
reilste'er von Hamburg ab, und kam zu Anfange. 


October’s hier an *). 


*) Die Art, wie Wigand sich.mir näherte , scheint mir; 
fast ein zu bedeutender Zug zu seinem Charakterbilde, 
als dafs ıch ihn übergehen dürfte. Früher stand ich 
nie in meinem Leben mit W. in irgend’einem Ver 
kehr, und sonderbar —geit einem halben Jahre wähn. 
te ich, nach einer mir zugekomme nen scheinbar zu- 
eigen Nachricht, ihn todt: Als ich zu meinem. 
nicht geringen Staunen einen Brief von ihm, datirt 
Berlin den 5ten September 1814, erhielt, worin er mir: 
seinen Entschlufs, sich für einige Zeit zu Heidelberg häus- 
lich niederzulassen,‚mittheilte,mir auftrug, ihm eineWoh- 
nung, deren Eigenschaften er vorschrieb, zu miethen, 

‘dieselbe einzurichten, seiner Frau und seinem Kinde, 
ihm das Tbeuerste in der Welt, die einige Zeit vor 
ihm eintreffen würden, ein Unterkommen zu ver 
schäffen, sie mit allem, was'sie nöthig haben könn- 
ten „zu versehen, sein Kind, ein. Mädchen, von 14 
Wochen, welches eine grofse Anlage zur ‚hitzigen. 
Hirnwassersucht habe, mit väterlicher Sorgfalt zu be- 
handeln, alles zu seiner Erhaltung aufzubieten , und 
dergleichen mehr. — Wer einem Andern, mit dem er 
nie, nicht einmal in schriftilichem Verkehr gestanden, 
so zu vertrauen ım Stande ist, der schien mir des 

- Vertrauens auch selbst würdig zu seyn. Und ich 
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' Den Herbst und Winter (von 1814 in 15) hin- 
durch befasd sich W. ziemlich wohl. Eine grofse 
Freude gewährte ihm der foeundschaftliche Umgang 
mit einigen’ würdigen Mitzliedern der hiesigen 
Akademie im.s: a. a. 0. $: 130). Er war’ heiter, 
froh, mutbig und arbeitete unablässig am seinem 
Werke, wozu er eine grofse Menge von Materialien. 
. und Vorarbeiten mitgebracht hatte. — Mit Entzücken 
erfüllie ihn der Gedanke an seine Rückkehr nach 
Hamburg , seinem zweiten Vaterlande, dessen Ein- 
wohner er steis mil Achtung , Liebe und Dankbar- 
keit gedachte, Mit dem eintretenden Frühlinge nahm 
seine Heiserkeit, die ihn richt ganz verlassen hatte, 
wieder zu. Es gesellie sich ein hohltönender Husten 
hinzu; Auswurf; ein lästiger. kitzelnder Reiz im 
Kehlköpfe, und im’ Gefolge des Hustens zuweilen 
in elwas erschwertes Athmen. Ein Zufall, der sich 
vorzüglich zur Nachtszeit ereignete. Obwohl diese 
Beschwerden gegen den Soinwer hin wieder abnah- 
men, so hätte sich doch bei ihm die Ueberzeugung 
festgesetzt : dafs er. höchstens nur noch ein paar 
Jahre zu leben habe. Hiervon sprach er mit einer 


bewunderungswürdigen Ruhe und wahrhaft grofser 


täuschte mich nicht. Wigand hatte einen hohen Be- 
griff von Freundschaft, — 
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Resignation , und so unerschütterlich auch jene Ue-- 
berzeugung war, so blieben seine Heiterkeit, sein 
“ 

Frobsinn, sein Muth dieselben. - Was vorzüglich 
zur Firhaltung dieser Stimmung beitrug, war: dafs 
seine Geisteskräfte stets und, fast buchstäblich, bis 
ans Einde seines Lebens unverändert blieben. : Un- 
zählige Male äusserte er in den letzten Jahren, wie 
sehr er dem Himmel danke, dafs er gerade so auf- 
gelegt zum Arbeiten seye, mit derselben Lust und 
Leichti;keit arbeite, wie in. der kräftigsten Zeit 
seines Lebens. — Einen grofsen Theil des Sommers 
‚brachte er in dem zwei Stunden von hier gelegenen, 
freundlichen Schwezingen zu. Hier widmete er die 
Zeit, die er nicht mit Arbeiten zubrachte, dem Um- 
gange mit dem geschickten und erfahrenen Arzte, 
Herrn Amtsphysicus Dr. Griefselich, der seine Be-' 
Kanntschaft schon früher hier gemacht hatte, und 
zu den Freunden gehörte, die Wiganden am näch- 
sten waren. 

Weil es ihm schien, dafs die Luft in der Ebene 
ihm besser zusage, als die in der Nähe der Berge, 
so fafste er den Entschlufs, im Herbste nach Mann- 
heim zu ziehen. Um wenigstens durch Berathungen 
in wichtigern medizinischen und obstetrizischen 
Fällen den Rest’ seiner Lebenstage so viel wie mög- 
lich zum Besten der Menschheit zu verwenden, und 
aus heifser, inniger, durch nichts zu schwächender 


# 
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Liebe zur Kunst, suchte er die Erlaubnifs zur Praxis 
nach. Und in. Folge eines sehr ehrenvollen Berich-, 
tes. des Grofsherzoglichen Medizinalcommittde’s wur- 
de er in.die Zahl:der praktischen Aerzte aufgenom- 
men. , Unter seinen, würdigen. Berufsgenossen zu 
Mannheim, deren Bekanntschaft ihm zu Theil ward, 
sehlofs am nächsten Herr Dr. Zeroni.sich ihm .an., 
Zeroni war sein Arzt, sein inlimster Freund, und 
sein meister Umgang, zu Mannheim. Wigand fand 
in ihm,neben. den Eigenschaften, die.ihn; zu seinem, 
vertrautesten Freunde machten , „einen scharf beob- 
achtenden, erfahrenen Arzt, erfüllt. mit:der Liebe 
zur, Kunst (von der; er. — Wigand :— glühte) frei, 
von Systemsuch. t, fern von ‚Vorurtheil, geübten Blik- 
kes,-ahnend,, dafs die Natur ihm, näher stehe, und 
darum.am Ende dem Eindruck, den die Krankheit, 
auf ihn-macht, seinem Gefühle am Beite des Leiden- 
den fast eben so viel’trauend , als den Aussprüchen 
der Coryphäen, die er übrigens sehr hoch achtet.“—. 
Den Herbst, Winter (1915 in 16) und Frühling hin- 
‚durch befand sich W. ziemlich wohl, die Hauptbe«, 
schwerden ‚abgerechnet ,: welche fast stets, dieselben 
blieben. Neben seinen schriftstellerischen Arbei-: 
ten,.die ihn am meisten beschäftigten, unterzog er 
sich auch einigermafsen der Praxis. 

Gegen den Sommer hin nahmen seine rhevmatisch=. 


gichtischen Beschwerden wieder etwas zu. Die Witte- 
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zung, wodurch der Sommer des Jahres 1816 auf 'eiiie 
so unselige Weise sich auszeichnete, hatte nachtheili- 
gen Einflufs auf sein Befinden. Den Juli und August 
brachte er zu Wiesbaden zu, wo er in den freund- 
schaftlichsten Verhältnissen, in fast stetem Umgange 
mit dem geschickten und erfahrenen Wuudarzt und 
Geburtshelfer, Herrn Professor Leydig von Mainz, 
— einem an Kopf und Herz gleich ausgezeichneten 
Manne — lebie, der ebenfalls zur Hersiellung sei- 
ner Gesandheit das Bad gebrauchte. — So wohlthä- 
‚tig die Fortsetzung der Badecur für ihn war, so un- 
günstig liefs sich der Anfang derselben an. Wigand 
befand sich schon ungewöhnlich übel, gerade als er 
sich nach Wiesbaden begab. Seine körperliche 
Reizbarkeit war überausgrofs. Dazu eine Stimmung 
des Gemüthes fast "ähnlich der vor seiner Abreise 
von Hamburg. Sein Befinden nach den ersten Bä- 
dern war von der Art, dafs die Freunde und Be- 
kannten, welche ihn umgaben, für sein Leben be- 
sorgt wurden. Einige Stellen eines Briefes, den Wi- 
gand von Wiesbaden aus am zweiten Juli an mich 
. geschrieben, glaube ich nicht vorenthalten zu dür- 
fen. Er bezieht sich ausschliefslich auf das vorlie« 
gende Werk, und beginnt mit diesen Worten: „Mit 
unsäglicher Mühe versuche ich’s, mich auf ein Vier- 
telstündchen wach zu erhalten, um ein paar eben 


so ernstliche als freundliche Worte mit Ihnen zu 
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wechseln. Seit zweien Tagen bemerke ich die selt- 
same Wirkung des Bades, dafs ich mich eines ewi- 
‚ 
gen Schialens und Träumens nicht erwehren kann, 
Ich befinde mich wahrhaft wie in einem magnetischen 
Zustande, einem, ich kann nicht sagen, unglückse- 
ligen Mitteldinge zwischen den, was man Bewulst- 
seyn und Bewufstlosigkeit nennt. Sollte. diels wohl 
der Zustand des Ueberganges vom Leben zum Tode 
seyn, und sollte der Himmel wohl, der überall so 
gütig gegen mich ‚war, auf diese Art mich zu einem 
Schritte allmählig vorbereiten wollen, der mir viel- 
leicht gar bald bevorsteht? — Dem sey wie ihm 
wolle; der Ted wird mir ein Freund seyn, den ich 
zwar nicht mit Entzücken, aber mit Achtung und 
daukbarer Resignation empfangen und dem ich zu- 
trauensvoll die Hand reichen werde, damit er mich 
hinüber führe in die Welt ohne Schmerzen und 
Schwächen. — Ehe dieses nun geschieht, mufs ich 
noch ein Vermächtnils machen von einer Sache, 
die mir mehr am Herzen liest, als Gesundheit und 
Leben und Alles. Es ist das Werk, woran ich jetzt 
arbeite. Ich vermache es in Ihre Hände, denn 
SE RER AN rn 
„Sollte ich hier sterben, so erhalten Sie mein 
ganzes Manuscript, das ausgearbeitete, wie das, was 
noch nicht geordnet und im Broullion da liegt. Bei 


dem, was wir bisher über diesen Gegenstand ge- 
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sprochen haben, und... u u anime lee sn 
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leicht werden, mich selbst an den Stellen meiner 
Papiere zu verstehen, wo ich mich überaus kurz 
über den einen und andern Gegenstand ausgelassen 
habe. Ich hege die volle Ueberzeugung, dafs Sie 
mit Ernst, Liebe und Zutrauen an die Arbeit gehen 
und dadurch eine Bemühung ehren werden, die ei- 
nem ihrer gewifs geireuesten und wärmsten Freunde 
Gut und Blut, Gesundheit und Leben sekostet hat. 
Denn diefs kann ich vor Gott und Menschen mit 
_ Wahrheit behaupten, und niemals wurde — Doch! 
wozu solche Versicherungen? Das Werk selbst mag 
und wird sprechen. — Jetzt nur noch sovielx . 

(Das hier folgende bezieht sich auf die Verfügung 
über den allenfalsigen Ertrag aus seiner Arbeit. 
Diese Stelle hier mittheilen zu können, hätte ich 
darum gewünscht, weil sie ein höchst achtharer Zug 
zur Charakterschilderung Wigand’s, als Gatte, ist.) 
„Mit der Ausarbeitung, dem Titel und der Einklei- 
dung meiner zurückgelassenen Beobachtungen halten 
Sie es ganz nach Ihrem Gutdünken. Nur wünschte 
ich, dafs meine Tendenz , bei den Wundern der Ge- 
bärung auf die Allmacht, Weisheit und Güte Gottes 
aufmerksam zu machen, nicht verloren ginge, son- 


dern von Ihnen noch deutlicher und kräftiger ausge- 


y . 0 . 
sprochen würde. Es sollte meine Arbeit die Ge« 
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burishelfer nicht nur erfahrener, sondern !auch from- | 
mer machen, weil nur ein wahrhaft frommer Ge- 
burtshelfer wahrhaft glücklich seyn kaun: Dielfs ist 
eine von den Ueberzeugungen , auf die ich lebe und 
sterbe, und mit der ich dann auch diefsmal meinen 
Brief, wie dereinst mein Leben ‚enden will: Ich 
'bemerke, dafs ich meiner schon nicht mehr ganz 
mächtig bin. Es ruhet eine centnerschwere Last 
auf meinen Augenlidern , und im Innern wird mir’s 
so wohl und weh, dafs ich’s nicht beschreiben 
kann. Gott weils es, wohin diefs führen wird.« — 
Der fernere Aufenthalt zu Wiesbaden wirkte sehr 
wohlthätig aufsein Befinden. Seine Briefe zeugten 
von einer heitern, fiohen Stimmung. Hierzu trug, 
wie er versicherte, sehr viel der Umgang mit Leydig 
bei, den er als »einen äusserst erfahrenen, vorur- 
theilsfreien, helldenkenden Geburtshelfers schildert, 
„der, fern von Eitelkeit und Ruhmsucht, die Kunst 
seit 22 Jahren mit der gröfsten Gewissenhaftigkeit 
und ausgezeichnet glücklichem Erfolg ausübt ; der 
ihm oft gestanden, dafs er manche von den ihm mit- 
getheilten Ansichten und Maximen, die auch mit 
seinen Erfahrungen vollkommen  übereinstimmten, 
auszusprechen für Ketzerei gehalten, indem sie den 
herrschenden Begritfen und Satzungen der Schule so 
wenig entsprechen oder geradezu entgegen sind, u. 


5 w: — Auch freuete er sich sehr des freundschaft- 
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lichen Umganges mit dem hochverdienten, trefflichen 
FFeidmann, den er oft sah, und ungemein verehrte 
und liebte. Den Sommer und Herbst hindurch und 
im Verlaufe des Winters, buchstäblich bis ans Ende 
seines Lebens, arbeitete er mit unermüdlichem 
rastlosem Eifer an der Vollendung seines Werkes. 
Wigand starb am 10ten Februar 1817. — Als 
ich ihn sechs Tage vor seinem Tode zum letzten 
Male sah, nachdem ich ihn nicht lange ‚vorher 
besucht hatte, fand ich ihn bedeutend verändert; 
Hände und Gesicht marmorweils; die Lefzen ent- 
färbt, das Gesicht eiwas weniges aufgetrieben; bei 
lebhafterm, angestrengterm Rieden das Athmen keu- 
chender als vorher: allein fast die nemliche Reg- 


samkeit und Lebendigkeit des Geistes, wie am Tage, 


wo ich ihn kennen lernte. — Ich traf ihn, wie im- 
mer, — arbeitend. Quer über sein Bett hin, war 


die letzte Zeit seines Lebens ein Schreibpult ange- 
bracht, und er befand sich umgeben von seinen Sub- 
sidien, Sein Bett glieh mehr einer Arbeits- denn 
einer Ruhe- Stätte. Beim Weggehen äusserte er mit 
grofser Heiterkeit, er hofe, ich werde zufrieden 
seyn mit den Veränderungen, die er hier und da in 
seinem Manuscripte gemacht, seit er mir daraus vor- 
gelesen habe, und empfahl mir die Sorge für die 
Herausgabe mit jener Innigkeit, jener Angelegent- 


lichkeit, womit man beim Scheiden Freundes Hand 
wrr 
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vertraut, was im Leben einem armi theuersten ist, 
woran man so mit ganzer Seele hängt. 

Es gehört doch wahrhaft ein grofser glühender 
Rifer für die Wissenschaft dazu, an einem Werke, 
wovon man die Erscheinung nicht zu erleben über- 
zeugtist, kämpfend mit den gröfsten körperlichen 
Leiden und Mühseligkeiten Tag und Nacht zu arbei- 
ten! Letzteres im eigentlichen Sinne des Wortes; 
denn es gesellie sich in den letzten Jahren seines 
Lebens zu den übrigen Beschwerden Schlaflosigkeit, 
die von der Art war, dafs er meistens nur gegen 
Morgen hin einige Stunden schlief. Dieser Zustand, 
obgleich er nicht anders als nachtheilig für ihn seyn 
konnte, machte ihm die wenigsten Sorgen, viel- 
mehr schien er ihm erwünscht. Denn er behauptete, 
dafs er zur Nachtzeit, wenn er frei von Brustkräm- 
pfen bleibe, ungleich besser arbeiten könne als bei 
Tage; dafs ihm das, was er beobachtet habe, ob- 
gleich von noch so lange her, weit williger und le- 
bendiger vor die Seele treie; auch fühle er nach 
einer mit Arbeiten hingebrachten Nacht eben keine 
Erschöpfung u. dergl. — Ueber seine krankheit in 
Beziehung auf Heilbarkeit war ihm kein Zweifel 
übrig. Von der einen Seite trug hierzu, abgesehen 
dafs er Arzt war, die Natur des Uebels bei, von 
der audern seine ungeschwächte Geisteskraft. Ue- 


brigens war er weit entfernt den Tod zu wünschen, 
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er hing vielmehr warm am Leben. Wigand war hei-« 
ter, frohen Sinnes, Philantrop in der schönsten 
Bedeutung des Wortes, und priels bei jeder Gele» 
genheit bis ans Ende seines Lebens die Vorsehung 
für das viele unverdiente Glück (wie er sich aus= 
drückte), welches sie ihm gespendet, und ihm noch 
täglich — nämlich während seiner Krankheit — zu 
schenken fortfahre: indem er ja, trotz der sichtba« 
ren und fühlbaren Abnahme seiner körperlichen 
Kräfte, sich geistig so jugendlich stark und aufgelegt 
zur Arbeit fühle, wie je in seinem Leben. Dafs 
seine Heiterkeit, sein Muth durch nichts zu beugen 
waren, diels bewies die beharrliche Geduld in sei« 
nen grofsen Leiden, die Ruhe, mit der er von 
dem sichern nahen Ende seines Lebens sprach, ein 
Glück, welches ihm jene höhere Lebensphilosophie: 
echtes Christenthum — gewährte. i 
Seine Haupibeschwerden in den letzten Jahren 
waren: ein häufiger, kitzeluder, oft zum Unerträg« 
lichen steigender Reiz zum Husten, der seinen Sitz 
im Kehlkopfe hatte; erschwertes Atihmen, welches 
bei körperlichen Anstrengungen und Aufregun:en . 
des Gemüthes zunahm, und zuweilen zu einem bea 
deutenden Grade stieg, vorzüglich war das Einath« 
men beschwerlich und von Geräusch begleitet, 
doch war auch das Ausathmen hörbar, Jenss 


war hingegen weit | hörbarer und mehr pfeifs 
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fend, dieses hohl lautend. Auch der Husten hatte 
vollkommen den Croupton. Der ziemlich reichliche 
Auswurf war, wenn nicht ein Catarrh zufällig dazu 
kam, nie von der Art, den man gekocht — Sputa 
cocta — nennt, sondern ganz farblos, durchsichtig, 
und entweder wässericht oder zähe. In diesem 
Falle glich er vollkommen dem Eyweifs, zog sich in 
Fäden. Der zähere Auswurf erfolgte gemeiniglich 
zur Nachtzeit und am Morgen, überhaupt wenn der 
Husten länger ausgesetzt hatte. Das Auswerfen die- 
ser consistenten Materie verursachte besonders in 
der letzten Zeit g>ofse Anstrengungen und Beschwer- 
den, Würgen, zuweilen bis zum Firbrechen, Brust- 
krämpfe , Erstickungszufälle, Aufgedunsenheit und 
Blauwerden des Gesichtes. Diesen Anfällen gingen 
meistens Vorempfindungen vorher, und auf die An- 
fälle folgte Erschöpfung, Mattigkeit, Betäubung, 
zuweilen und besonders die letzie Zeit, selbst 
Verlust des Bewulsiseyns. — Nur. erst wenige Tage 
vor seinem Ende nahm der Arzt gegen Abend etwas 
Fieber an ihm wahr — dabei war er die letzten zwei 
Jahre ununterbrochen mit Heiserkeit behaftet, die 
endlich beinahe in Aphonie überging. Eine Nei- 
sung zu rheymatischen Schmerzen war die Folge 
davon, dafs er seiner Dispnoe wegen sich dem Ge- 
nusse der freien Luft gar zu sehr entziehen mufste. 


Fast gänzliche Schlaflosigkeit machte jede auch nur 
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temporäre Erholung unmöglich. — Trotz dem, dafs 
diese Leiden ihm das Arbeiten, wenigstens in der 
letzten Zeit, äusserst mühselig und beschwerlich 
machten — was er freilich nie eingestanden — ; un- 
geachtet seim Arzt und seine Freunde ihm dringend 
vorstellien, wie nachtheilig diese steten Geistesan- 
strengungen auf seinen Zustand wirkten; ungeach- 
teter die schädliche Wirkung, bei allem Streben 
sich zu täuschen, selbst fühlte: so siegte dochüber 
alles dieses der Eifer, sein Werk zu vollenden, was 
ihm mehr als sein Leben am Herzen lag. 

Wigand starb Morgens vier Uhr. Um neun Uhr 
Abends vorher besuchte ihn Zeroni, und fand ihn 
— arbeitend. Wigand äusserte, er glaube bestimmt, 
dafs er den ihm diese Nacht bevorstehenden Anfall 
von Brustkrampf *) nicht überleben werde, bat 
seinen Freund, ihn nicht zu verlassen, ‘und ver- 
sprach ihm durch ein Zusammenlegen seiner Hände 
ein Zeichen zu geben, wenn er fühle, dafs es mit 
ihm zu Ende gehe, und der Sierkende — hielt Wort! 
— der letzte Zug jener Macht, jener Stärke des Wil- 
lens, die alle, welche Wiganden in den letzten Jah- 
ren näher waren, einstimmig anerkannten und be- 


wunderten. 


x 


*) Seit länger als 14 Tagen wurde er jedesmal um Mit- 
ternacht von einem heftigen Husten befallen und in 
Folge desselben von Krampf, Beklemmung, Erstik- 
kungszufällen, Betäubung und Besinnungslosigkeit. 
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Bei der Leichenöffnung zeigten sich alle Organe 
und Gebilde — so weit solches wahrnehmbar ist — 
in einem vollkommen gesunden Zustande, und es 
war durchaus keine Spur einer krankhafien Verän- 
derung aufzufinden ausser am Kehlkopfe.. Die 
£chleimhaut, welche die inwendige Fläche desselben 
überzieht, war im ganzen Umfange seiner Höhle, 
vorzüglich aber in der obern Gegend und im Um- 
fange der Stimmritze, verdiekt, angeschwollen und 
ihr Gewebe verdichtet, so dafs das freie Durch- 


strömen der Luft beim Athmen erschwert werden 


mufste *). Die Schleimhaut der Luftröhre und ihrer 


Verzweigungen erschien nicht verändert. Die Gefäfse 
des Ropfes waren überfüllt, von Blut strotzend, 
eben so die Lungen. | 

Hier noch ein paar Züge zu der flüchtigen, un- 
vollständigen Schilderung, obgleich ich mein Un- 
vermögen ihre Mängelund Lücken zu verbessern und 
auszufüllen so sehr fühle, als willig eingestehe. 


Wigand hatte viele Menschen- und Welikennt- 


#%) Vor Kurzem fand ich einen diesem sehr ähnlichen 
Fall beschrieben in {3e London Medical Repository, 
1818. October , wo er die Folge eines nach einer Er- 
kältung entstandenen Catarrh’s bei einem 6Sjährigen 
Manne war. Auch ist von Fällen der Art die Rede in Zhe 
Fatindurgh med. and surchical Journal, 1817. April. 
Ausser den Erstickungszufällen u. s. w. wurde auch 
der besondere ‘Ton des Hustens wahrgenommen, 
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nifs. Bei seiner grofsen Liebe für Billigkeit, Recht 
und Wahrheit, stritt er mit Wärme für das, was er 
für recht und wahr hielt. Diefs gab seiner Unter- 
haltung viel Leben. Widerspruch ertrug er uud 
Ueberzeugung ging ihm über alles. Er war gleich 
wifsbegierig als mittheilend. In Beurtheilung ande 
rer fand ich ihn billig und mild, fremdes Verdienst 
hoch achtend, streng gegen sich selbst. Die Gabe 
sich mitzutheilen,, verständlich zu machen, besafs 
er in hohem Grade. Gait es, Dinge zu versinnli- 
chen, so kam ihm ausser andern seine Fertigkeit 
im Zeichnen, in Wachs zu bossiren, kurz seine An- 
stelligkeit zu mechanischen Arbeiten aller Art sehr 
zu Statten. 

Alles Wissenswürdige interessirte ihn lebhaft, 
am meisten aber Arzeneywissenschaft und Geburts- 
hülfe, nächst diesen Physik und Astronomie. Fiel 
die Unterhaltung auf sein Lieblingsfach, dann war 
er unerschöpflich. Auch die entfernieste Aehnlich- 
keit, die leiseste Beziehung war hinreichend, sein 
Gespräch auf Gegenstände seiner »über alles gelieb- 
ten Kunst» zu leiten. Inihr lebte und webte, für 
sie glühte er. Trat er Abends z. B. gegen 5 Uhr 
(wie diefs häufig der Fall war) mit der Bemerkung 
ins Zimmer, er könne diefsmal nur einige Minuten 
ver weilen,indem bei der übeln Witterung die Abend. 


luft ihm nachtheilig seye, und hel zufällig dann das 
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Gespräch auf ‘obstetrizische Dinge, so- wurden die 
Minuten zu Stunden, und er mufste oft, nachdem 
Mitternacht schon vorüber war, erinnert werden, 
wie notihwendig die Ruhe seinem ltörper seye. Nie 
erlebte ich es, dafs er ein Gespräch über Geburts- 
hülfe abgebrochen hat. 

Er beobachtete mit überaus gro[ser Aufmerk- 
samkeit und mit einer Ausdauer und Beharrlichkeit, 
die fast beispiellos war. Unter seinen Papieren 
fanden sich Beschreibungen von Geburtsfällen, worin 
‘ die Erscheinungen und Veränderungen, die sich von 
10 zu 10, ja von 5 zu 5 Minuten während einer 
Dauer von 18 — 24 Stunden und darüber begeben, 
aufgezeichnet sind. Er besafs viele Geschicklichkeit 
im Untersuchen und grofse Gewandheit im Operiren, 
Hiervon hatte ich "mehrfache Gelegenheit mich zu 
überzeugen. Seine Hand war überaus vortheilhaft 
gebildet; seine Sinne scharf und früher erfreuete er 
sich einer Gesundheit, die allen Beschwerden Trotz 
bot, 

Doch fast überschreite ich, oder habe vielleicht 
gar schon meinen Vorsatz überschritten: mich an 
dieser Stelle eines Urtheiles wie über das Buch 
so über den Verfasser zu enthalten. Denjenigen 
übrigens , die sich für Wigand interessiren , glaubte 
ich einen Beitrag zur Charakterschilderung des Ver- 


ewigten nicht vorenthalten zu dürfen, den mir Herr 
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Dr. Griefselich mitgetheilt, als er vernahm , dafs 
ich dem Werk eine kurze Lebensbeschreibung des 
Verfassers vorauszuschicken ° gesonnen sey. Ich 
lasse ihn also hier folgen. ‚N 
«Da ich zu Wigands vertrautern Freunden 
gehörte, viel und besonders im Jahre 1815 drei 
Monate hindurch im genauesten, täglichen Um- 
‚gange mit ihm gelebt habe, und auch dann noch, 
als er bereits zu Mannheim wohnte, bis zu sei- 
nem Tode ihn jede Woche mehrere Male sah, 
so glaube ich das Recht zu haben, auch ein Blatt 
in seinen Ehrenkranz zu fiechten. So gering 
auch mein Beitrag : ich gebe, was ich vermag, 
was zu spenden mein Herz unwiderstehlich mich 
treibt. —- Ich freue mich, in dem Verewigten 
einen Mann kennen gelernt zu haben, von dem 
ich nur Gutes gesehen, von dem ich nur Tüchtiges 
und Lehrreiches gehört habe. Ich halte seine Be- 
kanntschaft für einen unermefslichen Gewinn, und 


seine Freundschaft ist mir eine ewigtheuere Er- 


innerung. —Ich habe ihn als Arzt und als Mensch 
gesehen, und ihn unendlich schätzen gelernt. 
Nur fühle ich es gar zu sehr und bedauere, dals 
es blofs schwache, dürftige Umrisse sind, die 
ich von dem schönen Bilde zu geben vermag; 


welchoa unvergänglich meine Seele bewahrt.» 
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„Wigand hatte im Umgange etwas feierliches, 
ernstes. Als Arzt und Geburtshelfer hatte er 
die Welt gesehen und — gekannt; er besafs viel 
Klugheit, wufste zu schweigen, wo es auf Mei» 
nungen, die der guten Sache keinen Fintrag 
thaten, ankam, sprach aber auch seine Meinung, 
wo er nützen zu können glaubte, ohne Rückhalt, 
bescheiden und kräftig aus, Was er sprach, war 
durchdacht, reif, verfehlte nie des Eindruckes 
und machte den Redenden geltend. Er hatte viel 
erfahren , viel gelesen, viel gedacht, und wenn 
er sprach , so hörte man ihn gern, weil er lehr- 
reich, anziehend sprach. Sein Scherz, zu dem 
er oft noch aufgelegt war, war zart, seine Sa- 
tiyre, womit er den Zudringlichen, Oberfläch- 
lichen, Leichtfertigen oft nur mit einem einzigen 
Worte ausser Fassung zu bringen wufste, über- 
raschend. Sein Wohlwollen gehörte der ganzen 
Menschheit an. Wenn sich schon im gewöhnli- 
chen Umgange mit ibm der wohlwollende, gute 
Mensch, der gesellschaftlich und wissenschaft- 
lich gebildete Maun offenbarte, so entfaltete 
sich im engern Umgange mit dem Freunde, dem 
er sich so ganz geben durfte, wie er war, sein 
ganzes Wesen auf eine Art, die ihn noch unend- 
lich schätzbarer machte. So. schonend und ent- 


schuldigend er über fremde Fehler, über Fehler 
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seiner Bekannten, die eigentlich nicht unter die 
geringe Zahl seiner nähern Freunde gehörten, 
urtheilte: so freundlich sireng und ohne Rück- 
halt entdeckte er dem Freunde, wenn er an ihm 
einen Flecken bemerkte ; solche Strenge forderte 
er aber auch, dafs der Freund im engern Ver- 
trauen anihm übe, und das Urtheil des Freun- 
des, dem er bescheiden oft mehr zutraute als 
dem seinigen, wurde nicht selten der Mafststab 
seiner Handlungen; ja oft, wenn er schon ge- 
handelt hatte, war es ihm noch beruhigend, dieses 
freundschafiliche Urtheil zu erheben. Dem 
Freunde war er alles, ihm liefs er keine Falte 
seines Herzens unaufgedeckt.“ 

„Auch sein collegialisches Benehmen liefs 
nichts zu wünschen übrig. Befand sich das Ue- 
bergewicht auf seiner Seite, so war er weit ent«- 
fernt, es fühlen zu lassen; er wufste es gemei« 
niglich so zu stellen, dafs der Berufsgenosse, 
der ihm gegenüber stand, die ihm mitgetheilte 
Ansicht u. dgl. für seine eigene zu halten, ver- 
leitet wurde. Jüngere, weniger erfahrene Col- 
legen, an denen er guten Willen und Anlagen 
bemerkte, zu heben, ihnen Vertrauen zu ver- 
schaffen, ihren Credit zu gründen, war seine 
gröfste Glückseligkeit. — Von seinen Hamburger 


Collegen sprach er mir mit Achtung und Liebe. 
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Unter denen, deren er rühmlichst und wohlwol- 
lend am häufigsten erwähnte, erinnere ich mich 
der Namen: Dr. Bauer, Chauffpie, Ohrtmann, 
Schleiden, Steitz. Seinem Herzen am. nächsten 
unter ihnen stand sein Freund Zhrens , dessen 
Ableben er 10 Tagen vor seinem Tode erfuhr. — 

„Wigand war von Herzen fromm: mit demü- 
tigem Danke und mit festem Vertrauen sah er 
in den Fügungen und Führungen seines eigenen 
Lebens, jenen unendlich weisen und gütigen 
Gott, der durch Christus sich kund gegeben; 
und von diesem Lithte erleuchtet, erkannte und 
bewunderie er diese unendliche Macht der Weis- 
heit, auch in der Zusammenziehung der Muskel- 
faser, in dem Naturwunder — Uterus genannt — 
und in dem Zucken des abgerissenen Spinnen- 
fufses *) der scheintodt immer wieder zu neuem ° 
lıeben, zu neuen Contractionen erwachte, wenn 
‘ihm durch Anhauchen und Erwärmung neue Le- 
benskraft miigetheilt wurde; — er. erkannte 
zwar diese Erscheinungen als das Resultat be- 
stimmter Naturgesetze, die als Ursache und Wir- 


kungen einander folgen, und folgen müssen; aber 


*) Diefs bezieht sich auf die gemeinschaftlich mit H. Dr, 
Griefselich von Wigand angestellten Versuche an der 
Weberspinne (Phalangium opilio).. M.,s. S? 119 der 
Einleitung. D.H. 
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er betete fromm den Schöpfer an, der in seiner 
Weisheit solche Gesetze in den Erdenstaub ge« 
legt hat, und dadurch so Grofses in ihm thut ; — 
der fromme Glaube an eine waltende Vorsehung 
hatte sein ganzes Wesen durchdrungen. : W. litt 
lang und litt viel; allein ich habe ihn nie klagen, ° 
sondern immer mit philosophischer Ruhe, ja 
selbst oft mit Heiterkeit von seinem Zustande. 
sprechen gehört, denn er hatie den frommen 
Glauben gewonnen, dafs auch hier die walten- 
de Vorsehung es so gefügt habe zu seinem eige- 
nen Besten, zum Besten der Menschheit. '„Der 
„gute Gott“ (sagte er mir einst, als er vonseinen 
Leiden und Freuden sprach) „hat meine Praxis 
„gesegnet und mir dadurch einigen Wohlstand 
„geschenkt, ich stand im Ansehen unter meinen 
„Hamburger Mitbürgern, war geachtet und ge- 
„sucht, da gab er mir einen Fingerzeig, er liefs 
„mich erkranken, ich kehrte aus dem Gewühl 
„der Welt zu mir selbst zurück, und hatte jetzt 
„Mufse mit meinem innern Menschen über Man- 
„ches ins Reine zu kommen, worüber ich sonst 
„zu denken nicht Zeit, auch oft nicht die innere 

„Stimmung hatte; jetzt von dem Gewühle der 
„Praxis entfernt, kann ich meine Erfahrungen 
„ordnen (die ohnediefs vielleicht gröfstentheils 


„für die Welt verloren wären) und so vielleicht 
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„noch weit mehr nützen; jetzt erst bin ich recht 
„zu mir selbst zurückgekehrt, was in meinen 
„früheren scheinbar glücklichern Verhältnis 
„sen, vielleicht nie in diesem Grade würde 
„statt gefunden haben; was so der äussere Mensch 
% 

„verlor, hat der innere, das bin ich mir redlich 
„bewufst, zehnfach gewonnen.“ — Mit der Ruhe 
des Weisen sprach er von seinem baldigen, un- 
vermeidlichen Tode, den er nur so lange verzö- 
sert wünschte, bis er diefs sein leiztes Werk vol- 
lendet hätte. Ich sahe ihn sehr oft durch fremde 
Leiden gerührt, Die seinigen trug er siark, und 
nur ein einziges Mal, .als er mir die Ankündi- 
gung seines Werkes „Die Geburt des Menschen“ 
vorlas, und mir bei den Worten: „dafs dies 
wohl sein Schwanengesang seyn würde“ eine 
Thräne entschlüpft, faud ich auch ihn bewegt; 
eine Thräne im Auge sagte er: „ja, ich würde 
„gerne noch gelebt haben, aber der Himmel hat 
„es anders beschlossen, und ieh füge mich willig, 
„ohne Murren.“ 

Was W. als Arzt und Geburtshelfer der Wis- 
senschaft galt, ist aus seinen Schriften bekannt. 
Ich bin weit entfernt, mich.zu denjenigen zu 
zählen, denen hierüber ein Urtheil zusteht. Es 
sey mir vergönnt, diejenigen Seiten hier zu be- 


rühren, von welchen ihn näher kennen zu ler- 
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nen der Umgang mit ihm mir selbst Gelegenheit 
gab. — Sein ruhiges, festes, freundlich-ernstes 
Benehmen am Krankenbeite, wo ich oft mitihm 
zusammengetroffen bin, flöfste überaus grofses 
Vertrauen ein. Er beobachtete mit ungetheilter, 
grolser Aufmerksamkeit, und besafs dabei die 
Gabe, viel zu sehen, ohne den Kranken mit 
übertriebenem Fragen zu quälen. In verwickel- 
ten Fällen verrieth er bewunderungswürdigen 
Scharfsinn. Umnöglich, möchte ich sagen, war 
es, dafs er hintergangen werden konnte. Meist 
entschied der erste Blick. — Für alle Theile des 
ärztlichen Kunstgebietes interessirte er sich mit 
überaus grofser Wärme; Vorliebe hatte er für das 
Fach der Kinderkrankheiten, über alles ging ihm 
aber das der Geburtshülfe. Diese pflegte er seine 
vielgeliebte Kunstzu nennen. Wie er sie liebte,da- 
von ist mir nie ein Beispielbei einem Kunstgenos- 
sen vorgekommen. Der Speculation zwar nicht ab- 
hold, hielt er sich überzeugt, dafs nur von der Be- 
obachtung und Erfahrung reeller Gewinn für die 
Hunst zu erwarten seye. Unter andern äusserte er 
oft: „Mit dem Theoretisiren thue es zur Zeit im 
Fache der Geburtshülfe am wenigsten Noth; es 
müsse ®chlechthin erst das Faktische mehr aufs 
Reine gebracht seyn, dieses lasse sich aber 


eben gerade von den wichtigsten Puukten nicht 
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behaupten, von Dingen, über die die Meinun- 
gen fast am wenigsten getheilt seyen, die häufig 
für ganz ausgemacht gehalten würden ; — er lege 
einen weit grölsern Werth auf einige treue Beob- 
achtungen, als auf ein Dutzend im Schweifse des 
Angesichtes zusammengestoppelter, von Bücher- 
üteln und Citaten strotzender Lehrbücher, er 
halte diese, in wiefern sie nicht das Resultat 
der Erfahrung und zwar reicher Beobachtung 
seyen, darum für so werthlos, ja nachtheilig, 
weil sie das Vehikel abgeben, Irrthümer fortzu- 
pflanzen, indem ihre Verfasser der Vollständig- 
keit wegen sich über Dinge verbreiten, die sie 
nicht aus eigener Erfahrung kennen, Meinungen 
aufstellen oder Beifall geben, ohne prüfen zu 
können. Er seye überzeugt, die Geburtshülfe, 
wenn sie vom Schulstaube, vom theoretischen Flit- 


ter u.s.w. gereinigt worden, werde sich nichtmehr 


ähnlich sehen; die Geburtshülfe, die ausgeübt 


werde, sey verschieden von der in den Büchern. 
Für Unerfahrene gebe es kein ungünstigeres 
Terrain, als die Geburtshülfekunst; auch der 
scharfsinnigste sey bei jedem Schritte, den er, 
ohne ‚Hand in Hand mit der Erfahrung, wage, in 
Gefahr auf Iırwege zu geratben u. dgl.“ 

„Mit welcher Wärme er an seiner über alles 


seliebten Kunst hing, bewies aber vorzüglich 


er 
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nöch der letzte Abschnitt seines Lebens. Krank; 
oft mit den gröfsten körperlichen Leiden käm- 
pfend, unter denen er täglich mehr und mehr 
hinwelkte, war er im letzten Jahre unausgesetzt 
‚mit schriftstellerischen Arbeiteu beschäftigt. Bei 
der gegen die Neige täglich sichtbaren Abnahme 
seiner Kräfte blieb aber sein Geist stark: 
Mit dankbarer Rührung gegen eine allwaltende 
Vorsehung hielt er diels für einen göttlichen 
Fingerzeig, der ihn wirken hiefs, so lauge sein 
Geist in dieser hinfälligen Maschine noch wirk- 
sam seyn konnte, und er wirkte bis zum letzten 
Augenblick, bis die morsche Hülle zeräiel.“ 
„Als ich ihn ungefähr 3 Wochen vor seinem 
Tode aufmerksam darauf machte, welche Folgen 
eine so anhaltende Geistesthätigkeit auf seinen 
erschöpften Körper haben könnte und müfste; 
entgegnete er freundlich : „Sieh, mein Guter! es 
„ist mir oft, als gehörte dieser Kopf gar nicht 
„zu diesem zerfallenen Körper; indefs ich zwar 
„diesen sehr oft schmerzhaft fühle, und aus der 
„täglich zunehmenden Ermatiung auf seine bal- 
„dige Auflösung schliefse, ist mein Geist frei 
„von jeder Beschwerde, freier als sonst je, so 
„dals es mir scheinen will, als sey er schon 
„halb von seinen lästigen Fesseln entbunden; 


„mein Geist arbeitet mit Leichtigkeit, indels sich 
HR 


„mein hageres Geripp kaum langsam fortschleppt. 
„Die Zeit meines Wirkens hienieden ist nur noch 
„kurz, das fühle ich ‚ ich will sie benutzen so 
„lang oder so kurz es mir noch vergönnt seyn 
„mag, damit ich dort oben sagen kann: „„ich habe 
y„ndas Pfund nicht vergraben, das du mir gege- 
gppen Hast.“« > 

„Die Kunst hat durch Wigand’s frühen Tod 
einen grofsen Verlust erlitten. Denn wer ihr 
mit so vieler Wärme, so ganz hingegeben war; 
wer seinem Berufe so lebte, wie der, der sich 

Gott geweihet, seinem Dienste im Heiligthume; 

wer die Natur so hoch hielt, und, mit den An- 

lagen zum Seher reichlich ausgestattet, sich ih- 
rer Beobachtung so gewissenhaft und eifrig, mit 
dem kindlichfrommen, offenen, unbefangenen, 
freien Sinne widmete, wie der Verstorbene, von 
dem durfte. die Kunst gewils mit Recht noch 
manche Bereicherung erwarten.“ 

| % * 

Mit Freude entledige ich mich der be. 
sonders angenehmen Pflicht, meinem Freun- 
de, dem Herrn Dr. Heinrich Albrecht, von 
Lenzburg im Canton Aargau, einem meiner 


dHeifsigsten Zuhörer, der durch seinen Eifer 
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wie ausgezeichnete Anlagen zu grofsen Erwar- 
tungen berechtigt, meinen Dank öffentlich 
abzustatten für die Bereitwilligkeit, womit 
er mich bei der Herausgabe dieses Buches un- 
terstützt hat, und, so oft ich verhindert war, 
für Richtigkeit des Abdruckes zu sorgen be- 
müht gewesen. Von ıhm rührt auch das 
hier folgende Verzeichnifs der Wisand’schen 


schriftstellerischen Arbeiten her. 


Heidelberg, im October 1820. 


Bin 
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Vıeerzeichnifs 
von | 


Wig a Schriften Abhandlungen | und Aufsätzen. 


Dissertatio inanguralis medica de noyxa fasciarum infantum j impri- 


mis quoad genitalia. Erlangae 1793. — 


Tabellen zur leichteru Uebersicht der Geburtsfälle, aus dem Lat. 


= RE Ww. Voigtel’s und in tabellarische Form gebracht von J.H. 
Wigand. Hamburg 1798. _ 


Einige Worte and. H- Door Osiander in Gäningen; 8.. Ham- 
burg ı801. — 


Ein Wort an Gattinnen und Mütter über das zu schnelle Weg- 
nehmen der Nachgeburt. 8. Hamburg 1801. — 


Beiträge zur theoretischen und praktischen Geburishölfe und zur 


Kenntniss und Kur einiger Kinderkrankheiten. ıstes Heft. 


Hamburg 1798. ztes Heft. Hamb. 1800. 3tes Heft. Hamb. 
1808. 83. — 


Von den Ursachen und der Behandlung der Nachgeburtszögerun- 
gen. 8. Hamb. 1803. — 


Ueber Geburtsstühle und Geburtslager. & Hamb. 1806. — 


Drei den medicinischen Fakultäten zu Paris und Berlin übergebene 


geburtshülfliche Abhandlungen. 4. Mit einer Kupfertafel. Ham- 
burg ı812. — 


Meine Reise von Hamburg über Berlin, Leipzig etc. nach Heidel- 
berg, für Aerzte und Nichtärzte. Frankfurt 1815. 
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Die Herausgabe. des ersten Bandes des Hamburgischen Magazines 
besorgte Wigand gemeinschaftlich mit H. Dr. Gumprecht; 
die des 2ten allein. 
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Merkwürdiger Fall eines mit der Gebärmutterwand’ verwachsenen 
und zugleich doppelt inkarcerirten Mutterkuchens. — Loder, 
Journal für die ‚Chirurgie, Geburtshülfe und gerichtliche Arze- 
neikunde. Bd. ı. St. 2. $. 290. — 


Schnelle Hülfe von einer ungewöhnlich schmerzstillenden Mischung. 
Hufeland, Journal d. prakt. Arzeneikunde und Wundarzeney- 
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Erklärung, Warnung und Bitte, 


welche 
mit aller Aufmerksanıkeit zu lesen, ich meine Leser recht drin, 


gend bitten müß. 


Um nähmlich bei der Beurtheilung des nachstehen- 
den Werkes, und bei den mancherlei Nachversuchen 
und Beobachtungen, zu welchen sich die Geburts- 
helfer durch dasselbe veranlafst finden werden, 
allen möglichen Irrungen und Mifsverständnissen, 
soviel in meinen Kräften steht, vorzubeugen, habe 
ich’s für nöthig erachtet, nachstehendes zu er- 
‚klären: 

Einmal habe ich alle Beobachtungen und Versuche, 
von welchen in dieser Abhandlung die Rede ist, 
und von denen ich nicht ausdrücklich das Ge- 
gentheil angezeigt habe, an Personen angestellt, 
welche Erstgebärende waren, bei denen sich, 
wie bekannt, der längeren Geburtsdauer und 
anderer Ursachen wegen, alle Erscheinungen 
deutlicher entwickeln und neben einander hin- 
stellen, und darum auch genauer beobachtet 
werden können, als es bei Personen der Fall 


ist, die schon mehrmals geboren haben, 


% | 

Zweitens habe ich die meisten Explorationen, Beob& 
achtungen, Wendungs- und andere Versuche 
u. dgl. (nur nicht die meisten Zangenoperatio- 
nen) an Personen gemacht, welche entweder 
auf ihrem gewöhnlichen Bette, oder auf einem 
Sopha, oder sonstigen bequemen Geburtslager, 
und bald in dieser, bald in jener Lage, am öfte- 
sten aber doch in der Geburtslage der Englän- 


derinnen, von mir entbunden wurden. 


Drittens habe ich’s niemals unterlassen, und es mir 
zur strengsten Regel und Gewohnheit gemacht, 
jedesmal mit der einen Hand (z. B. der linken) 
äusserlich auf dem Bauche und Gebärmutter- 
srunde beobachtend umherzutasten, während 
dafs die Finger der andern Hand (z. B. der 
rechten) sich innerlich mit der Beobachtung des 
Muttermundes beschäftigten. Eine Gewohnheit, 
die mir die Entdeckung so manches interessan- 
ten Verhältnisses zwischen Mutterboden und 
Muttermund, erleichtert hat, und die ich defs« 
halb meinen Lesern zur Nachahmung nicht drin- 


gend genug empfelilen kann. 


Viertens habe ich auf mehrere, in dieser Schrift 
angezeigte, Geburtiserscheinungen, um sie in 
ihrer ganzen Vollständigkeit wahrzunehmen, 
drei, vier, fünf und mehr Stunden der unver- 
wandtesten Aufmerksamkeit und einer ununter- 
brochen fortgesetzten, sowohl äusserlichen als 
innerlichen Exploration, verwenden müssen. 
Ein Umstand, der mich rechtfertigen mufs, 


wenn vielleicht nicht jeder flüchtige und unge- 
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” 


duldige Finger alles so findet, wie ich es be- 
schrieben habe. 

Fünftens habe ich, wo und so oft von dem weiterr 
UDeberlassen der Geburt an die Natur, die Redeist, 
dieses Ueberlassen auch im vollesten und streng- 
sten Sinne des Wortes ausgeübt, d. h. ich habe nun 
auch nicht auf die leiseste Art an dem Körper des 
Kindes gezogen, gedrehet oder geschoben ,.sou- 
dern mich schlechterdings so passiv, als mög- 
lich, dabei verhalten. Es ist dies eine durch- 
Aus ganz unumgängliche Mafsregel, wenn man 
von meiner Wendungsn.ethode den ganzen herr- 
lichen Erfolg und Nutzen sehen will. 

Sechstens bin ich, bei allen Betastungen der Gebär- 
mutter, ich mochte dieselben äusserlich oder 
innerlich, zu Anfange oder zu Ende der Geburt, 
bei zarten oder bei derben und robusten Ge- 
bärenden, bei noch stehenden oder bei schon 
abgegangenen Fruchtwassern, anstellen, jedes- 
mal so linde, leise und sanft als möglich ver- 
fahren, um auch nicht auf die entfernteste Art 
zu dem geringsten Ausweichen des Rindes aus 
seiner einmaligen normalen Lage und Stellung 
beizutragen. Wir werden weiter unten sehen, 
wieviel regelwidrige Geburten allein durch das 
plumpe Untersuchen der Hebammen u. s. w. 
veranlafst werden, | 

Siebentens endlich habe ich in allen Fällen, wo dy- 
namische Hülfe, wie z. B. durch Arzneien, 
Blutlassen u. dgl. und mechanische Hülfe, durch 
Zange und Hände u. 3. w. zu gleicher Zeit an- 


gezeigt war, jedesmal, wenn kein besonders 


gefährlicher Umstand die Eile mit: dem mecha- 
nischen Mittel nöthig machte , jedem mechani- 
schen Mittel das zweckmälsige fi dynamische, 
vorausgeschickt, und den Gebärenden und mir 
selbst, die endlichen Operationen dadurch un- 


gemein erleichtert. — 


Welcher von meinen Lesern nun die eben ange- 
führten Haupt- Bedingungen und Verhältnisse, unter 
welchen ich meine Beobachtungen und Versuche 
angestellt habe, bei seinen Nachversuchen, unver» 
rückt im Auge behalten , und treu befolgen wird, 
kann mit Bestimmtheit darauf rechnen, dafs er ganz 
zu den nämlichen Resultaten gelangen wird, die ich 
hier, in dieser Schrift, dem Publikum übergeben 
habe. Welcher Geburtshelfer aber nicht gewohnt 
und gewilligt ist, mehrere Stunden, ja selbst ganze. 
Tage und Nächte daran zu wenden, wo es darauf 
ankommt, eine grofse und nützliche Wahrheit zu 
erforschen oder auch nur zu bestätigen; wer in der 
Geburtshülfe von den Arzneimitteln nicht wenigstens 
‚eben soviel Rettung als von seiner Zange und seinen 
Fiänden erwartet; wer noch nicht Ruhe, Glauben 
und Geduld genug hat, sich einer Gewaltoperation 
da zu enthalten, wo, einige Stunden später, die 
Natur allein alles besser und leichter beendigen 
würde; wer sich noch nicht los davon machen kann, 
das gebärende Weib nicht viel höher als ein Phan- 
tom zu achten, an dem er seine Kuuststücke zeigen, 
und womit er sich ein Stückchen Geldes oder Ehre 
erwerben kann ; wem esvielleicht wohl gar wehethut, 
dafs er nun in Zukunft um ein paar Pulver die, 


niemand bezahlt, den schönen Lohn und Ruhm der 
Zangen - Operation hingeben mufs; wer noch mit 
demselben leichtfertigen, respectlosen und frivolen 
Sinne an die heilige und wundervolle Geburtsstätte 
eines Menschen tritt, womit er sich unter die Wal« 
zer eines Tanzsaales mischet ; wer endlich noch ür- 
gend einen Menschen auf dieser Erde hat, von des- 
sen Autorität und Meinungen er sich nicht frei und 
los machen kann, und der ihm mehr gilt, als eige- 
nes gründliches Forschen und Streben nach Wahr- 
heit; wer nicht dies alles ist und will und kann, der 
dese dies Buch nicht. Er wird auf jeder Seite ein 
dergernifs daran nehmen, und mich nirgends ver- 
steken. Wer aber reinen, unbefangenen, menschen- 
freundlichen, fleilsigen und frommen Herzens ‚und 
Geistes ist, der lese dies Werk, und finde auch 
hier'jenen allweisen und allmichtigen Gott wieder, 
den er durch: die ganze Natur gefunden und ange«, 
‚betet hat. | 

Zuletzt nun noch eine Bitte an die künftigen 
Rezensenten dieser Abhandlung. Allen Denjenigen 
von ihnen, welche aus Liebe zur Sache und- zur 
Wahrheit, aus innerem Berufe, und weil sie sich 
dem Gegenstande gewachsen fühlen, an die Rezen- 
sion gehen, habe ich nichts zu sagen. Aber die 
paar Aristarchen, welche, ich will nicht sagen, ein 
Handwerk, aber doch eine Profession aus dem Re- 
zensiren machen, und defshalb diese und jene Zeit- 
schriften ordentlich gepachtet zu haben scheinen, 
muls ich bitten, doch ja nicht eher an eine ölient- 
liche Beurtheilung des nachstehenden Werkes zu 


sehen, als bis sie selbst Zeit und Gelegenheit genug 
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gehabt haben, meine hier aufgestellten Grundsätze 
u. s. w. mit eigenen Augen an der Natur zu prüfen. 
Meine Arbeit ist einzig und allein aus der Natur 
und der Beobachtung geschöpft, und keinesweges 
von der Art, dafs sie ohne viel Mühe und Studium, 
blofs vom Catheder herab, oder von dem gelehrte- 
sten Schreibepulte her, gehörig beurtheilt werden 
könnte. Auch mögen diese Herren bedenken, dafs 
es doch immer ein neidisches, mifsgünstiges, egoi- 
stisches und böses Gemüth verräth, wenn wir einer 
neuen, guten und wünschenswerthen Sache, blofs 
darum in dea Weg treten, weil unsere Erfahrun- 
gen und mit ihnen unsere Einsicht, noch so stehen, 
dafs wir dieselbe nicht gänzlich begreifen können. 
Mufs nicht alles in der Welt, und selbst die Er- 
kenntnifs des Guten und Bösen, stuffen - und schritt- 
weise vorschreiten, und wer wird so unverständig 
seyn, zu verlangen, dafs ein Rezensent der einzige 
Meusch seyn soll, welcher einer Minerva gleich, 
mit allem reichlich versehen, auf die Welt kom- 
men soll. Es ist genug, wenn der Rezensent nicht 
weniger weils, als was andere ehrliche Gelehrte 
wissen, und wenn er dieses Wissen nicht vorzüglich 
zu seinem pekuniären Nutzen oder zur Benedeyung 
seines Namens, sondern vielmehr zum Besten der 
Wahrheit, Wissenschaft und Kunst verwendet. Ei- 
nen solchen Rezensenten achte und segne ich, und 
würde mein Buch selbst zu ihm hintragen, wenn 
ich wüfste , wo er wohnet, 


\ . 
eu U 7 7 5 RE TE ERTEILT 


Banden 


1. 


Da es mein Wunsch ist, meine Leser bei dem 
nicht mühelosen Durchsiudiren der nachstehenden 
Abhandlung, von Anfang bis zu Ende immer bei 
frischer Lust und guter Laune zu erhalten, so habe 
"ich meiner Arbeit dadurch einen kleinen Reiz mehr 
zu geben geglaubt, dafs ich in die Darstellung der 
darin vorkommenden Gegenstände soviel Abwech- 
selung und Vielförmigkeit zu bringen versuchte, als 
es mir nur möglich war. 
Ich habe deswegen, wo es sich füglich thun 
liefs, neben dem Normalen das Abnorme, neben 
dem Alltäglichen das Seltene, neben dem Rleinen 
das Grofse, und so auch neben dem Theoretisch-In- 
teressanten, das Praktisch-Brauchbare in stets wech- 
‚selnder Reihe aufgestellt. Ich führe diesen Umstand 
“ darum an, weil darin mit ein Hauptgrund liegt, war- 
um man im Verfolge dieser Abhandlung an manche 
Darstellungen , Erläuterungen und Bemerkungen 
kommen wird, die'ich unter andern. Umständen in 


dieser Finleitung würde worausgeschickt haben. 
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Eins gab es aber, was ich nicht blofs gelegent- 
lich hier oder dort einschalten wollte, sondern in 
einem gewissen, leicht zu überschauenden, und 
darum auch verständlichern Zusammenhange vor- 
tragen zu müssen glaubte. Es war dies die Darstel- 
lung der Natur, Gestalt, Ursachen und Behandlung 


jener dynamischen Krankheiten *), woran.die Gebär- 


*) Auvapıs heifst Kraft; dynamisch kann also heifsen 
eiwas, was von einer Krait Aerstammet , oder etwas, 
was auf eine Kralt ein= oder Junwirkt, oder endlich 
etwas, wovon der Grund seiner Existenz szehr in ei- 
nem noch uubekannten Spiel und Gegenwirken der 
Ledbenskräfie, ‘als in einer sichtbar veränderten Mi= 
schung oder Struktur liegt. Ichı werde defshalb dieses 
Wort auch in diesem dreifachen Sinne gebrauchen, 
uud mich der Ausdrücke: dynamische Erscheinung, 
dynamisches Mittel und dynamische Krankheiten 
mebrmals bedienen. Was übrigens unter dein Aus» 
drücke: Dynamık der Geburt zu verstehen ist, er- 
gibt sıch aus dem Ebengesagien von selbst. Er be= 
zeichnet die Lehre von denjenigen Geburtiserschei« 
nungen, welche ıhren Grund nicht so’ wohl in dein 
Bau und der übrigen Beschaffenheit der Geburts« 
theile , als vielmehr ın dem Spiele und der 'T’häuigkeit 
der Lebenskräfte dieser Organe haben, und daruın 
den Erscheinungen, womit sich die Mechanik der 
Geburt beschäftiger, gerade gegen über stehen. Auch 
sehen wir ein, dafs die dynamusche Geburtskülfe ıhr 
Augenmerk und ihre Heilmittel vorzüglich auf die 
höheren Kräjte des Gebarorgans, und auf die Ge=. 
setze ihrer Bewegungen richtet, während die mecha- 
nische Geburtshülfe vorzüglich auf die Ergründung 
und Entfernung der mechanischen Widersiände dureh 
mechanische Mittel, ausgeht. | 


— 


1 
mutter so oft bei der Geburt zu leiden pfleget, und 
wodurch der Geburtsakt so häufig gestört wird. 

Es schien mir diese Verhandlung so neu, noth- 
wendig und wichtig zu seyn, dafs ich nicht umhin 


konnte , ihr diesen eigenen Abschnitt zu widmen. 


SR 


Ob ich nun auch andre von dieser Wichtigkeit 
nnd Nothwendigkeit werde überzeugen können, weifs 
ich nicht; aber so viel weifs ich, dafs es Geburts- 
belfer gibt, welche der Meinuug sind, unsere neuere 
deutsche Geburtshülfe vorzüglich , stehe jetzt schon 


im Ganzen genommen (also nicht blefs in der Idee 


und der stillen Praxis des einen oder andern den- 


kenden und durch Erfahrung gediegenen Mannes) 
auf der höchsten Stufe ihrer Ausbildung, Vollkom- 
menheit und /Yohlthätigkeit, oder rage doch we- 


nigstens über die ältere auffallend stark vor. Sie 


‚stützen dieses günstige Urtheil bald auf die jetzt 


seltenere Nothwendiskeit der Fruchtzerstückelungen 


und Exenterationen, bald auf die Geschwindigkeit, 


womit jetzt, selbst die ersten Anfänger, den Gebä- 
renden mittelst der Geburtszange helfen können, 
bald auf die Aufmerksamkeit und Sorgfalt, womit 
man sich jetzt, selbst von Seiten der Regierungen, 


des Hebammenwesens allenthalben annimmt *), bald 


#) Erst ganz neuerdings hat man durch ganz Preufsen 
wie durch ganz Baiern zwei neue Hebammenbücher 
eingeführt, und auch 27» Badischen geht die Sanitäts» 
Commission damit um, eine ganz neue Hebammen- 
ordnung zu verfassen, 


## 
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auf die, fast mit jedem Jahre sich mehrenden, oder 
doch wenigstens vergröfsernden, öffentlichen ge- 
burtshülflichen Unterrichtsanstalten; bald auf die 
Menge der zum Theil noch lebenden Männer, die 
sich in der Geburtshülfe einen Ruf und Namen er- 
worben haben, und bald endlich wohl gar auch auf 
die Häufigkeit und Leichtigkeit, womit unsere Schrift- 
steller über jeden beliebigen Gegenstand unsrer Kunst, 
gleich auf der Stelle ein Buch zu schreiben im Stan- 
de sind (worin uns denn freilich die englischem 
Geburtsnelfer, und selbst die französischen , weit 
nachstehen). 


=“ 


Blofs in der Entfernung angesehen, und alles 
auf Treu und Glauben angenommen, können diese 
Thatsachen wohl einen günstigen Schein auf unsere 
bisherige Geburtshülfe werfen. 

Wenn aber der ernste Wahrheitsforscher die- 
sen Gegenstand näher betrachtet, und durch die 
glänzende Aussenseite tiefer hineinschaut in das, 
was önnen liegt, was wirklich zse, so entdeckt er 
leider! nur zu bald etwas ganz anderes, als was der 
grofse, breite und stolzirende Schein und Prunk 
erwarten macht. Man lasse sich also durch diesen 
blofsen äusseren Schein des Guten, woran unsere 
Hunst , wie so manches andere in unserer heutigen 
Welt, krank darnieder liegt, nicht täuschen, son- 
dern forsche der Wahrheit mit unbefangenem Blicke 
und redlichem Gemüthe nach. Man begebe sich in 
dieser Absicht nicht blofs in die berühmtesten und 


aufgeputztesten Entbindungsanstalien , sondern auch 
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in die Geburts- und Wochenstuben des armen Bür- 
gers und Landmanns; man werfe seine untersuchen- 
den Blicke nicht blos auf die dicken Hebammen- 
Bücher , sondern auch auf die Hebammen - Hände, 
und auf das, was diese treiben; man lese nicht 
blos die jährliche Uebersicht dieser und jener Ent-. 
bindungsanstalten *), sondern auch die wöchentli- 
chen oder monatlichen Verzeichnisse von der Zahl 
der todtgebosuen, oder bald nach der Geburt ver- 
storbenen Kinder ; man beobachte die Geburtshelfer 
nicht blofs, wenn sie an ihrem Schreibpulte allerlei 
 Diuge aushecken und an ihrem Phantome die Probe 
davon machen, sondern auch, wenn sie am lebenden 
Weibe ihre Zangen- und andere Runststic.e versu- 
chen; — alles das thue man, und dann erst urtheile 
man darüber, ob die Geburtshülfe das wirklich ist, 


was man ihr nachrühmt. 


$. 5. ’ 


Aber die Thränen, die Klagen und der Jammer 
so vieler Unglücklichen unter uns, zeigen uns ein 


trauriges, den Menschenfreund tief erschütterndes 


*) Man sollte billig die Worte: Enzbindungsanstalt und 
Gebäranstait nicht so synonym gebrauchen, als es 
tagtäglich geschieht. Ich für meine Person wenigstens 
denke mir unter Gedäranstalt ein solches Institut, in 
welchem wirklich geboren wird, und alle, oder doch 
die meisten Geburten von der Natur vollendet wer- 
den, und unter Zntbindungsanstalt ein solches, in 
welchem nur entbunden wird, und vorzüglich die 
Kunst ihre Herrschaft ausübt. Ich könnte diesen 

"Unterschied mit sehr treffenden Beispielen belegen. 
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Bild. Oder ist es vielleicht nicht so? Ist ınit uir- 
serer neueren, französisch- deutschen Geburtshülfe 
des Elendes und Jammers weniger geworden in den 
Wochenstuben und Familien ?®: Wird jetzt keine von 
Blut und Säften strotztende Gebärende mehr, durch 
heifse Chamillenaufgüsse, durch Wein, Kaffee oder 
ähnliche Dinge mehr , bis zum Verbrennen aufge-_ 
reitzt ? Werden die armen Rreifsenden nicht mehr ge- 
nöthiget, sich vor der Zeit übermä/sir auzustrengeny 
und unnöthiger Weise bis zur Erschöpfung abzu- 
arbeiten? Wird keine unserer Rreifsenden mehr, 
bald aus dem warmen Bette in den offenen und kal- 
ten Geburtsstuhl, bald aus diesem in jenes bis aufs 
Herz erkältet, hin- und hergeschleppt, biofs weil 
die weise Frau nicht weils, wie sie mit der Geburt 
daran ist? Ging schon lange keine Frau, kein Kind 
mehr aus dem Grunde verloren, weil eine Wehe- 
mutter den Geburtshelfer zu der nöthigen Operation 
zu spät- herzurief? Schleichen keine jungen bekla- 
genswerthen Frauen mehr unter uns umher, denen 
ein Geburtshelfer den Mastdarm oder den Uringang 
einrils, oder den Uterus und die Mutterscheide herab- 
zog? Gibt es der niedergebeugten, bedaueraswürdi- 
gen Weiber keine mehr, die seit ihrer ersten ge- 
waltsamen Entbindung immerwährend in ihrer Ge- 
bärmutter krank sind, und niemals wieder schwan- 
ger werden ? Hören wir keine Frau wieder klagen, 
dafs sie seit einem schweren W ochenbette,. an Kopf- 
schmerzen, an allerlei Hämorrhoidalkrankheiten u. 
dsl. heftig leiden müsse? 

Sehen wir keine in Trauer gehüllten Ehegatten 


d k E F . T . 
mehr unter uns einhergehen, deren geliebtes Weib‘ 
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oder lingst ersehntes Find, unter den Händen eines 
Geburtshelfers seinen Geistaufgeben mufste ? Schleppt 
man sich heut zu Tage im Publikum nicht mehr um- 
her mit ärgerlichen Geschichten von allerlei falschen 
Voraussagungen , und von den unverzeihlichsten Ver- 
wechselungen der Schwangerschaft mit der Wasser- 
sucht? Gibt es unter uns keine Frauen mehr, die 
zum zweiten und dritten Mal sehr leicht und glück» 
lich gebären, obgleich ein berühmter Geburtshelfer 
bei ihrer ersten Niederkunft erklärt hatte, sie hät- 
ten ein viel zu enges Becken, und könnten nie an- 
ders, als durch Instrumente entbanden werden, 
Gibt es keine Gegend, keine Stadt mehr, wo 
Aas Publikum es nicht auders weils und gewohnt 
ist, als dafs, wo ein Accoucheur seine Hand anlegt, 
wenigstens eins von beiden, das Kind oder die Mut- 
ter drauf gehen müsse?! Kennen wir jetzt keine 
Geburtshelfer mehr, die, wo sie hingerufen sind, 
keine andere Indikation zu machen im Stande sind, 
als augenblicklich mit Zauge oder Faust über den 
unschuldigen Uterus herzufallen, und ihn, wie ei- 
nen Dieb und Spitzbuben, der das Kind gestohlen 
hat, zu mi/shandeln ? — Diese und ähnliche Fragen 
beantworte man mit Aufrichtigkeit und der Wahr- 
heit getreu ‚ und deweise dann, dafs unsere Geburts- 
hülfe die höchste Stufe ihrer Vellkommenbeit, Nütz- 
lichkeit und Wohlthätigkeit erreicht habe, oder 
dafs sie wenigstens viel weiter darin sey, als die 
ältere. . 

$. 6. \ 
Doch, wie die Sachen in der Wirklichkeit ste- 


hen, dürfte dieser Beweis wohl unmöglich seyn. 
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Wir wollen deshalb nicht länger uns mit eiteln 
Träumen und Vorspiegelungen ergötzen und hinhal- 
ten, und nicht da, wo die Menschheit immer noch 
von Gefahr und Unglück bedroht wird, den kleinen 
Kindern gleich, blofs die Augen fest zudrücken, 
und übrigens alles gehen und kommen lassen, wie 
es will» Wir wollen vielmehr mit Ernst die Ursa- 
chen aufsuchen, warum unsere Geburtshülfe, bei 
allem dem nicht zu läugnenden sehr regen Streben 
ihrer Verehrer , dennoch lange nicht so weit ist, als 
es zu erwarten und zu wünschen wäre. Nur die 
strengste Untersuchung dieses Gegenstandes, nur 
eine wahre Selbstkreuzigung und ein gänzliches Hin- 
geben an die FYahrheit, ist es, was hier der Kunst 
und der Menschheit Segen bringen kann. 


6: 

Wenn wir das gröfsere oder kleinere Unglück, 
welches die Geburtshülfe immer noch unter uns an- 
richtet, genauer betrachten, so scheint mir. der 
gröfste Theil desselben aus nachstehenden vier 
Hauptquellen zu entspringen: 

Einmal waren wir bisher noch fast ganz unbe- 
kannt mit der zur Zeit der Geburt in der That sehr 
hohen organischen ZFichtigkeit des Gebärorgans *) 


*”) Ich verstehe hier, wie durch das ganze folgende 
Werk, unter dem Worte: Gebärorgan, jedesmal 
nicht nur den eigentlich sogenannten Uterus allein, 
sondern zugleich auch die Mutterscheide, weil diese, 
vermöge ihrer Expulsivkraft (die wir unten näher 
kennen lernen werden), einen, wenn auch nicht eben 
so grofsen, so doch auch nicht einen viel geringeren 

\ 


und mit den vielen eigenthümlichen Kraft - oder 
Bewegungsgesetzen , mit welchen dasselbe auf die- 
sem höchsten Punkte seines l:.ebens von der Natur 
begabt-ist, und die es niemals zulassen, dafs wir 
dasselbe ungestraft als einen leblöosen und unbedeu«- 
ienden Sack behandeln. Aus solcher Unbekannt- 
schaft geschah es denn so oft, dafs wir zangelten 
und wendeten, ohne dabei auch nur die mindeste 
Rücksicht auf die, wie ichs wohl nennen möchte, 
Bereitschaft oder Zustimmung dieses Organs zu neü- 
men, und ohne irgend eine, andere Indikation zum 
Anfangen der Operation zu machen, als, weil uns 
die Wehemutter gerufen hatte, oder weil der Mut- 
termund offen, und gerade so weich war, dafs wir 
schon, wenn auch oft mit vieler Arbeit, durchkom- 
men zu können glaubten. Aber eben daher geschah 
es denn auch, dafs wir bei unsern Wendungen und 
Zangenoperationen, so oft in den heftigsien Kampf 
mit dem Uterus geriethen , und dann oft den Sieg 
leider ! nicht anders, als mit dem Tode des Kindes 
oder der Mutter, erkaufen konnten. : 


5.8 
Aus dieser Geringschätzung des Gebärorgans 
überhaupt, entsprang denn eben so nothwendig als 
leicht, ein zweiter Fehler, und zwar: das gar zu 


n 


Antheil als der Uterus an dem Gebären oder Heraus- 
pressen des Kindes hat.©e Was ich also, und so viel 
ich von dem Gedärorgane anführen mag , bitte ich 
jedesmal zum Theil mit auf die Mutterscheide zu be- 
ziehen, oder diese wenigstens nicht gänzlich davon 
auszuschliefsen, 


I. 2 
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laue und geringe Zutrauen zu den wahrhaft uner- 
mefslichen Kräften und Hülfsquellen, womit die 
Natur, nicht nur das Gebärorgan selbst, sondern 


auch die übrigen dasselbe bei der Geburt unter stü- 


zenden Theile für den Akt des Gebärens, ausgestat- ' 


tet hat, | 

Sobald nähmlich sich irgend eine Stöhrung in 
der Geburt zeigte, und die Wehen schwächer wur- 
den, oder wohl gar aufhörten, glaubie man, die 
Gebärmutter könne sich nun nicht wieder erholen 
und weiter rathen und helfen, und die Kunst müsse 
ihr jetzt schlechterdiugs mit ihren Händen und In- 
strumenten beispringen. Wo deswegen, wie ich 


“+ 


dieser Abhandlung davon 


meine Leser im Verfolge 


zu überzeugen hoffe, ein’&eduldiges Abwarten von 


ar 
einigen wenigen Stunden, oder vielleicht ein einzi- 


ser Gran Opium, hinlänglich gewesen wäre, die 
Geburt zu einem ganz normalen und leichten Ende 
zu bringen, mulste denn so oft alles mit der un- 


glückseligsten Gewalt betrieben werden. 


(Selbst in den Schulen eines Boer, Jörg, Ley- 


dıg, Naegele, Schmitt, Siebold, FWeidmann, FYVie- 
demanı, und anderer eben so unbefangenen als er- 
fahrungsreichen Männer, konnte das Zutrauen zu 
der Natur und dem Gebärorgane nur gering, und 
nicht anders als unvollkommen und schwankend seyn, 
da wir ja das grofse Maafs der Gebärmutterkräfte 
und ihrer Dauer, eben so wenig, als die Gesetze 
und Regeln kannten x nach welchen die ungestört 
‚sich selbst und allein überlassene Natur, in diesen 


und jenen Fällen’ zu verfahren pfleget: Und doch 


ist gerade die Henutnils dieser Gesetze dasjenige 
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Einzige, worauf wir, vernünftiger Weise, unser 


Zutrauen gründen dürfen.) 


Die dritte Quelle alles geburtshülflichen Un- 
glücks lag in der gar zu mathematischen. A:sicht, 
nach welcher wir alle Erscheinungen bei der Ge- 
'burt, es mochten normale oder normwidrige seyn, 
blofs aus gewissen mechanischen Grinden und. Ver- 
hältnissen erklärten und berechneten, und darüber 
die Lehre von den höhern Liebens- und Bewegkräf- 
ten des Gebärorgans, die Dynamik desselben, viel 
zu wenig oder gar nicht berücksichtigten. Wo des- 
halb die Geburt zögerte oder gar stille.stand, mufste 
die Schuld immer, entweder an der Gröfse oder 
Stellung des vorankommenden Küindestheils, oder an 
der fehlerhaften Beschalfenheit des Beckens, oder 
an der Unnachgiebigkeit der weichen Geburtstheile 
liegen. Allem diesem konnte denn nun wieder nicht 
besser und leichter abgeholfen werden, als durch 


Gewalt und mechanische Kunsthülfe. 


$. 10. 


Die vierte und letzte Quelle alles Unglückes 
entstand endlich aus der oft gar zu oberflächlichen 
ärztlichen Bildung so manches Geburtshelf:rs von 
Profession, worüber denn von demselben eine Men- 
ge von krankhaften Zuständen der Gebirenden, wie 
z. B. der-Rhevmatismus, die Vollblütigkeit u. sw. 
entweder gänzlich übersehen, oder doch für die Zö- 
gerung der Geburt zu niedrig angeschlagen wurde. 


Anstatt nähmlich zu untersuchen, ob xicht der 
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' Grund der schwachen oder aussetzenden Wehen, in 
den Lebens- oder Bewegkräften des Gebärorgans 
liege, und ob hier nicht irgend ein dynamisches 
Hindernifs obwalte , und durch zweckmälsige Arze- 
neien zu entfernen sey, blieb ein solcher immer 
wieder blofs bei dem Mechanischen stehen, und 


suchte deswegen auch nur mechanisch zu helfen *). 
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Unter solchen Umsänden und bei so wenig ärzt- 
licher Kenntnifs der meisten Geburtshelfer von Pro- 
fession, konnte denn freilich die dynamische oder 
medicinische Geburtshülfe keine grofsen Fortschritte 
machen. R | 

Und doch war es nicht weniger wahrscheinlich, 
als höchst wünschenswerth, dafs man in der öftern, 
zwechmäjsigern und vollständigern Anwendung unsers 
Arzneischätzes bei der Geburt, ein grofses und herr- 
- liches Gegenmittel gegen viele Zangen- und andere 


Gewalt - Operationen , die uns so manche Blume des 


*) Der Grund dieser so oberflächlichen ärztlichen Bil- 
dung so vieler Geburtshelfer lag zum Theil in dem 
Willen und der Wahl dieser Geburtshelfer selbst, und 
in der beschränkten Ansicht ,„ die sie von ihrem Fache 
hatten ; theıils lag er aber auch in der (freilich bis da- 
hin nicht ungegründeten) Meinung des Publikums, 
dafs der Geburtshelfer ein ganz anderes und weit ge- 
ringeres Ding sey, als der sogenannte Arzt oder Doc- 
tor, und dafs man jenen bei eigentlichen Krankheiten 
eben so wenig brauchen könne, als den simplen, 
hlofsen Chirurgen. Eine Meinung , welche dem-Ge- 
burtshelfer zuerst die Gelegenheit, und dann endlich 
sehr natürlich auch die Zusz zum ärztlichen Beobach«- 
ten und Nachdenken benahm. 


} ai 
Lebens zerknicken, finden, und dadurch diese grofse 
Quelle des menschlichen Elendes verstopfen würde. 
Von diesem Glauben und VWYunsche bereits vier und 
zwanzig Jahre lang geleitet, beseelt und gestärkt, 
hat der Verfasser mit der nachstehenden Abhand- 
lung eine Bahn zu brechen versucht, die, wie er zu 
Gott uud allen rechtlichen und fleifsigen Geburts- 
helfern hoffet, zu diesem schönen Ziele führen sell. 
Alle Männer von Kopf und Herz, es seyen Aerzte 
oder Laien, werden sich jetzt die treuen Hände 
biethen, um doch recht bald an dieses menschen- 
beslückende Ziel zu gelangen. Eine weilse Fahne 
soll vor uns her wehen, und darauf unser Zeichen 
und Sinnbild stehen: Natur und Hippocrates. 

Und sollten wir kämpfen müssen für unsere 
Sache, so. wollen wir muthig kämpfen und unver- 
drossen, bis Sieg und Ziel ganz unser geworden sind. 
Auch die grofse herrliche Sonne mufs ja so oft, 
wenn sie am Horizonte aufgeht, ihre ersten Sirah- 
len mühsam durch Nebel und Wolken durchwinden, 
ehe und bevor sie das ganze grofse und helle Licht 
des Tages über uns ergiefsen kann. 

Die Natur ist und zeigt sich allenthalben gleich, 
— in dem Lichte der Sonne, wie in dem Lichte 
der Wahrheit, — aber die Natur ist auch allent- 
halben ihrer gewifs. Wie die Sonne endlich durch- 
bricht, mit ihrer Macht durch dicke Nebel und 
Wolken, so siegt auch endlich und immer die Wahr- 
‚heit über Irrthum und Lüge. Also nur muthig und 
 zutrauensvoll gekämpft J! Auch wir führen gewi/s 
endlich die Wahrheit triumphirend ein unter die 
Menschen !! 2 
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Der Zweck dieser Einleitung ist nun vorzüglich, 
meine Leser mit den maucherlei krankhaften Zustän- 
den der Gebärenden, wodurch das in der Geburts- 
arbeit besrillene Gebärorgan krank gemacht, und in 
seinen normalen Bewegungen gestört wird, bekannt 
zu machen, und sie zugleich von der hohen Nütz- 
lichkeit uud wahrhaftigen Unentbehrlichkeit der. 
medicinischen Hülfe bei der Geburt zu überzeugen. 
Ich halte diesen Abschnitt für einen der wichtigsten 
dieses Werkes. 

Es hat unsägliches Unglück über die Menschen 
gebracht, dafs wan, mit den Instrumenten in der 
Tasche, die vielen krankhaften dynamischen AS 
stände des im Gebären begriiienen Uterus und deren 
Quellen übersah, uud den Grund von fast jeder Ge- 
burtszögerung blofs auf eine vermeintliche, durch 
Nichts bewiesene Gröfse, oder schlechte Lage des 
Kindes, vder auf Fehler im Becken und auf ähnliche 
Dinge schob, die unter "hundertmal kaum einmal 
wirklich vorhauden waren. Man dachte (ich rede 
hier immer von dem gröfsern gewöhulichen Haufen) 
so weni» an die grofse Menge von dynamischen Ur- 
sachen, wodurch der Uterus so oft in seiner 'Fuuk- 
tion gestört wird, und die eines sehr. kräftigen Ärzt- 
licheu Beistandes bedürfen, dafs mehrere Geburts- 
‚helfer es unter ihrer Würde hielten, bei einer ge- 
wöhnlichen Geburt, wo ihre, mechanische Hülfe 
nicht gleich anfänglich nothwendig war, zu assisti- 
ren, und diese darum auch blofs von Jiebammen 
besorgt wissen wollten *). ‚Ja noch andere Geburts- 


*) Nach derjenigen Ansicht, die ich von einer wahren, 


23 
belfer liefsen sich den Umstand, dafs auch die Ge- 


bärmutier, wie jedes andere Organ des Körpers, 


\ 


ächten Geburtshülfe habe, und für die ich auch mei« 
ne Leser zu gewinnen hoffe, müssen zu Anfange jeder 
Geburt , beide, die Hebamme sowohl wie der geburts- 
hülfliche Art zu gleicher Zeit gerufen werden, 

Die- Hebamme mufs dann die zinnerliche Untersus 
chung vornehmen, und über die mechanischen Ver- 
hältnisse, z. B. über die Beschaffenheit des Beckens, 
über die Lage des Kindes u. s. w. näher bestimmen, 

. wornach dann sie oder. der Geburtsheifer die mecha= 
nischen Mafsregeln zu nehmen hat; der geburtshülf- 
liche Arzt mufs dagegen dıe dynamischen Verhält- 
nisse des Uterus genau untersuchen, und , wo er den- 
selben krank findet , anfänglich durch ein zweck- 
mälsiges Regimen,, oder später, wo dies nicht hilft, 
durch Arzeneien u. dgl., den abnormen Zustand der 
Bewegkräfte des Uterus abzuändern sich bemühen. 

So müssen sich beide , und zwar schon gleich zu 
Anfange der Geburt , die Hände bieten, und einander 
wechselseitig gern und redlich unterstützen, 

Ohne eine solche durchaus vollständige Harmonie 
zwischen den Geburtshelfern und Hebammen, wird 
unser geburtshülfiches Treiben immer und ewig ein 
dummes , gewissenloses Umhertappen im Finstern, 
und ein elendes Hazardspiel bleiben, welches viel- 
leicht noch einmal so viel wahres Unglück unter den 
Menschen verbreitet, als es wa/bıres, wirkliches 
Glück über dieselben zu bringen im Stande ist. Denn 
was ist z. B. (wenn wir die Sache genauer betrachten) 
das Glück von zehn, zwanzig oder dreifsig Frauen, 
welche mittelst der Zange um ein paar Stunden frü- 
ber von ihren Geburtsschmerzen befreit wurden, ge- 
gen das Unglück einer einzigen Frau, der man mit 
eben dieser Zange den Mastdarm oder den Harngang 
so eingerissen hat, dafs sie nun Koih oder Urin nicht 
halten kann? Ach, möchten wir Menschen doch we- 
niger eitel und dünkelvoll seyn, um für das. viele 
Böse , was wir. oft andern Menschen durch unsere 
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schon gleich zu Anfange ihrer Verrichtung krank 
seyn, uud alle mögliche ärztliche Berücksichtigung 
verdienen könne, so wenig einfallen, dafs sie es 
den Frauen vder Wärterinnen zum Gesetze machten, 


sie ja nicht eher rufen zu lassen, als bis die Gebä- 


rende schon mehrere Stunden lang (gleichviel wie 
heftig? und woran?) gearbeitet und sich abgemühet 
hatte. War dies aber vernünftig, klug, recht und 
meuschlich® Sind denn die Geburtsschmerzen und 
die mancherlei gemüthlichen Leiden der Gebärenden 
so leicht und unbedeutend, dafs diese keines freund- 
lichen Trosiwortes bedarf? 

Tann sich nicht gleich zu Anfange einer Geburt 
so maucherlei anspinnen (wie z. B. mit der Nabel- 
schuur y. =. w.) was einige Stunden später nicht 
wieder gut zu machen ist, und am Ende mit dem 
Tode des Kindes oder der Mutter endet? Und wenn 
der Geburtshelfer so spät zur ganz mühe- und ver- 
dienstlosen Arbeit kommt, mufs der Laie nicht 
glauben, er komme auch jetzt nur noch, blofs um 
den Sündensold in seine Tasche zu stecken ?® — Ach, 
weile, wehe möchte man wohl über uns Geburts- 
helfer‘ ausrufen, die wir die Stimme der Natur so 
lange überhören, und so leichtsinnig, inhuman und 


unkünstlerisch verfahren konnten ! 


ER 


Aber lag nicht auch dies alles in dem grofsen, 


Unwissenheit zufigen, wenigstens eben soviel Sinn 
und Gedächtnifs zu haben, als für die paar unbedeu- 
tenden Woblthaten, die wir ihnen gar oft erzeigen, 
ohne dafs wir selbst wissen , wie wir dazu kommen. 
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verhängnifsvollen Gange, den wir zu unsern Zeiten 
alles um uns her, nehmen sahen Mufsten nicht 
auch in unserer Geburishülfe Tausende von Opfern 
fallen, ehe ein hellerer und schönerer Tag einbre- 
chen konnte? Mufsten nicht ZLevret und seine An- 
hänger es bis zum Unmöglichen übertreiben, damit 
wir in der Uebertreibung zugleich den Irrihum ent- 
deckten? Mufste nicht die Hand- und Zangenhülfe 
bis zur schreiendsten Unwahrheit hochgepriesen 
werden *), damit wir endlich stutzten und zur Be- 


*) Dafs die Geburtszange in der ernsten, wirklichen 
Praxis kein so unschädliches Instrument ist, wie sie 
es vielleicht in dieser oder jener Entbindungsanstalt 
seyn mag, sieht man sehr deutlich daraus, dafs, allen 
den erlaubten und unerlaubten Gelegenheiten zum 
Trutze, welche man auf manchen Akademien den 
jungen Leuten gibt, sich in der Führung der Zange 
zu üben, dieselben dennoch nachker ın ihrer Privat- 
praxis es nicht vermeiden können, ziemlich oft das. 
eine oder andere Stirnbeim einzudrücken, oder den 
Damm bis in den Mastdarm hinein, aufzureifsen. Je 
gröfser nun das Zutrauen und die Liebhaberei solcher 
Anfänger zur Zange ist, um so Öfterer werden sie 
Gelegenheit finden, sie anzuwenden , aber um so öf- 
terer werden sie dann auch das Unglück haben, Scha- 
den damit anzurichten., Schon dieser einzigen Rlick - 
sicht wegen halte ich es für emen unverzeihlichen 
Fehler, wenn öffentliche Lehrer, die immerhin für 
ihre Person sıch eine ungewöhnliche Fertigkeit in der 
Zangenführung erworben haben mögen, und die gar 
oft in ihrer Hospitalpraxis sich die bequemsten Fälle 

“ heraussuchen können, (wie denn das in der Privat- 
praxis nicht geht) dem Anfänger die Sache so gar 
leicht machen, und von einer Zangenoperation spre- 
chen, wie von dem Herausziehen eines wackelnden 
Wechselzahnes. Das heifst denn doch wahrlich die 
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sinnung kämen, und uns nun auch wieder einmal der 
bescheideneren lieben Mutter Natur erinnerten ? 
Mufsten nicht menschenfreundliche und gefühlvolle: 
Aerzte erst die Geburtshülfe in die. Hände der un- 
wissendsten Menschen hinabsinken sehen, um dann 
endlich sich des Jammers zu erbarmen, selbst Hand 
anzulegen, und das dumme Vorurtheil zu bekämp- 
fen: Als seye es weniger.anständig und nothwendig, 
ein holdes und lieblich gestaltetes Kind, wie man 
die Eugel malt, aus dem Schoofse seiner Mutter 
sanft und glücklich an das Licht der FVelt zu beför- 
dern, als fir den gehörigeu duswurf eines häfsli- 
chen Stückes Schleim aus den Lungen, oder für die 
bequeme dusleerung des Mastdarmes, Sorge zu tra- 
gen. Mufsten nicht endlich Hebammen und Heb- 
ärzte sich bis zur höchsten Spannung entzweien, 
um endlich einzusehen, dafs die Hebamme nicht 
ohne den geburtshülflichen Arzt, und dieser nicht 


e- 


ohne die Hebamme vollkommen nützlich und glück- 


Menschen noch leichtsinniger und inhumaner machen, 
als sie ohne dies schon sind! — Nimmt man 'nun noch 
den Jammer hinzu, dafs man so wenig Rücksicht auf 
die natürliche Geschicklichkeit und Anstelligkeit der 
Hände derjenigen jungen Leute nimmt, welche die 
Enntbindungskunst erlernen wollen, so weifs ich nicht 
inehr, was ich zu dem allen sagen soll, Ungeschickte | 
Hände sind für dieGebärenden ungleich gefährlicher, 
als grofse Hände, und man sollte einen jungen Mann, 
‘dem es auf dieser Seite fehlt, eben so wenig zur Er- 
lernung der Gehurtshülfe zulassen, als der Maler 
eimen Lehrling annimmt, der auf beiden Augen blind 
ist. — Uebrigens frage ich: Auf wessen Rechnung 
kommt alles das Unglück, was solche tölpelhafte Hän« 
de nachher in ihrem Wirkungskreise anrichten ? 
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lich seyn könne? Ach gewifs, ganz gewifls mufste, 
alles so kommen, wie es gekommen ist, um das 
Wahre, Gute und Schöne um so sicherer und dauerüu- 


der unter den Menschen zu verbreiten. 


ie 


Ehe wir an die nähere Erörterung der krank- 
haften Zustände des Uterus gehen, mufs ich vorher 
einige allgemeine Bemerkungen über dieses wunder- 
volle Organ *) vorausschicken. Wenn unsere P’hy- 
siologen die sämmtlichen Gebilde des menschlichen 
Körpers nach der Aehnlichkeit ihrer Mischung und 
Form, und nach dem Gemeinschäftlichen ihrer Stelle 
und ihres Lebenszweckes, in drei Hauptsysteme 
zu ordnen für zweckmäfsig halten, und zwar in das 
reproduetive, irritable und sensible, so scheint das 
Organ des Gebärens, und vorzüglich der Üterus, 
je nachdem das Leben etc. desselben mehr oder we- 
niger gesteigert ist, bald dem einen, bald dem an- 
dern dieser drei Systeme vorzüglich anzugehören. 

So scheint der Uterus in seinem jungfräulichen 
Zustande, als der untersten Stufe seines Lebens, 
mehr in derReihe der Organe aus der reproduktiven 
Sphäre zu stehen, weil auch er hier, so weit unsere 
Sinne reichen, blofs aus einem dichten, knorpelar- 
tigen und trägen Schleim oder Zellengewebe (dem 
Haupt- Grundstoffe aller Organe des reproductiven 
Systems) zusammengesetzt ist, in welches sich nur 


ein paar dünne und kurze Nerven einsenken, und 


*) Johannes Swammerdam: Miraculum natu- 
rae, seu uteri muliebris Fabrica, Lugd. Batav. 
1672 u. 1679, 


Pa 
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das höchstens alle vier Wochen einmal auf einige 
wenige Tage lang, sich eines kräftigern Blutstromes 
zu erfreuen hat *. Bald nach dem Eintritte der 
Schwangerschaft aber , geht die ‚Gebärmutter gar zu 
deutlich in die Keihe der Organe des irritablen Sy- 
stems über; sie steigt jetzt nicht nur immer höher 
gegen die Brust, als den Heerd dieses Systemes, 


empor ; und deutet damit gleichsam auf die nähere 


e 
») Mancher Physiolog 'wird vielleicht nicht zufrieden 
seyn mit demägeringen Werthe, den ich hier auf den 
Jungfräulichen Uterus lege. Er wird mir unter an. 
dern die so allgemein bekanıiten grofsen und vielseitigen 
Rollen emgegenhalten, welone-die Gebärmutter in der 
Eaätwickelungsperiode des Weibes u. s. w. zu spielen 
pflegt. Ich frage jetzt aber: Ist es denn der blofse 
Uterus oder das Gebärorgan, wäs diese: Rolle spielt, 
oder ist es nicht vielmehr das ganze Generations= 
system? Schieben wir nicht vielleicht auf die Gebär- 
mutter, was eigentlich Sache der Eiersiöcke, der 
Mutterirompeten, der breiten und runden Muiter- 
‚Länder und der Mutterscheide ist? Und haben wir 
‚so ausgemacht recht, wenn wir bei den Zeichen und 
Zufällen der eintretenden Pubertät, bei den Vorläu- 
fern des monatlichen Biutganges, bei den Trschei. 
nungen der sogenannten Hysterie oder der Mutter- 
wuth, und in ännlichen Fällen mehr, nur von dem 
Uterus, und nicht auch von seinem ungleich lebendi- 
gern Nachbarn reden? Oder sollten die weichern, 
wärmern und gefäfsreichern Bierstöcke, Muttertrom= ' 
peten und Mutterbänder,, diese lebensvolle Werk- 
stätte des menschlichen Keims, sollten diese nicht 
weit öfterer die Quelle von allerlei weiblichen Zufäl- 
len seyn können, als der harte, kalte, steife und ge= 
fäfsarme Uterus? | 
Bei einer nähern Untersuchung dieser und ähnli- 
cher Fragen, dürfte ich denn vielleicht so Unrecht 
nicht‘ haben. 
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‚Verwandtschaft mit demselben hin; sondern es zeige 
sich auch jetzt mehr Fasernstoff (Fibernsubstanz) 
in demselben, und es entwickeln sich in ihr, klar 
und deutlich, eine Menge von Gefäfsen und Bewe- 
gungsorganen, ‚die auch das beste Mikroscop im 
Jungfrüulichen Zusiande nicht entdecken konnte. 
Dabei sehen wir sie nicht nur durch ihren vergrös=- 
serten Umfang, sondern auch durch ihr nach allen 
Seiten umgreifendes inneres Leben, in ganz neue | 
und sehr wichtige WW echselverhältnisse mit der Aus- 
senwelt, wie mit dem übrigen Körper selbst, treten. 
Zu Ende der Schwangerschaft, oder was ganz das- 
‘ selbe ist, zu dufange der Geburt, scheint denn end- 
lich der Uterus mehr dem sensiblen oder Nervensy- 
steme anzugehören, Hier ist es, wo sich das höchst 
merkwürdige, und gewifs mit vom Nervensystem 
bedingte Verhältnifs der Periodizität oder regelmäs- 
sigen Wiederkehr der Gebärmutterbewegungen, in 
seiner ganzen Vollständigkeit ausdrückt; hier ist es, 
wo Schreck und Angst u. dgl. die Gebärmutter läh- 
men, oder sie zu den ungeheuersten Anstrengungen 
aufreizen können; hier ist es, wo gewisse Störungen 
in dem normalen Leben des Uterus, “chenkel- und 
Wadenkrämpfe, Convulsionen und gänzliche “ bwe- 
senheit des Geistes bei der Gebärenden hervorbrin- 
gen, oder dieselbe in Wuth und Verzweiflung stürzen 
können. - < j 

Ja ist es nicht in dieser Periode seiner höchsten 
Entwickelung, auf diesem seinem Culminationspunkte, 
wo der Uterus mit einer Kraft, Gewandtheit, Si- 
cherheit und kecken Alleinherrschaft auftritt, wie 


wir sie bei keinem andern Organe wiederänden ? 


\ i 
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mufs nicht, sobald die Function des Gebärens an- 
hebt, jedes andere Organ mit seinen Forderungen 
und Bedürfnissen zurücktreten? Mufs nicht jetzt 
der unbezwingliche Husten, der lange Durchfall, 
der vieljährige Krampf u. dgl. auf der Stelle nach- 
lassen ® Ist es nicht der Uterus, der, wenn er sich 
damit helfen kann, Beine, Magen, Brust, Nerven 
und selbst das Gehirn (wie z. B. beim Tetanus uteri) 
in seine Wirkungssphäre zu ziehen im Stande ist? 
Und welches andere Gebilde wird im Augenblicke 
seiner Function, so von allen Seiten her, und so 
kräftig und ausdauernd unterstützet, als sich die 
Gebärmutter dessen zu erfreuen hat? Alles, wie 
mir däucht, PBeweises genug für das höchste und 
gewichtigste Leben, zu welchem sich der Uterus 
auf seiner letzten Entwickelungsstufe emporgehoben 
hat, und aus welchem wir wohl ein unbegrenztes 
Zutrauen zu den Trieben und Kräften dieses von der 
Natur so hoch begünstigten Organes zu fassen be- 


rechtiget sind. 


$. 15. 

Betrachten wir die Gehärmuütter nun noch von 
einer andern Seite ‚und zwar in Hinsicht des merk- 
würdigen Verhältnisses, in welches dieselbe, sobald 
sie ihren Culminationspunkt erreicht hat, zu der 
Frucht tritt. Während der Schwangerschaft war der. 
Uterus die, wenn ich’ es so neunen darf, freund- 
schaftlichste, ruhigste, höchst gefällige und fügsame 
Hülle des Kindes, in welcher dieses, abgezogen von 
der übrigen Welt, in stiller und ungestörter Ruhe, 


sich frei und leicht entwickeln konnte. Mit dem 
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Beginnen der Geburt aber, tritt der Uterus auf ein- 
mal in ein ganz entgegengevetztes, in ein wahrhaft 
 feindseliges Verhältni/s zu seinem bisherigen Pfleg- 
befohlenen. Er, der sich jetzt zu einem fast unbe- 
greiflichen (nach Haller 544 Mal gröfsern) Raume 
ausdehnte, um dem Kinde eine recht bequeme La- 
gerstätte zu bereiten, kann sich jetzt nicht dicht 
genug um dasselbe zusammenziehen, um es vonallen 
Seiten her zusammen zu pressen, und so unbeweg- 
lich als möglich zu machen. Er, der früherhin 
seine Oeffnungen nicht sorgfältig genug verschlielsen, 
nicht Hüllen genug herbeischaffen konnte, um die 
Frucht gegen die Eindrücke der Aussenwelt sicher 
zu stellen, derselbe Uterus eilt jetzt seine Oeffnung 
bis auf den möglich-höchsten Grad zu erweitern, 
die schützenden Hüllen des Kindes zu zerreissen, 
und alles aufzubieten, um seinen neunmonatlichen 
Gast, unbarmherzig , so schnell als möglich , an die 
Aussenwelt hinauszustofsen. Kurz der Uterus er- 
scheint jetzt im serengsten Gegensaize dessen, was 


ei f ® 
er in der Schwangerschaft dem Rinde war. 
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Dieser Gegensatz nun, dieses Streben sich der 
Frucht zu entledigen, diese mit einem Schmerze in 
der Gebärmutter verbundene drückende,, dreh.nde 
und herauspressende Bewegung, nennen wir nun eine 
IVehe. (Jeder andere Bauchschmerz zur Zeit der 
Geburt, der seine Stelle nicht im Uterus hat, und 
nicht mit einer Contraktion oder Bewegung dieses 
Theiles verbunden ist, ist keine ZFehe, sondern ein 


anderer, gewöhnlicher Schmerz, der seinen Sitz in 
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den Därmen oder andern Gebilden des Unterleibes 
hat, und von Erkältung, Entzündung u. dgl. zu ent- 
‚stehen pflegt. ZFilde FY’ehe.) Wie keine Bewegung. 
in der Natur ohne Kraft möglich ist, so liegt auch 
den Bewegungen bei einer Wehe eine ganz eigen- 
thümliche, und vorzüglich an die Muskel oder Be- 
wegfasern des Uterus *) geheftete Kraft zum Grunde. 
Diese Muskel oder Bewegkraft des Uterus nun, wel- 
che, wie wir im Verfolge dieser Abhandlung sehen 
werden, gleich jeder andern Kraft in der Natur,ihre 
ganz eigenen und unwandelbaren Gesetze hat, und 
die nichts anders, als eine durch die Structur des 
Trägers u. s. w. modifizirte Hallersche Reitzbarkeit 
oder Muskelkraft ist, nenne ich ZFehenkraft. (We- 


*) Da es noch immer einige Anatome und Aerzte gibt, 
die sich von der wirklichen Existenz wahrer Muskel- 
fasern im schwangern und gebärenden menschlichen 
Uterus bis jetzt noch nicht haben überzeugen können, 
und dieser Punkt also noch nicht so+fest und ausge- 
macht ist, als nach Meckel und Calza zu seyn 
schien: so habe ich in dieser Schrift, um keiner Par- 
thei anstöfsıg zu werden, und doch auch der Wahr- 
heit treu zu bleiben, anstatt der Muskelfasern lieber 
den Ausdruck: Bewegfasern oder Bewegungsfasern 
der Gebärmutter, Wehenfasern, Contraktionsfibern 
u. dgl. gebraucht, und damit denn jene Organe im 
Uterus bezeichnet, welche die Träger der Wehen- 
kraft sind, und durch welche also die Contraktionen 
der Gebärmntter za Stande kommen. 

Wehen, Wehenkraft und Wehenfasern, unter= 
scheiden sich also wie Wirkung, Kraft und Instru= 
ment. Ich mufs meine Leser sehr bitten, sich diese 
Unterschiede und deren Bezeichnung wohl zu mer= 
ken , weil ich ihnen sonst an mehrern Stellen dieser 

' Schrift nicht ganz verständlich seyn dürfte, - 
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henkraft und Geburtstrieb oder Geburtsthätigkeit sind 
also zwei verschiedene Begriffe, die nicht mit ein- 
ander verwechselt werden dürfen. Geburtsthätigkeit 
ist der Inbegriff aller organischen Prozesse und 
Thätigkeiten, die die Natur zur Entfernung des 
Kindes nicht blofs in die Gebärmutter, sondern auch 
in die Mutterscheide, den Damm, die Bauchpresse 
u. s. w. gelegt hat, und fafst also neben der Expul- 
sivkraft der Mutterscheide und der Intumeszenz der 
Geburtswege , neben der vermehrten Schleimabson- 
derung u. s. w. auch die /Z’ehenkraft in sich. /Pe- 
henkraft ist also nur ein Theil der Geburtsthätigkeit 
(obgleich der wichtigste Theil derselben) und zeigt 
blofs den Antheil an, den die Bewegungsfasern des 
Uterus an der Funktion der Geburt haben). 


Ger 


Da nun eins der Hauptmomente bei dem Akte 
des Gebärens auf der Stärke oder Geschwindigkeit 
beruhet, womit das Rind durch die Geburtswege 
fortbewegt wird, so sieht man leicht ein, von wel- 
cher Nothwendigkeit und Unentbehrlichkeit, und 
von welchem hohen Interesse die genaueste Be- 
kanntschaft mit der Natur oder den Gesetzen der 
Wehenkraft, als der Hauptquelle aller Bewegungen 
bei der Geburt , für den Geburtshelfer seyn mufs *). 


*) Ausser dieser P/ehenkraft, die das ausschliefsliche 
Eigenthum des sogenannten Uterus ist, gıbt es auch 
eine Zweite Kraft des Gebärorgans, welche gleich- 
falls die Fortbewegung des Kindes zum Zwecke hat, 
und sich besonders zu Ende der Geburt am thätig- 
sten bezeigt. Es ist die weiter unten in der Abhand= 


I. 6) 
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Der Verfasser dieser Abhandlung hat defshalb bei 
seinen vielen angestellten Beobachtungen vor allen 
diesen Gegenstand immer ganz vorzüglich scharf ins 
Auge gefalst gehabt, und alle die an der Weherkraft 
aufgefundenen Geseize in dem eigenen Kapitel von 


deu /Fehen, so ausführlich als möglich, dargestellt. 


6. 418: 

Wie aber übrigens jede Kraft in der Natur ihre 
Gegen- oder Nebeukräfte hat, durch welche sie un- 
ter gewissen Umständen von ihrem normalen Gange 
algeleitet wird, so ist dies auch mit der Wehenkraft 
der Fall. Und wie die Astronomen in den Bahnen 
der grolsen Himmelskörper gewisse Perturbationen, 
Aberrationen und Nutationen bemerken , so sehen 
wir auch die Gebärmutter bei ihren Bewegungen gar 
oft von dem gewöhnlichen Wege abweichen. Diese 
Perturbationen ‘oder Aberrationen des gebärenden 


Uterus, diese Abweichungen von der gewöhnlichen 


lung selbst von mir sogenannte und näher beschrie- 
bene Expulsivkraft der Mutterscheide. Obgleich 
nun diese Kraft auch mehrere ihr eigenthümliche 
Gesetze hat, nach welchen sie die Mutterscheide 
verkleinert und zu Contraktionen bringt (Scheiden- 
Wehen, Vaginal- Wehen) so ist sie doch, was die 
allgemeinern nnd Hauptbewegungen bei,der Geburt 
anlangt, der Yehenkraft (oder den Gebärmutterwe= 
hen) untergeordnet, so dafs ich deshalb auch, wo 
von den Abnormitäten der Bewegungen im Gebäror- 
gane die Rede ist, vorzüglich die Ahnormitäten der 
Wehenkraft gemeint habe. Wo irgend einmal die 
Expulsivkraft der Mutterscheide eine ungewöhnliche 
Rolle mitspielt, habe ich dies jedesmal als eine Be. 
Sonderheit näher angedeutet, 
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Art sich zu bewegen, welche der Gegensiand dieser 
Einleitung sind, nenne ich nun Abnormitäten der 
FF ehenkraft, und, in so fern sie den Uterus iu sei« 
ner Funktion stören und denselben wahrhaft krank 
mächen, dynamische oder Bewegungskrankheiten des 
Uterus, oder schlechtweg: Krankheiten des Gebär- 
organs. | 
Uebrigens will ich unter diesem Namen kein 
BI fs örtliches Leiden dieses Organs, woran der 
übrige weibliche Körper wenig oder gar keinen Theil 
nehmen sollte, verstanden haben. ich bin vielmehr 
überzeugt, dafs es wohl selten zu einer merklicheu 
Störung der, wie ich das wohl nennen möchte, festen 
und nicht leicht wänkenden Wehenkraft, kommen 
würde, wenn nicht vorher schon auch der übrige 
Körper von derselben Ursache mitlitte. Meine so- 
genannten Krankheiten des Gebärorgans sind also 
auch, wenn man will, nichts als diejenögen Krank- 
heiten der Gebär enden, die sich dem Uterus und der 
Mutterscheide in einem solchen Grade mitgetheilt 
haben, dafs diese dadurch in ihrer Funktion mehr 
oder weniger gestört, und also auch krank werden 
mu ı[sten. 

Ganz schau und strenge genommen; stehen denn 
aber doch, wie wir das bei der nähern Betrachtung 
dieses Gegenstandes klarer sehen werden, die Krank- 
heiten der Gebärenden zu den von mir sogenannten 
Krankheite, ı des Üterus ganz in demselben Verhält- 
nisse; wie die Ursache zur FFirkung steht; so dafs 
wir darum auch unter den Ursachen der Bewegungs- 
"Abnormitäten der Wehen (Gebärmutterkrankheiten 
ünd besonders ünter' den zufälligen) fast nichts als 
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lauter solche Krankheiten antreffen werden, an’ de- 
nen auch der übrige Körper der Gebärenden mehr 


oder weniger Theil nimmt. 
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Obgleich nun die Krankheiten des Gebärorgans 
sich in einem genauen Zusammenhange mit dem 
übrigen weiblichen Körper befinden, so haben sie 
doch auch manche Eigenthümlichkeiten, wodurch 
sie sich von den ähnlichen Krankheiten der übrigen 
Organe auffallend untersc heiden. ! 

Zuerst fällt uns die Aurze Dauer oder Flichtig- 
keit derselben auf, und die Zuverlässigkeit und 
leichte Mühe, womit sie in den meisten Fällen zu 
heben sind. Der Rhevmatismus der Gebärmutter, 
die Convulsibilität oder Nervenempfindlichkeit u. s. 
w. mögen so grols seyn, als sie wollen; versteht 
nur der Arzt diese Zustände recht zu behandeln, so 
hört mit dem Augenblicke der Geburt des Kindes 
fast jede Spur derselben auf, und die Wöchnerinn 
befindet sich entweder wieder ganz wohl, oder sie 
fühlt wenigstens in ihrem Uterus weniger Beschwer- 
den, als in manchem andern Theile ihres Körpers. 
— Wir können dieses so baldige Aufhören aller 
Leiden des Uterus am leichtesten aus der immer- 
währenden,, ununterbrocheuen Metamorphose erklär 
ren, in welcher sich dieses Organ während des Ak- 
tes der Geburt befindet, und dann auch zweiteäs 
aus dem organischen Schlummer oder der geringern 
Lebeudigkeit, worin dasselbe bald nach der Geburt 
zu versinken bestimmt ist. Da nämlich der Uterus 


mit jeder JVehe an seinem Umfange so wohl, wie 


/ 
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an seinem Inhalte und seiner Gestalt verändert wird, 
so muls derselbe auch mit jeder Wehe ein neues 
„welchem dann die 
erste Krankheit nicht mehr in ihrer ersten Vollstän- 


und anderes Organ werden, an 


digkeit haften kann. 

‘ Wie der Uterus immer kleiner und unbedeuten- 
der wird, so mufs es jede Krankheit desselben auch 
werden, bis denn am Ende nach .der Geburt des 
Kindes, beide auf dem Null- oder Indifferenz- 
Punkte ihres Lebens und Einflusses stehen. Eine 
(wie wir das aus einer Menge von in der Abhand- 
lung selbst angeführten Thatsachen klar erkennen 
werden) höchst weise und gütige Einrichtung der 
Natur, womit sie mancherlei Zwecke erreichte, und 
unter andern auch die, dafs nun nicht nur das 
Wochenbette vor allerlei Krankheiten und das Rind 
vor einer ungesunden und schlechten Milch soviel 
als möglich sicher gestellt, sondern auch der Uterus 
Gottlob in den Stand gesetzt ist, so manche Mils- 
handlung bei der Geburt, ohne grofsen Nachtheil 
zu ertragen. 


$. 20. 


Eine andere Bigenthümlichkeit ist die, dafs 
fast alle Krankheiten des Uterus (oder alle Iirank- 
heiten der Gebärenden, woran der Uterus vorzüglich 
Theil nimmt) sich, (wie wir das weiter unten näher 
sehen werden) so gern durch den Schwei/s kritisiren, 
und dafs in allen Fällen, wo durch eine unzweck- 
mäfsige Behandlung der Gebärenden, ein solcher 
nothwendiger Schweifs zurückgehalten oder wieder 


unterdrückt wurde, die Wöchnerinnen in der Regel 
4 
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und zunächst mit ihren Brüsten dafür büfsen müssen. 
Entweder bekommen sie zu wenig oder schlechte 
Milch, oder ihre Brustwarzen werden überaus em- 
pfindlich und schmerzhaft; oder es wirft sich eine 
Schärfe dorthin, welche die Theile wund frif‘ st, und 
selbst die innern Brustdrüsen zur Entzündung und 
Vereiterung bringt, und was desgleichen Unglückes 
mehr ist. Oft beugt freilich die gütige Natur allem 
diesen dadurch vor, dafs sie die kritische Bewegung 
und Ausleerung, welche sie bei der Geburt nicht zu 
Stande bringen konnte, bei oder mit dem sogenann- 
ten Milchfieber nachholt. Wir finden deshalb auch 


das Milchfieber immer um so stärker, je rascher die 


Geburt an sich, oder durch die Vermittelung der, 


Kunst verlief, und je weniger Zeit also der Natur 
verblieb , die vorhandene Krankheit der Gebären- 
den schon während RB, mit der Geburtsarbeit zu- 
gleich , abzumachen. Man kann daher von jeder 
Frau, welche krank an die Geburt geht, mit Sicher- 
heit voraussagen, dafs sie ein um so besseres ZV'ochen- 
bett machen werde, jemehr Schwei/s sie während der 
Geburt verliert. Ein neuer und wichtiger Grund 
mehr für den gewissenhaften und menschenfreund- 
lichen Geburtshelfer, der Natur in ihrem stillen, 
langsamen und so höchst wohlthätigen Schalten und 
Wirken bei der Geburt, nicht ohne die höchste 
Noth mit seinen Eänden und Instrumenten vorzu- 


greifen. 


6.91, 
Ich habe im vorigen $. gesagt, die VWVöchner- 


innen müssen für die Unterdrückung des Schweifses 


\ 
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bei der Geburt, zunächst mit ihren Brüsten büfsen. 
Dieses Wort: zunächst bezieht sich auf den höchst 
merkwürdigen Umstand, dafs in allen oder doch in 
den meisien Fällen, wo die Brüste aus irgend einer 
Ursache (wie z. B. aus freiem Willen der Mutter, 
oder aus Fettheit, oder einem andern organischen 
Fehler derselben) diese Bufse nicht ausführen kön- 
nen, das Gehirn oder die Lungen das gefährliche 
Vikariat übernehmen, und die nachtheiligen Folgen 
der Unterdrückung des Schweilses, tragen müssen *). 
Wir erleben es deshalb so oft, dafs auf heftige Er- 
kältungen während der Schwangerschaft, welche 
entweder wegen zu kurzer Daner der Geburt, oder 
wegen zu kühler und unzweckmäfsiger Behandlung 
der Rreiisenden sich, nicht schon während der Ge- 
burt durch den Schweiis kritisiren konnten, in der 
Regel bei denjenigen Frauen, wo es aus der einen 
oder andern Ursache zu kemer ordentlichen Milch- 
absonderung kömmt, gar leicht Krankheiten des Hirns 


#*) Der Schweifs bei der Geburt , wie bei dem Milchfieber 
und bei den Wöchnerinnen überhaupt, enthält gewifs 
neben dem, was dureh ihn von der rhevmatischen 
oder einer andern Kraukheit aus dem Körper abge- 
sondert werden soll, auch noch so manche andere, 
bisher von dem: Kinde verbrauchte und jetzt. dem 
weiblichen Körper überflüssig gewordene Stoffe, wo=- 
durch sich das Blut der Schwangern von dem der 
Nichtschwangern gewifs sehr wesentlich unterscheidet, 
Der Schweils der Gebärenden und Wöchnerinnen hat 
also eine ungleich höhere Bedeutung, als jeder andere 
Schweifs, der, wenn ich es so nennen darf, viel ein- 
facher, und nur die Folge des gewöhnlichen Heilbe- 
strebens der Natur bei diesen oder jenen bestimmten 
Krankheitsformen, ist. | | 
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wie z. B. Hirnentzündung, hitziges Nervenfieber, 
Fahnsinn und dergl. entstehen. Wir können diese 
vikarirende Thätigkeit nicht anders als aus dem 
höchst merkwürdigen, aber bis jetzt noch ganz un- 
erklörten Gonsens der weiblichen Brüste mit dem Hirn 


ableiten *), und müssen es uns, diesen Thatsachen 


*) Dieser Consens spricht sich auch sehr deutlich in 
den bekannten T'hatsachen aus, dafs bei der gering- 
sten Anlage dazu,schon auf ein plötzliches Unterdrücken 
einer starkeu Milchabsonderung in den Brüsten, so 
wie auch auf ein dlos zu lange fortgesetztes Säugen, 
so leicht Wahnsinn oder Melancholie erfolgen, oder 
dafs mehrere von den Frauen, welche ıhre Kinder 
entweder gar nicht oder zu lange gestillt haben, da- 
für mit unheilbaren Kopfschmerzen, oder mit einem 
zu frühzeitigen gänzlichen Ausfallen der Haare, oder 
mit ähnlichen Zufällen mehr , büfsen müssen. Auch 
schon in den Krankheiten des jungfräulichen Üterns, 
drückt sich dieser Consens , und der bestimmte Kreis 
oder Lauf, den derselbe durch die oben genannten 
Organe nach emander macht, sehr deutlich aus. Es 
soll sich ein Mädchen, während oder kurz vor ihrer 
Periode heftig erhitzet oder erkältet, oder auf sonst 
eine Art den Blutaugang in Stockung gebracht haben, 
was geschieht dann bei den meisten ? Zuerst leidet der 
Magen und die Verdauung, dann kommt, (besonders 
wenn der Arzt den wahren Gesichtspunkt aus den 
Augen verliert, und sich durch die Symptome des 
Uebelseyns und der belegten Zunge zu Brech - und 
Laxirmitteln verleiten lässet, und dadurch consensuel 
auf den Uterus zurückwirkt, und ihn nun noch mehr 
aufregt),, Fieber, Brustbeschwerde und Husten, zu- 
letzt Nervenfieber mit Delirien und anderweitigem 
Hirnleiden hinzu. Also ganz derselbe Cyklus wie bei 
der Geburt und im Wochenbette: Magen, äufsere 
oder innere Brust, und zuletzt das Gehirn. Ich 
kenne deshalb keine von den weiblichen Kraukheiten, 
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zu Folge, zur strengsten Pflicht machen, die Itrank- 
heiten des Uterus oder der Gebärenden niemals zu ge- 
ringe zu achten, und besonders nichts zu unterlassen, 
was hier die Natur bei ihrer vielleicht nöthigen Kri- 


sis durch den Schweils unterstützen kann. 


$. 22. 

Von grofser Bedeutung für die geburtshülfliche 
Prognose ist auch die Beobachtung, dafs in der Re- 
gel erstlich, jede mit einer Entzündung verbundene 
Krankheit des Uterus, welche während der Schwan- 
gerschaft noch, und besonders durch eine äussere 
mechanische Gewalt, herbeigeführt wurde, zum so 
gefährlicher ist, je weiter das Moment der Verlez- 
zung von dem Zeitpunkte der völligen Reife des 
Uterus, oder von dem Anfange der Geburt entfernt 
ist, und dafs ferner zweitens jede, einer Frau wäh- 


rend der Geburt zugefügte mechanische Ferletzung 


die mit mehr Umsicht und Vorsicht zu behandeln 
wäre, als gerade die zufällige und gewaltsame Unter- 
drückung der Menstrnation , besonders wenn sie bei 
gesunden, starkgenährten,, vollsaftigen und zugleich 
mannsüchtigen Mädchen Statt hat, die durch das 
ewige Zurückdrängen ihrer Gefühle und Triebe, 
ihr ganzes Generationssystem, wenn ich es so nennen 
darf, zu einer Leidner Flasche oder elektrischen Bat- 
terie machen, die auf jede Veranlassung , und selbst 
oft auch ohne diese und ganz von selbst, nach allen 
Seiten heftig überschlägt, wo sie einen anverwandten 
Gegenstand antriff. Dies sind denn auch die Fälle, 
wo nicht nur der Uterus selbst, sondern auch und 
besonders diejenigen Theile des Körpers, welche in 
dem nächsten Consens mit ıım stehen, also Magen, 
Brust und Hirn, so sanft als möglich behandelt seyn 
wollen. 


) 
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um so gefährlicher ist, jenäher der dugenblick der 
Gewaltthätigkeit dem Ende der Geburt, oder dem 
Aufhören des erhöheten schwangerschaftlichen Le- 
bens der Gebärmutter , ist. 

Ein paar Beispiele mögen diese Sätze klarer 
machen. -—- Eine anscheinend gesunde Frau soll sich 
eben im zweiten Zeitraume der Geburt befinden, als 
von einem über ihrem Lager befindlichen Brette eine 
grofse zinnerne Schüssel geradezu auf ihren Bauch 
füllt. Sie empfindet jetzt grolse und ungewöhnliche 
Schmerzen im Uterus, und aus der vor der Zeit los- 
gerütielien Plazenta geht viel Blut ab. Bei allem 
dem fährt der Uterus fort, sich zusammen zu ziehen; 
es werden nicht nur Rind und Nachgeburt leicht 
geboren, sondern auch im Uterus selbst bleibt am 
Ende, wenn die Verletzung nicht zu heftig war, 
kaum eine Spur von Schmerz oder Spannung zurück. 

Dasselbe Unglück sollnun derselben Frau 8 oder 
14 Tage vor dem normalen Ende der Schwangerschaft 
begegnen. Auch jetzt wird ein Schmerz im Uterus 
entstehen und Blut aus dem getrennten Mutterkuchen 
abgehen. | 

Nach drei, vier oder mehrern Tagen kommt es 
endlich zu einer Frühgeburt ; Rind und Plazenta 
werden ziemlich leicht geboren, aber die Gebär- 
mutter bleibt schmerzhaft bei der Betastung, die 
Lochien fliefsen entweder gar nicht, oder sind schwarz 
‘und stinkend, und alles endigt dann nach wenig 
Tagen mit einem Brande in der Gebärmutter, oder 
nach wenig Monaten mit einer Abzehrung. Ganz 
dasselbe Unglück pflegt zu erfolgen, so oft der Ute- 
rus zu Ende der Geburt, im vierten oder fünften 
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Geburtsstadio stark mechanisch. verletzt wird; wie 
z. B. durch ein rohes Abirennen der Flazenta,durch 
ein gewaltsames Zurückschieben des schen ganz im 
Becken belindlichen Ropfes, um das Rind nech zu 


wenden, und durch ähnliche Handgriffe mehr. 


Was nun den Grund der eben angezeigten That- 
sachen anlangt, so lässet sich die geringere Gefahr 
einer mechanischen Verletzung , welche dem Uterus 
während der Geburt zugefügt wird, vor derjenigen, 
welche er während der Schwangerschaft erleiden 
mufs, schon aus der raschen Metamorphose erklä« 
ren, in welcher dieses Organ, wie wir das kurz 
vorher gesehen haben, während der Geburt begrif- 
fen ist. Dann’mag auch wohl ein Grund mit darin 
liegen, dafs durch die während der Schwangerschaft 
erfolgte Verletzung, und durch die darauf eintreten- 
de Frühgeburt, der Uterus in seiner Entwickelung 
aufgehalten, und es ihm unmöglich gemacht wird, 
den Culminationspunkt seines grofsen Lebens zu er- 
reichen, und dafs denn dies wohl nicht anders als 
mit allerlei nachtheilisen Einflüssen auf die in ihm 
vorkommenden organischen Prozesse , abgehen mufs. 
— Dafs aber eine mechanische Verletzung auch dann 
dem Uterus so gefährlich ist, wenn sie demselben zu 
Ende der Geburt zugefügt wird, läfst sich vielleicht 
aus dem Umstande erklären, dafs alsdann der Zeit- 
punkt der schnellen Metamorphose vorüber ist, und 
dals der Uterus nun aus dem ganz eigenthümlichen 
und schützeuden Schwangerschafts - und Geburtsle- 
ben, in das lebensärmere, und den Gesetzen der 
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übrigen Organe wieder ganz hingegebene Leben des 
Nichtschwangerseyns, übergeht, und darum nun 
gleichsam viel weniger für seine Erhaltung thun 
kann. Es ist dieser Fall ganz analog jenen Erschei- 
nungen, nach welchen jeder angefangene Brand in 
der Gebärmutter weit rascher nach der Geburt ‘als 
vor der Geburt, um sich greift, und nach welchen 
jede örtliche oder organische Krankheit des Uterus, 
die während der Schwangerschaft gleichsam schwei- 
gen mulste, gleich nach der Geburt des Kindes mit 
allen ihren vorigen Symptomen und Leiden, deutlich 
wieder hervortritt. 


$. 24. 


Das Hauptresultat , welches für die geburtshülf- 
liche Praxis aus den beiden letzten $$. hervorgeht; 
ist nun mit wenig Worten folgendes : 

Erstens wenn eine mechanische Verletzung dem 
Uterus einige Tage oder Wochen vor seinem wirk- 
lichen Reifseyn (wie ich den Scheidepunkt der 
Schwangerschaft und der Geburt benennen will) zu- 
sefügt, mit solcher Gefahr für die Frau verbunden 
ist, so dürfte gewils auch von der neuerdings vor- 
geschlagenen, durch Kunst zu bewirkenden Früh- 
geburt bei abnorm eugem Becken, mancherlei zu 
fürchten seyn, besonders wenn, (wie man ja das 
nicht verhindern kann) der Fall unglücklicher Weise 
vielleicht von der Art wäre, dafs wir oder der Ute- 
vus selbst, einige Gewalt anwenden müfsten, um 
das Kind durchzubringen. So wie ich die Natur des 
Uterus kenne, bin ich fest überzeugt, dafs hier 
schon ein |jblofser heftiger Druck gegen den Uterus 
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(wie z. B. gegen den Muttermund) eben so gewils. 
zu Entzündung und Brand, oder zu einem andern 
| langen Siechthum der Frau führen würde, als in 
andern Fällen eine wirkliche organische Trennung 
oder Zerreilsung dies zu bewerkstelligen pflegt. 
Wenigstens wäre es bei einer solchen Frühge- 
burt höchst nöthig, dieselbe durchaus ganz sich selbst 
zu überlassen, und auch nicht die geringste Gewalt 
dabei anzuwenden, oder, wo die unglückliche Alter- 
native einträte 2 lieber auch hier wieder das Kind zu 
opfern, -als der Mutter zu grofse Gewalt anzuthun. 
Zweitens soll der Geburtshelfer jede, einmal 
klar und bestimmt indizirte Operation, (besonders 
wenn sie nicht ganz ohne Gewalt abgethan werden 
kann) nach gehöriger Berücksichtigung der dynami- 
schen Verhältnisse des Uterus, nicht so lange ängst- 
lich-zögernd aufschieben, bis der Uterus sich noch 
mehr abgearbeitet und erschöpft hat. _ Dieser ist 
dann nachher ungleich weniger im Stande, das wie- 
der gut zu machen, was die Kunst vielleicht verder- 


ben mufste *). 


*), Wir finden deshalb, dafs in der Regel die kühnsten 
Geburtshelfer auch die glücklichsten sind. — Der Ge- 
burtshelfer soll also kühn seyn, d.h., er soll an Jede 
für nöthig erachtete Operation, nicht nur mit Muth 
und Zutrauen, sondern auch früh genug oder zu 
rechter Zeit gehen, braucht aber deswegen nicht 
roh , plump, unüberlegt, wagehalsigt und blind darauf 
los operirend zu verfahren, oder wohl gar in solcher 
geburtshülflichen Verkehrtheit einen Ruhm zu suchen. 
— Auch ist Dreistseyn bei der Geburt nicht das, 
was Kühn seyn ıst, Der dreiste Geburtshelfer geht 
oft nur deswegen so beherzt an die gefahrvoliste Ope- 
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Drittens endlich mufs man bei jeder mechanı- 
schen Hülfe, die man dem Uterus zukommen lassen 
will, um so leiser, sanfter und behutsamer verfah- 
ren, jemehr man es entweder mit einem ursprüng- 
lich sehr schwachen und lebeusarmen, oder mit einem 
durch die Anstrengung bei der Geburt erschöpfien 
Uterus zu thiun hat. Es sind deshalb selbst die kunst- 
serechtesten sogenannten Abschälungen der Plazenta 
von einer paralysirten Gebärmutter, so gefährlich, 
weil sie durch den mit ihnen verbundenen Schmerz 
die Lähmung und den Blutsturz vermehren, oder 
weil sich, wo dies nicht geschieht, dann wenigstens 
allerlei örtliche Krankheiten im Uterus entspinnen, 
wobei die Frauen unfruchtbar bleiben, und woran 
sie denn oft nach Jahren noch, hektisch sterben 


müssen: 


$. 25. 
Zuletzt verdient hier auch noch als eine Eigen- 
thümlichkeit der Gebärmutterkrankheiten angeführt 


zu werden, dafs ciejenisen derselben, bei welchen 


ration , entweder weil er kaum die Hälfte der Gefahr 
ahndet, welche mit derselben. verbunden ist, oder 
weil er frech genug ist, sich über das künftige Urtheil 
des Publikums hinwegzuserzen. Der kühne Geburts= . 
helfer geht aber deherzt an dieselbe Operation, weil 
er sich dessen bewufst ist, dafs er die Gefahr ganz 
kenne, dafs er aber auch Mittel dagegen in seinen 
Händen habe. — Man verzeihe mir diesen kleinen 
synonimischen Herzens - Ergufs. Er kann nur eine 
geringe Schadloshaltung seyn für die vielen groben 
synonymischen Schnitzer , die man das Publikum tag- 
täglich bei der Beurtheilung sejner Geburtshelfer und 
Aerzte begehen hört, 
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die Sensibilität oder das Nervensystem die Hauptrolle 
spielt, gewöhnlich das Ligenthum der Esstgebäüren- 
den sind, und dafs dagegen die Krankheiten des 
irritablen und Blut- und Lymphsystems am öfiesten 
bei den Frauen verkommen, die schon mehrmals ge- 
boren haben. Wir sehen deshalb die abnorm erhö«e 
hete Sensibilität der Gebärmutter und die Felge- 
krankheiten derselben, wie 2. B. die Schenkel- und 
Wadenkrämpfe, das Erbrechen, die Convulsionen 
u. s. w. ungleich öfterer bei Erstgebärenden, als bei 
Frauen, die schon an der zweiten odere dritien Ge- 
burt sind, so wie diese dagegen wieder weit öfterer 
als jene an präzipitirten Geburten, Vollblütigkeit, 
Volllymphigkeit u. dgl. zu leiden haben. — Von den 
noch übrigen merkwürdigen Verhältnissen des gebäü- 
renden Uterus zu den andern Organen des Körpers, 
wie z. B. zur Bauchpresse, zum Gehirne u. s. w. 
werde ich weiter unten bei schicklichen Gelegenhei- 


ten, das Nähere anzeigen. 


$. 2%. 

Wir kommen jeizt an die genauere Betrachtung 
der Krankheiten des im Gebären begriffenen Üterus. 

Ich glaubte diese Aufgabe um so leichter und 
besser zu lösen, je einfacher und theorieloser ich 
sie behandelte. 

Ich habe deshalb von der, wie mir däucht, im- 
mer noch viel zu unbestimmten und unvollständigen, 
und den praktischen Geburtshelfer nicht sicher ge 
nug leitenden Eintheilung in Beproduktions - Irri- 
tabilitäts- und Sensibilitäts- Krankheiten , und von 
allen dieser ähnlichen keinen Gebrauch machen mö- 
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gen, sondern bin bei meiner Eintheilung der eben 
so leicht als bestimmt zu 'beantwortenden Frage ge- 
folgt: Auf wie piel Wegen oder Arten sehen wir 
das Gebürorgan (Uterus und Mutterscheide) beim 
FHeraustreiben der Frucht, von seinen normalen Be- 
 wegungen abweichen? | 

Da lehrt uns denn die Beobachtung, dafs dies 
auf vier Arten geschieht, die denn eben so viel 
Hauptklassen von Bewegungskrankheiten der Gebär- 
mutter bilden. 

In der ersten Klasse ist von denjenigen Bewe- 
gungen in der Gebärmutter die Rede, welche so 
rasch und heftig sind, dafs das Kind dadurch auf 
eine abnorm zu schnelle Art herausgestolsen wird. 
(Hypersthenie, Uebernehmung, Ueberstürzung der 
Gebärmutter praecipitatio uteri) 

In der zweiten Klasse betrachten wir denjenigen 
Zustand des Uterus, in welchem seine Bewegungen 
so schwach siqd, dafs das Kind dadurch ungewöhn- 
lich langsam vorgetrieben wird. (Zsthenie, Adysia- 
mie, Schwäche und Atonie.). 

In der dritten Klasse kommen diejenigen Ge- 
burtsfälle vor, wo die Bewegung im Uterus aufge- 
hört hat, so dafs das Kind nun, nicht weiter vorrückt. 
(Ermüdung , Erschöpfung und Lähmung der Gebär- 
mutter). 

Die vierte Klasse endlich zeigt uns diejenigen 
Geburten, bei welchen sich das’ Gebärorgan zwar 
zusammenzieht, und oft wohl gar sehr stark zu- 
sammenzieht, aber solche unzweckmä/sige Stellen 
‚und Richtungen dabei beobachtet, dafs das Kind da- 


durch mehr zurückgehalten, als vorwärts getrieben 


49 
wird. (Theilwehen, Krampf, partialer und allge- 
meiner Krampf, strictura et tetanus uteri). 

Auf diese vier Arten von Abnormitäten läfst 
sich die ganze Menge von krankhaften Bewegungs- 
Erscheinungen im gebärenden Uterus zurückführen. 
Ja, ich hätte sogar die zweite und dritte Classe der- 
sel»en zusammennehmen können und müssen, wenn 
mich.nicht das Interesse dieser Gegenstände, und 
‘die Brauchbarkeit einer solchen Absonderung für 
die Praxis, zum Gegentheil bestimmt hätte. Dies 
zu meiner Rechtfertigung über das nicht Strenglo- 
zische in der obigen Classification. | 

Ehe und bevor wir nun diese Abnormitäten 
einzeln durchgehen, halte ich es für nöthig, mit 
wenig Worten derjenigen physiologisch = pathologi. 
schen Ausicht von der Muske/kraft überhaupt und 
von der Wehenkraft insbesondere zu erwähnen, die 
sich mir nach einer vieljährigen Beobachtung aus 
‚der Natur selbst, vor allen übrigen Ansichten als 
die wahrscheinlichste gleichsam aufgedrungen hat, 
und nach welcher ich jetzt die nächste Ursache der 
eben angeführten Abnormitäten zu erklären, versuchen 
und bei Begründung der ärztlichen Behandlung dersel- 
ben berücksichtigen werde. ' Obgleich diese Darstel- 
lung nur sehr kurz und unvollständig werden kamn, 
‚so hoffe ich dadurch doch Licht genug über man- 
chen Gegenstand zu verbreiten, der ohne dieselbe 
meinen Lesern dunkel und unverständlich geblie- 
ben wäre. 

Der erste Grund aller Muskelbeweg.ung liegt in 
der Hallerschen Irritabilität, oder demjenigen Ver- 
mögen aller muskulösen Theile, sich auf gewisse an- 
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gebrachte Reize, mehr oder weniger Zusammenzu- 
ziehen und zu verkürzen. | Nie 
Um diese ganz einfacheRraft für alle möglichen 
Bewegungen und Functionen des menschlichen Kör- 
pers gehörig zu benutzen, war es vor allen Dingen 
uothwendig, die Jrritabilität oder Contractiim an 
gewisse Regeln oder Gesetze zu binden, welche dem 
Lebenszwecke und der bestimmten Function des 
einzelnen Organes , „woran die Contraction haftet, 
und dann zweitens dem Lebenszwecke und der Haupt- 
‚funciion des ganzen Organismus, entsprechen. Die 
Irritabilität mufste also für den einzelnen Theil, wie 
für alle Theile, gefesselt und geregelt werden. Zum 
Regulator für den einzelnen Theil, erhielt sie nun 
‘von der Natur, den nach Verschiedenheit der Be- 
weggesetze, verschieden konstruirten Muskel, zu 
ihrem Kegzulator für den übrigen ganzen Organis- 
mus, oder zum Bestimmer dessen, wie sich die 
Contractiouskraft des einzelnen Theils, nach dem 
Zwecke oder Willen des gesamımten Organismus zu 
‚ schicken und zu fügen habe, erhielt sie den Nerven. 
So wie also das jedesmalige {normale) Verhält-. 
nils der Contraction zu den Zwecken und Functio- 
nen des einzelnen Organes, woran sie haftet, durch 
die Structur, Mischung und Lage des (normalen) : 
Muskels geregelt und an gewisse Gesetze gebunden 
ist, so wird das Verhältuiis, worin die Contraction 
eines einzelnen Organs zu den Contractionen oder 
anderweitigen Functionen der übrigen Organe, steht, 
durch den Nerven” bestimmt. Der Muske! ist also 
vorhanden, um die Bewezungen der Irritabilität im 


Bezug auf das einzelne Organ, der Nerve aber, um: 
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dies alles. in Bezug auf die Zwecke des gesammten 
Organismus, zu regeln; oder mit andern Worten, 
im Muskel drückt sich zunächst der Zweck und das 
Bedürfnifs des esuzelnen Organs, im Nerven aber 
der Zweck und Willen des ganzen Organismus aus. 
Wenden wir nun diese allgemeinen Sätze näher 

auf die Muskel- oder FVehenkraft der Gebärmutter 
an. Auch sie ist doppelter Art an den ganzen Or- 
ganismus gebunden; zuerst als die Kraft eines ein- 
zelnen Theils, und dann als eine Rraft, die zum 
Ganzen mitwirken mufs. Für die Zwecke und Func- 
tionen des einze'nen Organes, mit welchem die 
Wehenkraft verflochten ist, und zwar für die des 
Gebärorgans, finden wir diese Wehenkraft durch die 
Muskel- oder Bewegfasern des Uterus gehörig ein- 
gerichtet und geregelt; für die Zwecke des übrigen 
Körpers finden wir sie unter den Einflufs des Ner- 
vensystems gestellt. Ja, es ist selbst nicht unwahr- 
scheinlich, dafs der erste Impuls zur Bewegung im 
Uterus nicht weniger von Seiten des Nerven, als 
von Seiten der angehäuften Irritabilität des Muskels 


geschieht *). Ich denke mir die Sache so. Obgleich 


*) Wir dürfen bei diesen und ähnlichen Betrachtungen 
niemals vergessen, dafs wir es hier immer mit orga= 
nischen, d. h. solchen Wesen zu thun haben, wo 
alle einzelnen Theile so in einander und durcheinan- 
der greifen und verflochten sind, dafs eine wirkliche 
Absonderung, ein Einzelnhinstellen derselben, und 
eine genaue Bestimmung, wie viel dieser und wie viel 
jener 'Uheil, zu .einer einzelnen bestimmten Erschei- 
nung beitrage, schlechterdings ganz unmöglich ist. 
Wo wir dies versuchen wollen, müssen wir uns je= 
desmal in Hypothesen verlieren, die nicht wirklich in 
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die Nerven und Bewegfasern schon lange vor der 
Geburt im Uterus befindlich sind, so mangelt ihnen 
doch die Bedingung oder dasjenige uns noch unbe- 
kannte Verhältnifs, unter welchem jenes gegensei- 
tige Wechseleinwirken derselben in einander zu 


Stande kommt, wovon die Contraction oder Wehe 


N 


der Natur liegen, den Sinnen nicht dargelegt werden, 
und darum auch für die Praxis keinen Werth haben 
können. — Uebrigens ist es merkwürdig, dafs unter 
den Aerzten, und besonders unter den Deutschen, 
die Sucht, Hypothesen zu bilden, gerade ın dem 
Grade zunahm, je gröfser die Fortschritte wurden, 
welche man in der Kenntnifs vom innern Baue des 
menschlichen Körpers, und von den ıhn umgebenden 
kosmischen Verhältnissen, machte. . Anstatt dadurch, 
wie man glauben sollte , zu gewissen festen allgemei- 
nen, Prinzipien, die für jeden Arzt gleiche Gülugkeit 
haben müssen, zu kommen, wurden die Wege zur 
Wahrheit dadurch nur vervielfältigt, so dafs es noch 
‚nicht gar lange her ist, wo fast jeder ausgezeichnete 
Kopf seine eigene T'heorie und Ansichten von der 
Medizin hatte, Wenn aber überhaupt das tiefere Ein- 
dringen in den innersten Bau des menschlichen Kör- 
pers und ein logisches Raisonnement darüber allein 
im Stande wären, die Heilkunst der Wahrheit und 
Gewifsheit so viel näher zu führen, warum st denn, 
frage ich, nicht schon längst irgend ein grofses Re- 
sultat aus allen den Bemühungen unserer Anatomen 
und Physiologen hervorgegangen? Man sage mir, 
“welche Krankheit wir, seit der grofsen Harveyschen 
Entdeckung , schneller uud bestimmter heilen gelernt 
‚haben? Sind wir jetzt nach den Bemühungen eines 
Kruikshank, Mascagni, Caldani und anderer, glück- 
licher in der Behandlung der Wassersuchten? Wer- 
den jetzt, seitdem wir das Hirn durch Sörmrmering, 
Zeil, Gall und andere so genau kennen gelernt ha- 
ben, mehr Wahnsinnige,, als vordem , geheilt? Sind 
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das Resultat ist. Mit dem Anfange der Geburt ist 
aber alles gleich zur Reife gediehen; Nerv’ und 
Bewegfasern fangen jetzt an, sich allmählig inniger 
mit einander zu vermählen. Wie beim Gehenlernen 
des Kindes die Nerven und Muskeln des Fufses sich 
bei ihren gegenseitigen Einwirkungen gleichsam nä- 
‚her kommen, und genau in einander fügen lernen 


müssen, ehe das Kind fest und sicher auftreten kann, 
ee nee) 


wir durch die vielen tausend neu aufgefundenen Ana- 
stomosen und Sympathien in den Gefäfsen und Ner- 
ven, jeizt besser ım Stande zu bestimmen, was ein 
« Fieber, was eine Iontzündung , was eine Convulsior 
u. dgl. ist und bedeutet? — Ich habe mit diesen Be- 
merkungen und Fragen keinesweges die herrliche Arz- 
neikunst herabsetzen , sondern nur den einen und an- 
dern meiner jungen Leser vor einer Klippe warnen 
wollen, an der schon so manches köstliche Genie 
gescheitert, und alle seine wahre und echte Brauch- 
barkeit und Nützlichkeit für das praktische Leben 
verloren hat. Ich meyne hier das unglückselige Vor- 
urtheil, als ob die, wie ich sie wohl nennen möchte, 
. natürliche Medieirn, (als Seitensiück zur natürlichen 
Religion und zum natürlichen Recht) oder jenes den 
Alten abgelernte, stille, unbefangene, systemlose 
und wiederholte hippokratische Beobachten und Fer- 
gleichen der du/sern Erscheinungen am kranken 
menschlichen Körper, durch glänzende Hypothesen 
und: Ansichten genialer Männer, und durch blofses 
Räsonnement, ersetzt werden könne, Der glücklich- 
ste Hypothbesenbildner scheint mir immer nur ein 
Blitz’oder Wetterleuchten zu seyn, das hier und dort 
wohl einmal eine dunkle Stelle in der Medizin. aufhel- 
let; der ruhige hippokratische Beobachter aber ist 
mir das grofse herrliche Sonnenlicht, welches alles, 
weit und breit um sich her und anhaltend erleuchiet, 
uud von dem wir nicht blofs einzelne helle Zugenz 
bücke, sondern ganze helle Tage erwarten uürten. 
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so ist es auch mit den Nerven und Bewegfasern des 
Üterus der Fall. Die ersten Bewegungs -Versuche 
derselben sind deshalb, und besonders bei Erstge- 
bärenden, noch schwach und schwankend. All- 
mählig wird die Annäherung und Gemeinschaft in- 
niger, so dafs nun schon, wie z. B. um die Mitte der 
Geburt , sehr vollständige und ergiebige Contractio- 
nen entstehen. 

Diese Zusammenziehung oder Wehe dauert nun 
so lange an, bis sich beide , sowohl der Impuls der. 
Nerven wie die Reitzbarkeit der Bewegfaser, inder 
Coutraction erschöpft haben. Es entsteht jetzt eine 
Wehenpause. Wie aber im ganzen übrigen Körper, 
so wird auch in dem Uterus das in der Contraction 
verloren gegangene, durch den ewig regen Restau- 
rationsprozels des Lebens, schnell wieder ersetzt. 
Nerv und Bewegfaser füllen sich wieder mit fri- 
schen Kräften an, nähern sich einander von neuem, 
vermählen sich abermals, und bringen so eine neue 
Zusammenziehung zu Stande. Es liegt hier sehr 
wahrscheinlich dasselbe Verhältnifs zum Grunde, 
worauf auch das intermittirende Fieber, die Epilep- 
sie, die Paroxismen der Convulsionen und alle einen 
gewissen Typus beobachtenden Krankheiten beru- 
hen, nur dafs in den letztern , längere Zwischenzei- 
ten und gröfsere Anhäufungen in den kranken Or- 
ganen nöthig sind, ehe die Explosion erfolgt. 

Je öfter nun dieser Akt wiederholt worden ist, 
um so vollständiger und ergiebiger wird er. Dazu 
kömmt nun noch der merkwürdige Umstand, dals 
die Nerven und Bewegfasern des Uterus nicht, wie 


die Nerven und Muskeln der übrigen Organe des 


“ 
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Körpers, nach vollendeter Contraction zu ihrer gan- 
zen ersten Grölse zurückkehren, sondern vielmehr 
jedesmal um etwas Aleiner werden. In diesem all- 
mäligen Kleinerwerden dieser Organe, und der damit 
verbundenen Dichterwer.lung und Concentration ihrer 
Massen und Kräfte, liegt sehr wahrscheinlich der 
Hauptgrund davon, dals die Wehen immer um so ge- 
schwinder wiederkehren und kräftiger werden, je- 
mehr sich der Uterus verkleinert hat, und je näher 
die Geburt ihrem EIinde kommt. Der kleinere, dich- 
tere, und noch dazu schon eingeübte Nerv und 
Muskel muls durchaus mehr vermöyen, als der grös. 
sere, lockerere, und wenizer versuchte. 

So lange nun die Nerven und Bewegfasern det 
Uterus in den für die Geburt bestimmten normalen 
Bewegungs - Verhältnissen, (die wir einzis und allein 
nur durch die schärfste Beobachtung der normale 
Geburten kennen lernen können) verharren, so lange 
ist die Geburt normal. Weichen die Bewegungen 
im Uterus, entweder auf Seiten der Nerven, oder 
auf Seiten der Bewegfasern, von diesem normalen 
‚Verhältnisse des Wechselwirkens mehr oder weniger 
ab, so ist die Geburt abnorın. Man kann also an- 
nehmen, dafs einer abnormen Geburt oder Welıe 
eine schlechte und unvollständige Vermäblung der 
Nerven mit den Bewegfasera zum Grunde Eh, 
oder, einfacher ausgedrückt, dafs beide Theile aus 
dem gehörigen Gleichgewichte zu einander, geire- 
ten sind. 

Endlich will ich nur noch mit wenig Worten 
darauf hinweisen, dafs, wie die Normalität des 


Verhältnisses der Nerven und Muskela zu einander, 
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von der Normalität ihrer Structur und Mischung 
abhängt, so auch jede an ihnen bemerkbare Zdnor- 
mität auf einer ursprünglich oder zufällig abnormen 
Structur und Mischung derselben beruhe Die 
Nervenkraft wie die Irritabilität, sind durch die 
ganze Natur jede für sich unveränderlich ganz eine 
und dieselbe, wie die Elektricität und der Magne- 
tismus, ihren eigenthümlichen Kräften nach allent- 
halben dieselben sind. Die Verschiedenheit ihrer 
Stärke und übrigen Erscheinungen hängt nur von 
der Beschaffenheit der Träger dieser Kräfte ab, oder 
von dem, was wir eigenthümliche Form und Mi- 
schung eines Organes nennen. | 

Soweit nun ‚die Ansicht im Allgemeinen. Wir 
wollen es jetzt versuchen, die nächste Ursache von 
den oben angezeigten vier Gebärmutterkrankheiten, 
und die Regeln ihrer ärztlichen Behandlung daraus 
zu erklären und zu entwickeln. 

Die Abnormitäten der ersten Classe, oder die 
sogenannten präzipitirten Geburten und‘ Ueberstür- 
zungen der Gebärmutter entstehen entweder | 

1) von einem über die Norm verstärkten und be- 
schleunigten Nervenimpuls in die Bewegfasern des 
Uterus, der dieselben in eine vermehrte und fast 
immerwährende Thätigkeit versetzt; wie diels z. B. 
bei derjenigen Angst, Furcht und jeder ähnlichen 
Gemüthsbewegung der Fall ist, .wo der Wille noch 
immer eine gewisse Oberherrschaft über dieselben 
behauptet; oder wie wir dies bei präzipitirten, durch 
Krankheiten anderer wichtigen Organe veranlafsten 
Geburten sehen, wo offenbar das: Nervensystem die 
Geburt schnell beendigen hilft, um das kranke Or 
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gan nicht zu sehr anzugreifen. — Oder diese Rrank- 
heiten entstehen 

2) von einer abnorm verstärkten Thätigkeit der 
Bewegfasern, oder einer ganz unabhängig von dem 
Nerven, Bof® aus den Muskeln selbst hervorgehen- 
den, zu starken und anhaltende. Contraction ; wie 
dies z.B. in allen den Fällen geschieht, wo einer- 
seits der Nerveneinfluls in die Bewegfasern auf ir- 
gend eine Art, z. B; durch heftigen Schreck , ge- 
schwächt ist, und andererseits die Contraction des 
Muskels durch anderweitige starke Reize, (wie z.B. 
durch ein festes, derbes, wegen des wenigen Frucht- 
wassers sehr dicht an der Gebärmutter anliegendes, 
und sie mechanisch reizendes Rind, und durch zu 
grofse Weite des Beckens oder ungewöhnliche Nach- 
giebigkeit der Geburtswege) zur Thätigkeit aufge- 
fordert wird. 

Die Grade dieser Abnormität hängen von dem 
Maa/se ab, in welchem die aus dem Gleichgewichte 
gekommenen Factoren, die Nerven und die Bewe- 
gungsfasern, dennoch immer noch mehr oder weni- 
ger aufeinander einwirken. Der höchste Grad die- 
ses Zustandes, die Ueberstürzung der Gebärmutter, 
entsteht demnach, entweder 1) wenn die Nerven 
die ganze äusserste Gewalt ihres Einflusses auf die 
Bewegfasern des Uterus ausüben, oder 2) wenn die 
dem Nerveneinflusse auf irgend eine Art entzogenen 
und von andern Reizen ergriilenen Bewegfasern, der 
ganzen ungebändigten Kraft ihrer Irritabilität folgen 
können. 

Merkwürdig ist hierbei, dafs sowohl die Ner- 
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ven als die Bewegfasern des Uterus in dieser Art 
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von krankhafter Stimmung, nur in Hinsicht der 
Stärke und Geschwindigkeit, und in sonst keiner be- 
deutenden Regel weiter, von der normalen Wehe | 
abweichen. Der ganz eigene, unten näher beschrie- 
bene Bewegungs-Cyklus in den einzelnen Abschnit- 
ten des Üterus ist derselbe, das Kiad wird dabei 
ganz in der normalen Richtung herausgetrieben, der 
Mutterboden behält durchgehends die Oberherrschaft 
über den Muttermund, die Bauchpresse hilft aus 
allen Kräften mit, und was dergleichen mehr ist. 
Es wird uns dieser Umstand durch den geraden Ge- 
gensatz interessant, den wir bei der nähern Betrach» 
tung des Krampfes in der Gebärmutter aufladen 
werden, und den ich deswegen, so ähnlich derselbe 
auch der Ueberstürzung des Uterus zu seyn scheint, 
demnach in einer eigenen Glasse abhandeln zu müs- 


sen, geglaubt habe. 


Die nächste Ursache der Gebärmutterkrankheiten 
aus der zweiten Glasse, wo die Menschen so schwach 
sind, dafs das Kind ungewöhnlich langsam vorge- 
trieben wird _Asthenie, Adynamie, 4dtonie) liegt ent- 


weder darin, dafs 


1) zwar die Bewegfaser und ihre Contractations- 
krafi, normal ist, der Einflafs oder Impuls von 
Seiien des Nervensystems aber sich schwächer zeigt, 
als er der Norm nach seyn sollte. (Für diese Schwä- 
he der Wehen, die mehr von’Seiten des Nerven- 
systems herrührt, habe ich das Wort Adynamie ge- 
wählt, und durch die ganze Abhandlung fortge- 
braucht). Die Schwäche. dieses Nerven- Impulses 


ist aber wieder } | ® 
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a) angeborne, ursprünglich, aus dem Baue und 
der ganzen Einrichtung des übrigen N: 2FVENSY- 
stems hervorgehend, und heifst dann eine ur- 
sprüngliche oder wahre Adynamie; oder sie hat 
ihren Grund 
b) blofs in einer temporären, bald dynamischen, 
bald mechanischen Befangenheit oder Erschöp- 
fung der Gebärmutter - Nerven durch Schreck, 
Angst, Schmerz, Krankheiten, entferute con- 
sensuelle Reize, wie z. B. im Hirn, im Darm- 
kanal, Druck u. s. w. wo sie dann den Namen 
der zufälligen oder scheinbaren Adynamie ver- 
dient 
Oder diese nächste Ursache beruht 
2) auf dem Umstande, dafs der Nerven-Impuls, 
ganz normal erscheint, aber die Contraction der Be- 
we;fasern schwächer ist, als sie seyn sollte. (Für 
diese Art von Wehenschwäche habe ich das Wort 
Atonie ausschliefslich gewählt). Diese, in dem 
Muskel oder der Bewegfaser selbst vorzüglich ge- 
gründete Schwäche (fidra laxa der Alten) ist aber 
wieder 
a’ angeboren, ursprünglich, und durch das ganze 
Muskelsystem des Körpers in gleichem Grade 
verbreitet, und heilst daun die ursprüngliche 
oder wahre Atonie; oder sie ist 
b) nur in einer gewissen, temporären, bald dynami- 
schen, bald mechanischen Befangenheit der Ge- 
bärmutter- Bewegfasern gegründet, wodurch die 
Contraction blofs auf eine Zeitlang und bedin- 
gungsweise geschwächt ist. Sie heilst dann die 


zufällige oder scheinbare Atonie, Diese. findet 
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2. B. Statt, nach Blutstürzen, oder aber bei der 
Volllymphigkeit, Vollblütigkeit und in dergl. 
Zuständen mehr , wo die Bewesfäsern vielleicht 
durch die abnorme Anhäufung und Stockung der 
Säfte in ihrer eigenen Substanz, wie in dem 
 Parenchyma des Uterus, theils über das gehö- 
\ 

rige Mafs ausgedehnt und gespannt, theils in 
ihrer Restauration oder in andern Lebenspro- 
zessen gestört werden, so dafs sie sich nicht 

stark und oft genug zusammenziehen können. 
Die nächste Ursache der Gebärmutterkrankheiten 
aus der dritten Classe, wo die FP’ehen aufgehört ha- 
ben, und anstatt ihrer die Zustände der Ermüdung, 
Erschöpfung und Lähmung eingetreten sind, (wel- 
che übrigens nichts anders, als die höhern Grade 
der Schwäche aus der zweiten Classe, und zwar der 
Adynamie und Ztonie sind, die ich aber aus den 
oben angeführten Gründen in diese eigene dritte 
Classe gebracht habe‘ beruhet auf denselben Verhält- 
nissen, welche wir eben in der zweiten Classe kennen 
gelerut haben, nur dafs dieselben etwas anders modi- 
fizirt und höher gesteigert sind. So z. B. ist die von 
mir sogenannte Ermildung der erste und niedrigste 
Grad desienigen Verhältnisses , in welchem die bei- 
den Factoren der Bewegung, der Nerven-Impuls 
und dıe Muskel- Irritabiliiät, gleichsam so aus oder 
von einander gewichen sind, dafs aller wechselsei- 
tiger Einflufs derselben, und also auch das Resultat 
dieses Einflusses, ‘die Bewegung, aufgehört. hat. 
Auch hier kann wieder die Schuld das einemal mehr 
in den Nerven, das andermal mehr in den Muskeln 


liegen, so wie auch das ursprüngliche Leiden von 
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dem zufälligen wohl zu unterscheiden ist, Ganz 
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‚dasselbe gilt auch von dem zweiten Grade des Wehen- 
nachlasses, von der sogenannten Erschöpfung. Die- 
se steht darum höher als die Ermüdung, und unter- 
scheidet sich von derselben dadurch, dals hier schen 
mehrere Parthien der Geburistheile wie des übrigen 
Körpers, an der Arbeit ‘Theil genommen und sich 
ermüdet haben, dafs durch die auhaltende Strapaze, 
selbst die Strukiur und Mischung der Bewegfasern 
(und vielleicht auch der Nerven) so verändert sind, 
dafs sie schon einer längern Ausruhezeit zu ihrer 
Wiedererholung bedürfea, und dafs selbst endlich 
die Hoffnung, der Clauben und der ernste Wille der 
Geb reuden, und mit diesen die so nöthige Unter- 
stützung von Seiten des Cemüthes, gänzlich fehlt. 
— Darum ist hier aber noch nicht alle Irritabilitäc 
der Bewegfasern un! aller Nerven- Impuls gänzlich 
oder auf immer erloschen. Hat man die Gebärmut- 
terkrankheit gehoben, eder auf sonst eine Art, wie 
z. B. durch eine Aderlässe oder durch die Wegnah- 
me des Kindes und dergl. die Bedingungen der Con- 
traction gebessert , so treten die beiden Facteren so- 
gleich wieder näher an einander, es entsteht eine 
neue Verinählung des Nerven mit dem Muskel, und 
die Bewegung wird wieder gut und ergiebig. Blofs 
in dem dritten und höchsten Grade von Erschöpfung, 
in ‘der von mir sogenannten Lähmung, ist nicht in 
allen Fällen auf eiüe solche Wiederkehr der Kraft, 
mit Sicherheit zu reshnen. Der Hauptgrund der ho- 
hen Gefahr dieses Zustandes, der selien eher und 
anders, als nach der völligen Geburt des Kindes ein- 
tritt) liegt theils iu der gceriugern Lebensthätigkeit, 


* 


worin die Gebärmutter, sobald das Kind’ geboren 
ist, verfällt, theils in dem starken Bluiflusse, der 
fast mit jeder Lähmung verbunden ist, und wodurch 
den Nerven und Muskeln die Hauptqueile ihrer Re- 
stauralion, direkt entzogen wird. Wir werden wei- 
ier in dem Kapitel von der Nachgeburt erfahren, 
wie viel bei der Behandlung der mit Lähmung ver- 
bundenen Gebärmutter -Blutstürze darauf ankommt, 
nicht nur den gesunkenen Nerven-Impuls zu heben, 
und die Muskel - Contractilität zu erwerben, sundera 
auch blofs ganz mechanisch dazu beizutragen (z. B. 
durch Ausstopfen der Gebärmutter mit Charpie und 
dergl.) damit von der Erholungsquelle für die beiden 
Factoren der Bewegung von dem Blute nicht zuviel 
ausgeleert werde. Wo dies nicht verhindert wird, 
oder nicht verhindert werden kann, sehen wir den 
Uterus, trotz der vortrefflichsten andern Reiz- und 
Belebungsmittel ‚sich dennoch dem übrigen Organis- 
ınus am Ende als den weiclisten und nachgiebigsten 
Sack dergestalt hingeben, dafs schon die blofse An- 
häufung des Blutes in ihm (wie z.B. bei der hämor- 
xhagia uteri interna) ihn wieder bis zu derjenigen 
Gröfse, welche er im 8ten oder ®ten Schwanger- 
schafts - Monate hatte, zurückführen und erweitern ' 
kann. 

Die nächste Ursache endlich von den Krankhei- 
ten aus der vierten Classe, wo der Uterus sich, bald 
‚stärker bald schwächer, so regellos, oder nach sol- 
chen Richtungen zusammenzieht, da ‚fs der Kör- 

per des Kindes dadurch mehr zurückgehalten 
als vorgeschiben wird, ist eben so vielfach und ver- 


‚schieden, als es hier die Erscheinungen sind. 
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Im ‚ersten Falle nimlich ist die Contraction im 
Uterus nicht allein schwach, sondern sie ist auch 
nicht allgemein, ergreift nicht die ganze Gebärmut- 
ter, sondern nur einzeln» Abschnitte derselben, und 
kann in so fern zur Fortschaffung des Kindes nichts 
beitragen. / Uebrigens befolgt diese Contraction noch 
den /Yehentypus, und ist mit wenig Schmerz ver- 
bunden. Ich nenne diese Wehen, partiale oder 
Thieilwehen, und habe sie unten näher bezeichnet. 
Die nächste Ursache dieser Theilwehe liegt wieder 
in‘einem unvollständigen, partialen und zugleich 
schwachen Nerven-impuls, bald auch wohl in ei« 
nein gewissen mangelhaften Zusammenwi:kn der Be- 
wegfasera des Uterus mit einander, bald in einer 
krankhaft erhöheien und, vorherrschenden auf der 
Struktur gegründeten Irritabilität des einen oder 
andern Sesmentes der Gebärmutter, so dafs derselbe 
Nervenimpuls auf den eiuen Abschnitt anders wirkt, 
. als auf den andern. 
Im zweiten Fa/le zieht sich der Uterus auch theil- 
weise zusammen, beobachtet dabei aber Aeinen ZFe- 
hentypus mehr, sondern betreibt dies nach der 


freiesten Willkühr. Diese Ungebundenheit in der 


Bewegung, die gröfsere Schmerzhaftiskeit der Wehe 


undin mancnen Fällen die Bewulstlosiskeit der Ge- 
birenden während derselben, sind es, wodurch sich 
dieser von mir sogenannte partiale Krampf, Strictur 
der Gebärmutter, von der Theilwehe unterscheidet. 
Auch von diesem Zustande werden wir die nähern 
Kennzeichen unten kennen lernen. Ihm scheint 
übrigens bald eine gauz eigenthümliche, bis jeizt 


noch unerklärte Abänderung in der Nerven-Linwir- 
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kung auf den Uterus, bald eine ähnliche Abünde- 
rung der Irvitabilität der Bewegfasern des Vrerus, 
zum Grunde zu liegen. 

Im dritten Falle ‚zieht sich zwar der ganze Ute- 
vus zusammen, er thut dies aber nach Gesetzen und. 
Richtungen ‚ wobei das Rind nicht geboren werden 
kann. So hat unter andern der Mutterboden alle 
Uebermaeht über den Muttermund verloren , so dafs 
dieser sich hier eben so stark und lange als jener 
zusammenzieht, und dadurch der Frucht und ihren 
Theilen auch den kleinsten Ausweg lässet. Auch 
scheint dieser allgemeine Krampf, den ich. Starr- 
Arampf der Gebärmutter , (tetanus uteri) nenne, sei- 
nem Gange nach mehr direkt von dem Hirn, als von 
dem Wehentypus der Nerven im Uterus, abzuhän- 
gen. Uebrisens kann die nächste Ursache dieser 
abnormen Bewegung zunächst in dem Nervensysteme 
und in dessen auf eine noch unerkannte Weise ver- 
ändertem Einflusse auf die Bewegfasern des Uterus, 
oder aber auch zunächst in einer krankhaft erhöhe- 
ten Contractilität der letztgenannten Theile, liegen, 
wie wir das unten bei der nähern Betrachtung die- 
ses höchst merkwürdigen Zustaudes sehen werden. 

Sovielnun von den mir wahrscheinlichsten näch- 
sten Ursachen der jetzt gleich näher zu beschreiben« 
den Gebärmutter-Krankheiten. Was, in wenig Wor- 
te zusammengefalst, die allgemeine Therapie dieser 
firankheiten angeht, so kann dieselbe keine andern 
Grundsätze aufstellen, als folgende: 

Entweder 1) den unregelmäfsigen Nerven -Im- 
puls, wie z.B. bei den Theilwehen und Krümpfen, 


zu verändern und allgemeiner zu machen, oder 
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9) den zu starken Impuls, wie z. B. bei den 
präzipitirten Geburten und dem Starrkrampfe des 
Uterus, zu schwächen; oder 
3) den zu schwachen. Impuls, wie 2. B. der 
Adynamie, zu verstärken. — Diese Verstärkung kann 
wieder geschehen, indem wir 
a) durch unsere Arzeneien direkt auf das Ner- 
vensystem einwirken, und vorzüglich dessen 
Thätigkeit zu erhöhen sucheä, oder indem wir 
b) die Krankheiten und Zufälle entfernen, durch 
welche das Nerveusystem in seiner vollständigen 

Einwirkung in die Bewegfasern des Uterus be= 

hindert wir, wie dies z. B. bei einem heftigen 
Schmerz u. s. w. der Fall ist, eder indem wir 
endlich | | 

c) (wie z. B. bei der Erschöpfung), den Nerven 
Zeit und Ruhe lassen, sich durch eine zweck+ 
mälsige Diät von der gehabten Anstrengung wie- 

.der zn erholen. 

Diefs wären die Haupt-Indicationen in Hinsicht 
des Nervensystems. Die Indication in Rücksicht der 
Abnormitäten der Contractilität, kann keine andere 
seyn, als 

Erstlich, die Kraft, welche nicht so schnell, als 
die Nervenkraft ersetzt wird, soviel als möglich vor 
Erschöpfung sicher zu stellen; 

Zweitens, alle Umstände und Zufälle, wie z: 
B. Vollblütigkeit, Volllymphigkeit u. dergl. wodurch 
die Bewegfasern in ihrer Contraction beschränkt wer- 
den, zu entfernen; 

Drittens, der Contractilität, wo sie gesunken 
ist, die gehörige Ruhe und Diät anzuweisen; bei 

E: | | 5 
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der sie sich am geschwindesten wieder erholen kann ; 


und endlich | ; 
Fiertens ım Nothfalle, auch ausser und . nebeıi 


dem Nerven -impuls, andere bekannte Reize, welche 


stark auf die Irritabilität wirken, wie z.B. Wärme, 
Kälte, Säuren, Druck, Reiben mit der Hand u. dgl. 
zu Hülfe zu nehmen. | 

Die besondern Burregeln werden wir jetzt in 
den einzelnen Cladsen selbst, näher erörtern, "nach- 
dem ich noch ein paar al/gemeine Bemerkungen und 
pathologische und therapeutische Sätze über diesen 
‚Gegenstand , werde vorausgeschickt haben. 

1) Was der Z/Zülle für die Bewegung in den 
willkührlichen Muskeln ist, ist der periodisch, oder 
nach einem gewissen Typus wiederkehrende Nerven- 
Impuls in dem Uterus, für die Bewegfasern der 
Gebärmutter, welche dadurch gleichsam zwischeu 
‘den willkührlichen ‘und: unwillkührlichen Beweg- 
werkzeugen, mitten inne stehen. Ihre Verwandt- 
schaft mit den willkührlichen Bewegwerkzeugen, 
wird vorzüglich zu Ende der Geburt, bei der Mit- 
wirkung der Bauchpresse und aus andern Erschei- 
nungen mehr, sehr klar und deutlich. 

2) Je schwächer, ‘durch irgend eine Veranlas- 
sung, der Nerveneinflufs in den Uterus ist, um so 
empfänglicher ist dieser für jeden seine Contraetili- 
tät treifenden, mechanischen oder anderweitigen 
Reiz. Daher der praktische Grundsatz, sich alles 
Reibens des Bauches und aller innern Betastungeu 
des Uterus so lange gänzlich zu enthalten, bis der 
Nerveneiuflufs durch blofse Restauration, oder durch 


Ärzencien , wieder verstärkt worden. 


er 
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3) Es ist keinesweges einerlei, ob man einen er- 
schöpften Uterus durch stark aufreizende Arzenei- 
mittel, wie z.B. durch Naphthen, Wein und dergl. 
zwingt, noch einmal seine letzten Kräfte aufzubie- 
ten, oder ob man durch Rühe und zweckmäls ige 
Diät (was ich unter Restauration verstehe) ihm Ge- 
legenheit ; ‚ibt, allmählig die verlornen Firäfte wieder 
zu gewinnen, und dann wieder von neuem an\ die 
Arbeit zu gehen. Vorz üglich wichtig ist der Unter- 
schied in Hinsicht auf die nachfolgenden Geburts- 
zeiten, (wie z. B. bei dem Abgange des Mutterku- 
chens) welche, wie das leicht einzusehen ist, einen 
weit normalern Verlauf nehmen müssen, wenn der 
Uterus sich vorher hat gehörig restauriren können, 
als wenn er mit Gewalt noch vorher den Rest seiner 
Kräfte hergeben mulfste. | 

4) In allen Geburtsfällen, wo man nicht gewils 
weils, wieviel von der eingetretenen Erschöpfung 
der Wehenkraft, man auf die unbesonnenen, zweck- 
widrigen Rathschläge der Hebamme, und wieviel 
man auf ein wirkliches Firankseyn des Uterus schie- 
ben müsse, thut man wohl, eine Zeitlang nichts zu 
thun, und erst das, wenn ich es so nennen darf, 
reine natürliche Hin - und Herwogen; cder den Stand 
zwischen der Krankheit und den Heilkräften des 
Körpers ; (ohne das, was die Kunst mit eingemischt 
hat) abzuschen. Nur auf diesem W ege wird es uns 
möglich, ein durchaus reines Bild von der vorhan- 
denen Krankheit zu bekommen. ‘ Es versteht sich 
dabei wohl von selbst, dafs während dieses Nichts- 
thuns mit Arzeneien, die ganze Diät so geregelt 


werden mufs, dafs auch von dieser Seite, her 
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keine weitern oder neuen Störungen Statt haben 
können. ar | 
5) Wo der Uterus krank ist, "und zugleich die 
Lage des Kindes oder andere Verhältnisse von der 
Art sind, dafs auch durch mechanische Mittel gehol- 
fen werden mufs, da muls, wenn in dem Weilen 
weiter keine Gefahr liegt, die dynamische Hülfe 
jedesmal der mechanischen vorausgeschickt werden, 
So mufs z. B. bei einer Vollblütigkeit vorher Ader- 
selassen, oder bei einer krampfigten Stimmung des 
Uterus, diese durch Opium u. dgl. vorher gehoben 
werden, ehe und bevor man Anstalten macht, an 
oder in den Uterus zu gehen, um das Kind zu wen- 
den. Eine Regel, deren Befolgung, wie wir unten 
sehen werden, von einem unbeschreiblich grofsen 


Nutzen für die Praxis ist. 


Erste Glasse. 


Hypersthenie, Vebernehmung, VUebereilung , 


ÜVeberstü zung der Gebärmutter. 


$. 27. 


Jede normale Geburt hat einen nicht zu lang- 


\ 


samen und nicht zu geschwinden Gang; die Geburts- 
wege werden dabei sehr allmählig und nicht mit 
' übermäfsigen Schmerzen geöffnet, der Uterus ist 
äusserlich abwechselud bald härter bald weicher zu 
fühlen, und die Wehen machen gewisse , regelmäs- 
sige, sich nur sehr langsam verkürzende Pausen, in 
welchen sich Mutter und Kind wieder erholen 


können. 
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Ganz das Entgegengesetzte von dem eben An- 
geführten bemerken wir nun bei den Gebärmutter- 
krankheiten aus der ersten Olasse. Sie zeichnen sich 
durch nachstehende Erscheinungen aus: 

Die Wehen machen fast gar keine Pausen, son- 
dern halten in einem fort an; | 

Die Geburtswege werden schnell und gewalt- 
sam geölfnet, um das rasch vorschreitende Rind, 
unter heftigen Spannungen und Schmerzen durch- 
zulassen ; 

Der Mutterboden ist, so weit er. äusserlich 
zu fühlen ist, in einer fast immerwährendeun Span- 
nung; 

Aus der zu frühe getrennten Plazenta entsteht 
ein Blutflufs ; 

Das Blut wird aus dem Unterleibe heftig gegen 
Brust und Kopf der Gebärenden getrieben ; 

Vom Kinde sind keine Bewegungen zu fühlen. 

Zugleich leidet die Gebärende an ganz seltsa- 
men Gemüthsstimmungen, wie z. B. Furcht, Angst, 
Heftigkeit, Zorn u. dgl. oder liegt im Gegentheil, 


vom Schmerze erschöpft, zanz besinnunsslos da. 
pP Ro) fo) 
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So leicht dieser Zustand der Uebereilung der 
Gebärmutter, im Allgemeinen betrachtet, zu erken- 
nen ist, so schwer ist es, ihn in gewisse, für die 
Praxis brauchbare, scharf begrenzte Stufen oder 
Grade, einzutheilen. Indefs können wir dogh fol- 
‚gende drei Grade unterscheiden: 

Im ersten und leichtesten Grade zieht sich der 


Uterus zwar ungewöhnlich stark und schnell hinter 
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einander zusammen, es finden dabei aber immer 
dennoch so viel und so lange Wehepausen Statt, dafs 
Mutter und Kind sich hinlänglich wieder erholen 
können. Hieher gehören alle die sogenannten pr@- 
eipitirten Geburten, welche nicht selten bei kurzen, 
dicken, untersetzten, zwar robusten, aber doch 
schwammig eten Frauen, die mit einem sehr weiten 
Becken oder einem sehr kleinen Rinde versehen 
sind, verkommen. | 

Im zweiten Grade dieser Gebärmutter- Ueberei- 
Jung finden schon viel wenigere und kürzerere We- 
henpausen Statt , es nimmt jetzt der ganze Körper 
niehr Theil an der Geburtsarbeit, ‚ das Gemüth leidet 
stärker , die Gebärende ist unruhiger, ängstlicher, 
‚besorgter,, heftiger , sonderbarer , der Puls ist ge- 
schwinder und sröfser, es geht Blut aus der Gebär- 
mutter ab, der Kopf fängt an zu schmerzen, der 
Magen erbricht sich, und was dergl. mehr ist. 

Im dritten umd. höchsten Grade verbleibt der 
ganze Dierus. fast unausgesetzt in, derselben heftigen 
Spannung ‚ der Bauch ist steinhart , der ganze Kör- 
per wird während der Wehe steif und starr, die 
Gebärende jammert oder wüthet, oder hat über den 
Schmerz ihr Bewulstseyn halb verloren; der Puls 
ist eutweder sehr ‚langsam oder überaus geschwinde, 
oder auch gar nicht zu fühlen ; das Gesicht der 
Kreissenden ist braunroth, angeschwollen und heifs, 
die Augen sind vorgetrieben, das Athemholen stockt, 
wo noch Bewufstseyn vorhanden, ist der Trieb , sich 
an etwas festzuhalten und mitzudrängen , ausseror- 
dentlich heftig, bis denn am Finde unter einem hef- 


tigen Schrei oder Zähneknirschen, und unter den 


R 


Ti 
sleichzeitigen Ausleerungen von Schweils, Urin, 
Koth und Darmwinden, das Rind plötzlich hervor- 
stürtzt. Diesen dritten und höchsten Grad der Ue- 
 bereilung habe ich ausschliefslich mit dem Namen 
der: Ueberstürzung des Uterus belegt. 

$. 29. 


Die nächste Ursache dieser Erscheinungen ha- 
ben wir oben kennen gelernt. Sie beruht entweder 
auf einem ungewöhnlich verstärkten Einflusse des 
Nervensystems auf die Bewegfaserndes Uterus, oder 
auf einer Arankhaft erhöheten Irritabilität u. s. w. 
(Siehe oben S. 51 u. f.) 

Zu den Gelegenheitsursachen gehören: Ein zu 
weites Becken; 

Ein zwar mäüfsig grofses, aber sehr muskelder- 
bes, pralles Rind, und zu wenig Fruchtwasser ; 

Sehr harte Mutterpolypen oder vertrocknete 
Plazenten, welche sich neben dem Rinde in der 
Gebärmutter befinden : 

Das gewaltsame Zerren von einer zu kurzen Na- 
belschnur, oder von einer mit Steinchen versehe- 
nen, und partial mit dem Üterus verwachsenen 
Plazenta; 

Verhärtungen der Eierstöcke, der Leber oder 
anderer, dem Uterus nahe gelegenen , und ihn wäh- 
rend der Wehe pressenden Organe; 

Grofses und gefährliches Leiden anderer edlen 
Theile, Brustwassersucht, Eitersicke in den Lun- 
gen, heftiges catarrhalisches Leiden der Brust u. s. 


w. *) und endlich 


*) Es ist sehr merkwürdig, dafs selbst in denjenigen 


Angst und Furcht und ähnliche Gemüthsbewe- 


gungen der Kreilsenden. 

Was die Prognose bei dieser Uebereilung der 
Gebärmutter anlangt, so hängt sie gröfstentheils von 
dem Glücke ab, womit wir durch die zweckdienli- 
chen Mittel. die Geburt zu verlangsamen im Stande 
sind. Gelingt es uns den Sturm einigermafsen zu 
bändigen, so dafs wenigstens ganz zuletzt nicht alles 
gar zu rasch geht, so können oft noch beide, Mutter 
und Kind, erhalten werden; glückt uns dies nicht, 
so sind beide in nicht geringer Gefahr. Das Kind 
stirbt aus zu lange unterbrochener Communikation 
mit der Mutter, diese stirbt an der zu plötzlichen 
"Entleerung des Bauches, oder an einer von heftigen 
Blutstürzen begleiteten Lähmung oder Umstülpung 
des Uterus u. s. w. Im gelindesten Fall hat wenig- 


Fällen, wo die Gebärende noch nicht recht eigentlich 
krank ist, sondern sich blofs in einer Anlage. zu einer 
bedeutenden Krankheit, wie z. B. zum Scharlach, be- 
findet, die Geburt dennoch ganz ungewöhnlich rasch 
verläuft. Es ist, als wollte die gütige Natur durch 
diese Mäfsregel nicht ‚nur das Kind retten, sondern 
auch der Mutter die Geburtsarbeit so kurz machen, 
dafs sie nicht gar zu Sehr geschwächt und wafähig ge- 
macht würde, die Angriffe der darauf folgenden Krank- 
heit glücklich zu’übersteben. Wo deswegen irgend 
eine Gebärende , von der es nicht unwahrscheinlich 

‚„. dafs sie von einer um «sie herrschende Krank- 
2 (z. B. ıhrer Kinder) angesteckt sey, sehr schnell 
gebiert, die Prognose für das Wochenbette mit vieler 
Behutsamkeit zu stellen. Ganz vorzüglich gilt diese 
Regel, wenn der Scharlach oder Friesel "herrscht, 


die von allen Ausschlagskrankheiten am liebsten die 
Wöchnerinnen aufsuchen , und leider auch für diesel- . 


ken am gefährlichsten sind, 
Di i 


a 
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stens die zu schnelle Geburt überhaupt, und dann 
auch die Mattiskeit und Erschöpfung der Mutter, 
manchen nachtheiligen Einflufs auf den Gang des 
Wochenbettes. | 

Was endlich die Heilanzeige bewifft, so beruht 
sie darauf: | 

1) den körperlichen oder gemüthlichen Gelegen- 
heitsreiz abzuleiten, zu entfernen, oder doch we 
nigstens so stumpf und unschädlich. als möglich zu 
machen, und dann | 

2) durch mechanische und dynamische Mittel, 
(wovon die letztern die Herabstimmung der Irrita- 
bilität oder des Nerven-Impulses zur Absicht haben) 
die Geburt zu verlangsamen,, | | 

Wir müssen deshalb die in Furcht und Angst 
gesetzte Frreissende durch sanfte und tröstende Worte 
zu beruhigen suchen und bei den mehr mechanisch 
wirkenden Ursachen, vorzüglich auf eine zweck- 
mäfsige Lage und kluge Leitung und Beschränkung 
der :austreibenden Kräfte sehen. Die Gebärende 
darf deshalb unter solchen Umständen niemals in 
einem Geburtsstuhle, sondern mufs jedesmal in ihrem 
Bette, sehr horizontal und ganz auf der linken Seite 
‚liegend, entbunden werden. Man mufs sie auch von 
allem Anstemmen der Arme und Fülse, und von al- 
lem sonstigen Mitpressen und Mitarbeiten, aus allen 
Träften abhalten. Bei der Leberverhärtung lege man 
die Gebärende soviel möglich rechts,’bei den Eier- 
stocksverhärtungen auf diejenige Seite, wo die Ver-- 
härtung ist. — Helfen alle diese gelindern Mafsre- 
geln nichts, und sieht man deutlich die mindern 


Grade dieses Uebels in die höhern übergehen, so 


% 


ur ce 
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säume man nicht länger die hier so prompt wirkende - 

Misc ung aus Opium und Salpeter, anzuwenden, 

In den meisten Fällen ist eine Dosis von \) Gran 
Opium mit 5 bis 8 Gran Salpeter, alle halbe oder 
Vierielstunden gegeben, hinlänglich. Ist der Fall 
von der schlimmsten Art, so dafs mit der Ueberstür- 
zung der Gebärmutier zugleich eine ungewöhnliche 
Rigidität des Mutiermundes oder der übrigen Ge- 
burtswege verbunden ist, bei der diese Theile offen- 
bar in Gefahr kommen, von dem Mutterboden gänz- 

‚ lich überwältigt und eingerissen zu werden, so ist 
eine tüchtige dyerlässe, selbst bis zur Ohnmacht, 
das einzige und schnellste Rettungsmittel. Auch .. 
würde ich in solchen und ähnlichen desparaten Fäl- 
len, den Bauch und die Beine mit eiskaltem ZVasser 
begie/sen, und durch diesen heftigen Gegenreiz eine 
Art von Ableitung zu machen, und die Gebärmut- 
‚terthätigkeit wenigstens auf einige Augenblicke zum 
Stillstande zu bringen; versuchen. — Mit den mecha- 
nischen Handgriffen zur Verlangsamung der Geburt, 
wie z. B. mit dem Stemmen der Hand gegen den vor- 
liegenden Kindestheil, mufs man um so vorsichtiger 
seyn, je heftiger der Uterus sich zusammenzieht, und 
je weiter die Geburt noch von ihrem Ende entfernt 
ist. Bei einem noch hochstehenden Rinde, und bei 
der damit verbundenen gröfsern Ausgedehntheit und 
Dünnheit der Gebärmutterwände können weit leich- 
ter Rupturen entstehen, als im entgegengesetzten 
Falle. Am hülfreichsten ist'’das Gegenstemmen der 
Hände bei derjenigen präzipitirten Geburt, welche die 
Folge von einer abnorm zu weiten uuiern Tecken- 


öffnung , oder von der zu grolsen Nachziebiskeit der 
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hier gelegenen weichen Theile ist. Das Gegenstem- 
men geschieht übrigens besser mittelst eines in Milch 
oder Wasser getunkten Schwammes , als mittelst der 
blofsen, unbedeckten Finger allein. 


1} @ 
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Da die oben angeführte partiale Ferwachsung 
der Plazenta mit der Gebärmutterwand, von allen 
Ursachen der präzipitirten Geburten am öftersten 
vorkömmt, und auch wegen ihres grolsen Einflusses 
auf die Nachgeburts- Absonderung von grofser Be- 
deutung für den Gehurtshelfer ist, so glaubte ich 
mich hier über dieselbe etwas umständlicher aus- 
lassen zu müssen. 

Dieser Fall, welcher seiner Aehnlichkeit halber, 
von dem flüchtigen Beobachter gar leicht mit dem 
Rhevmatismus, der Entzündung und ähnlichen 
schmerzhaften Krankheiten der Gebärmutter ver- 
wechselt werden kann, unterscheidet sich denn doch 
sehr durch folgende Merkmale: 

Erstlich fehlen alle die Vorläufer und wirk- 
lichen wesentlichen Zeichen des Rhevmatismus 
und. dergl. wie wir sie bald näher kennen lernen 
werden; 

Zweitens nimmt hier der Schmerz eine einzige, 
bestimmte, gewöhnlich nur Aleine und ziemlich ge- 
nau begrenzte, und bei der Betastung schmerzhafte 
Stelle im obern Theile des Uterus ein, und ist wäh- 
rend der Wehen mehr schneidend oder zerrend und 


scharf, als drückend und dumpf. Die Frauen wis- 


‚sen ihn sehr gut von dem eigentlichen, sich mehr: 


in der Tiefe des Beckens conzentrirenden Wehen- 
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schmerze, zu unterscheiden. (Ist der Mutterkuchen 
fait seiner ganzen Öberfliche widernatürlich mit dem 
Uterus verwachsen, so pflegt dieser Schmerz gänz- 
lich zu fehlen, oder doch nicht sehr auffallend zu 
seyn.) 

Drittens ist das eben beschriebene Schmerzge- 
fühl um so gelinder, jemehr die Gebährende auf 


gt. 
FViertens endlich pflegt der Blutflufs sich in 


derjenigen Seite liegt, wo die Plazenta anhängt 


diesem Falle früher einzustellen, als in jedem an- 


dern Ähnlichen. 


Die prädisponirenden Ursachen zu den Anwach- 


sungen und ungewöhnlich festen Adhäsionen der 


Plazenta scheinen mir in einer skrophulösen oder 
arthritischen Beschaffenheit des Körpers zu liegen. 
Die Gelegenheitsursachen sind: Fine träge, bewe- 
sungslose Lebensart, ein fettes oder durch Verhär- 
tungen schweres Netz, sehr gebückter Gang bei un- 
tergesetztem und kurzem Körperbaue, wo deshalb 
der Daum zwischen Brust und Becken sehr be- 
schränkt ist, Kückbleibsel von der Verletzung des 
Uterus dureh gewaltsame Wegnahme des Mutterku- 
chens bei einer der vorhergegangenen Geburten, 
Blutflüsse im dritten oder vierten Monate der Schwan- 
gerschaft, Metaschematismen von Gicht und Stein- 
krankheiten u. dgl. Sehr häufig erlebte ich diese 
Verwachsungen bei Frauen, die viel und lange an 
sichtischen Kopfschmerzen litten. In ein paar Fäl- 
len fand ich bei der Section auch in den Lungen 
dieselben steinigten Conkremente , die man gewöhn- 
lich an denjenigen Stellen der Plazenta findet, wel- 


ehe vorzüglich fest mit dem Uterus zusammenhängen. 


17 

Auch schien oft eine gewisse eigenthümliche epide- 
mische Constitution der Luft als Gelegenheitsursache 
mitzuwirken , indem manchmal, nachdem mehrere 
‚Jahre ohne einen einzigen Fall dieser Art vorüber- 
gegangen waren, nun in ganz kurzer Zeit mehrere 
Fälle davon vorkamen. | 
‘Was die Prognose betrifft, so leiden, weil hier 
die Uebereilung der Gebärmutter selien über den 
zweiten Grad hinausgeht, Mutter und Kind gewöhn- 
lich nicht viel dabei. Die gröfste Bedenklichkeit ist 
hier, dafs gar oft nach der Geburt des Kindes sich 
zu der festen Adhaesion der Plazenta eine Strictur 
des Uterus, oder die sogenannte Einsackung des 
Mutterkuchens hinzu zugesellen, und dadurch den 
Abgang der Nachgeburt aufzuhalten und zu erschwe- 
ven pflegt. | | 

Die Heilanzeige ist dieselbe, wie bei der Ueber- 
eilung des Uterus überhaupt mit der besondern Re- 
gel, dafs die Gebärende so lange und oft als mög- 
lich auf derjenigen Seite liegen mufs, auf welcher 
sich die schmerzhafte Stelle im Uterus befindet, und 
dafs der Geburtshelfer, um der eben berührten In- 
carceration des Mutterkuchens vorzubeugen, unter 
einem höchst sanften Reiben des Bauches die Schul- 
tern des Kindes so langsam als möglich entwickeln 
mufs. — Uebrigens lese man bierüber auch noch in 
meiner Abhandlung: Fon den Ursachen und der Be- 
handluug der Nachgeburtszögerungen. Hamburg 1803. 
8. 77 und S. 111. 

| & 3, 

Obgleich ich ganz der Meinung bin, dafs der 

hier abgehandelte Zustand von Rapidität oder Ue- 
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berstürzung des Uterus am öftersten bei robusten; 
fleischigen und cholerischen Frauen vorkommt ‚war« 
um man ihn denn auch bildlich den cholerischen, oder 
gar zurnigen Uterus nennen könnte) so kann ich 
mich doch nicht davon überzeugen, dafs er jemals 
bei einer wahrhaften Entzündung der Gebärmutter 
sollie entstehen, ‘oder wohl gar dadurch erzeugt 
werden können. Mit der wirklich schon ausgebil- 
‚deten Entzündung im Uterus (die ich der eben ange- 
führten beständigen Metamorphose wegen, für un- 
möglich halte) ist doch immer eine mehr oder we- 
niger verstärkte Plutcongestion, eine Auschwellung 
und ein nicht unbedeutender Schmerz dieses Theils 
verbunden , wodurch doch, wie ich glaube, die Be-. 
wegfasern in ihrer Thätigkeit viel zu sehr beschränkt 
‚seyn müssen, als dafs sie eine so enorme rasche Be- 
wesung und Verkleinerung eingehen könnten. Es 
ist mir deshalb sehr wahrscheinlich , dafs in allen 
den Fällen, wo einige Beobachter bei der präzipi- 
tirten Geburt einen entzündlichen Schmerz im Ute- 
rus als die Ursache dieser Erscheinung annahmen, 
dieser Schmerz mehr ein äusserlicher war, der sich 
auf Rhevmatismus, zu kurzer Nabelschnur, oder zu 


fester Adhärenz der Plazenta gründete. 
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Auch mufs ich hier meinen Lesern den Wink 
geben, den dritter und höchsten Grad der Ueber- 
eilung der Gebärmutter, die von einer sogenannten 
UDeberstürzung, ja nicht mit dem weiter unten ge- 
nauer beschriebenen Starrkranpfe der Gebärmutter 
(Tetanus uteri) zu verwechseln. Dies würde zu 
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höchst gefährlichen Mifsgriffen in der Behandlung 
führen. Diese Zustände uuterscheiden sich vorzüg- 
lich dadurch, dafs ia dem letziern, ‚dem Starr- 
krampfe , das Kind gerade in demselber Grade ge- 
waltsam zurückgehalten, wie es in dem ersien ge- 
waltsam vorgetrieben wird. Beide Zustiude haben 
nur die Heftigkeit und das Andauernde in der Con- 
traktion des Uterus mit einander gemein, in Hin- 
sicht der Aichtung aber, welche die treiben- 
den Kräfte nehmen, sind sie gänzlich verschieden. 
Bei der Ueberstürsung geht diese Richtung mehr 
von innen nach aussen; von dem Mittelpunkte des 
Körpers nach der Peripherie; bei dem Starrkram- 
pfe geht sie dagegen von aussen nach innen, von der 
Peripherie nach dem Centrum. Auch unterscheiden 
sie sich sehr auffallend dadurch , dafs bei dem Teta- 
‚nus uteri alle Abschnitte des Uterus (Mutterboden, 
Mutterkörper und Muttermund) zu gleicher Zeit in 
einer heftigen Zusammenziehung begriffen sind, bei 
der Ueberstürzung aber nur der Mutterboden und 
Mutterkörper sich in dieser abuorm erhöheten Thä- 
tigkeit befinden, und der Muttermund sich dabei nur 
zu leidend verhält. So erscheint auch der Starr- 
krampf der Gebärmutter nicht leicht anders, als in 
der Mitte der Geburt, und so lange das Kind noch 
mit allen seinen Theilen in dem Uterus befindlich 
ist; wogegen die Ueberstürzung um so heftiger wird, 
jemehr schon vom Kinde aus der eigentlichen Gebär- 
mutter heraus und in die Nutterscheide getreten, 
und je näher somit die Geburt ihrem iinde ist. ich 


mache auf diese Unterschiede aufmerksam , weil sie 
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den Physiologen zu sehr interessanten Vergleichun- 
sen und Resultaten führen können. 


Ra ar 


Zuletzt nun noch eine gerichtlich-medizinische, 
criminalistische Frage. Wir wissen, dafs Furcht, 
Angst und Schreck so unendlich viel zur Beschleu- 
nigung der Geburt beitragen, und wahre Ueberstür- 
zungen der Gebärmutter veranlassen können. Blofs 
der Gedanke der Gebärenden, dafs der Geburtshel- 
fer nach Hause gegangen ist, um seine Zange zu ho- 
len, kaun, bis dieser wiederkömmt, die trägste 
Geburt zur präzipitirtesten machen. Jeder Geburts- 
helfer wird solche Fälle erlebt haben *.. Wenn aber 
nun erstlich, Angst, Schreck oder Furcht, eine 


Ueberstürzung der Gebärmutter veranlassen können, 


*) Es sind dies diejenigen Fälle, welche schon auf man» 
chen braven Geburtshelfer den unverdienten Verdacht 
einer gewissen Vorliebe für die Instrumente , gewälzt 
haben. Manthut deshalb wohl, wenn man selbstschon 
bei denjenigen Geburten, wo man es vielleicht für gut 
fand , erst ganz in der Ferne noch auf die Möglich- 
keit hinzudeuten, dafs man von der Zange werde Ge- 
brauch machen müssen, die Angehörigen für denFall, 
dafs man sich anderer Geschäfte wegen: von der Kreif- 
senden auf eine Zeitlang entfernen mufs, darauf vor- 
bereitet, dafs die Frau, während unserer Abwesenheit, 
aus blofser Furcht und Angst vor allem dem, was 
der Geburtshelfer nun wohl mitbringen werde, ihr 
Kind sehr rasch zur Welt bringen könne, Man beugt 
durch diese Mafsregel der Klugheit nicht nur so man- 
cher bösen Nachrede und falschen Beurtheilung, 
sondern auch so manchem Unglücke, welches dem, 
gegen alle Erwartung so schnell gebornen Kinde be- 
gegnen kann, am besten vor. 
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und wenn zweitens (wie wir das oben erfahren ha- 
ben) mit der Ueberstürzung jedesmal ein gewisser 
Grad von Sinnlosigkeit, Heftiskeit, Wuth oder ähn- 
lichen sonderbaren Gemüthszuständen verbunden zu 
seyn pflegt, so frägt es sich: OB man den Kinder- 
mörderinnen die That so hoch anrechnen dürfe? und 
ob sie dieselbe nicht in einem Augenblicke begehen, 
wo wenigstens eben soviel auf die zufällige, höchst 
sonderbare und unglüchliche Ferseimmung des Ge- 
müthes geschoben werden kann, als aufihren bösen 
moralischen Willen *). Und dann frage ich ferner : 
Wenn es gewils ist, dafs bei den sich selbst ganz 
überlassenen Ueberstürzungen der Gebärmutter, die 
Kinder in der Regel todt, oder doch so lebensschwach 
auf die Welt kommen, dafs sie nach einigen weni- 


gen Athemzügen wieder sterben *), (wie gewils je« 


*) Ich habe mehrere sehr gebildete, brave und fromme 
Frauen gekannt, die in dem Aerger oder in der Wuth 
über die ausgestandenen letzten heftigen Geburts= 
schmerzen, halbe und ganze Stunden lang nach ihrer 
Entbindung, weder ihren sonst so zärtlich geliebten 
Gatten, noch das sehnlich erwünschte Kind ‚vor Au- 
gen haben mochten, Auch ist es bekannt , dafs es 
mehrere Arten von Thieren giebt (wie z. B. Hunde 
und Katzen) die manchmal gleich unmittelbar nach 
der Geburt mit einer Art von Wuth über die eben 
geworfenen Jungen herfallen , und dieselben entweder 
todt beifsen, oder wohl gar auffressen. Wer steht 
uns nun dafür, dafs bei den unglücklichen Kinder= 
mörderinnen nicht eine ähnliche durch den hefligen 
körperlichen Schmerz bedingte Verwirrung des Ge- 
müthes obwalte, die sie zunächst zu der gräfslichen 
That beseimmt? 


*) Der Grund dieser Lebensschwiche der Neugebors 
nen liegt, wie wir das weiter unten bei Gelegenheit 
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der Geburtshelfer solche Fälle erlebt hat) wie kann 
man denn von der Kindermörderinn mit Gewifsheit 
behaupten, dafs sie ein lebendiges Kind, oder nicht 
wenigstens ein solches umgebracht habe, welches 
olinedies, trotz alles angefangenem Athemholens 
ein paar Augenblicke später wieder verstorben wäre? 
Oder sind wir im Stande mit unsern Lungenproben 
auch zu beweisen, dafs das unglückliche Rind, ohne 
den Mord, gewi/s länger furtgeathmet haben würde? 
Ich habe diesen Gegenstand hier nur als einen 
kurzen Wink geben können, bin aber überzeugt, 
dafs sachkundige und menschenfreundliche Richter 
und gerichtliche Aerzte, ihn einer nähern Beleuch- 


tung nicht unwerth finden werden. 


Zweite Glasse 
der Bewegungskrankheiten des Üterus. 


Wehenschwäche, Asthenie der Wehen, Träg= 
heit, Adynamie, Atonie der Gebärmutter. 


$. 34. 


Wie in der vorigen Classe nur von Uebereilun- 


sen und Ueberstürzungen des in der Geburts-Arbeit 


% 


der Periodizität der Wehen, näher. erfahren werden, 
in der so ganz unurnterbrochenen Fortdauer der 
Gebärmutter - Zusammenziehungen, worüber (abge- 
sehen von deın eben so gefährlichen immerwähren- 
den Drucke des Uterus gegen die große und volle 
Leber des Kindes) zwischen der Mutter und Frucht 
alle Communikation der Säfte aufhört, und also auch 
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begrifenen Uterus die Rede war; so haben :wir es 


in dieser Classe mit einer Gebärmutter zu thun, die 


ihre Arbeiten ührigens recht macht, aber ungewöhn- 


lich träge und langsam betreibt. Ich habe dieses 


ganz eigene Verhältnifs, diesen Mangel der Gebär- 


mutter an der normalen Beweg- oder FFehenkraft, 


mit dem Namen der ZZ ehenschwiäche belegt (asthe- 


nia dolorum *), um dadurch diesen Zustand von 


das Kind das ıhm so wnenbehrliche pabulum vitae, 
den Sauerstoff, oder wie man es sonst nennen will, 
entbehren mußs. 

*) Ich habe zur Bezeichnung des allgemeinen Begriffes 
von HWehenschwäche überhaupt, lieber das Wort 
4Ssthenie wählen, als das bisher gebräuchliche 4to= 
rie beibehalten wollen. Das Wort Asthenie zeigt 
blofs den Mangel an Erregung und Lebensbewegung 
überhaupt an, ohne weiter den Grad der Kraft, der 
in einem besondern Falle mangelt, genauer anzudeu- 
ten. Im Begriffe von /tonie scheint mir aber schon 
ein gewisser Nebenbegriff von Spannung (rTsivw 
tendo) zu liegen, der nur mit einem höhermn Grade 
von Kraftäusserung verbunden seyn kann. Ich glaubte 
deswegen auch das Wort Atonie bei einem Aökern 
. Grade der Weherischwäche , und nicht blofs bei der 
Bezeichnung der Schwäche überhaupt, gebrauchen 
zu müssen. Der Leser wird mir diese genauern Be- 
‚stimmungen um so weniger leicht übelnehmen. jemehr 
er sich mit mir in der Folge überzeugen wird, dafs 
wir in der Geburtshülfe bisher mit dem Worte 4tos 
nie und Schwäche der Gebärmutter höchst unbe= 
stimmte Begriffe verbunden haben, und dafs wir für 
die verschiedenen Arten von Wehenschwäche, durch- 
aus genauer unterscheidende und bezeichnende Worte 
haben müssen, wenn wir nicht geflissentlich unsere 
bisher so unverständliche , unsichere und vieldeutige 
Kunstsprache , länger fortführen wollen. Es ist wahr- 
haftig sehr nöthig, dafs wir auch auf dieser Seite 
Licht suchen! — 
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allen übrigen Schwäche - Verhältnissen der Gebärmut- 


ter, zu unterscheiden. 


$. 

Wir erkennen diese Fehenschwäche des Uterus 
im Allgemeinen, aus nachstehenden Merkmalen: 

Die Zusammenziehungen der Gebärmutter hören 
entweder auf, oder machen ungewöhnlich lange 
Pausen, oder brechen in ihrem übrigens normalen 
Laufe zu schnell ab, oder sind bald stärker bald 
schwächer. Die Geburtswege öffnen sich eben so 
ungewöhnlich langsam, als das Kind vorwärts rückt. 

Fruchtblase, Mutiermund, Mutterboden zeigen 
nicht den gewöhnlichen Grad und die normale 
Dauer von Spannung. | 

Im Mitarbeiten der Gebürenden liegt kein wah- 
rer Ernst, keine Anstrengung. 

Die Frucht ist sehr beweglich im Uterus, und 
auch dieser hat keinen recht festen Stand auf der 
obern Beckenöffnung, sondern nimmt gar leicht bald 
diese, bald jene Schieflage an, je nachdem man 
die Gebärende legt. — 


$. 30. 

Obgleich nun diese Wehenschwäche in der Na- 
tur selbst, von ihrem niedrigsten bis zu ihrem höch- 
sten Grade’ so sehr allmählig hinaufsteigt, dafs hier 
keine wirklichen, für sich gesonderten Abstufungen 
zu bemerken sind; so müssen wir duch, theils zur - 
Erleichterung der Uebersicht dieser Zustände, theils 
der bestimmteren medizinischen und geburtshültli- 
chen Behandlung wegen, gewisse Lintheilungen ‚zu 


treiien suchen. Am besten machen wir dieselben 
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i) nach dem Grade der Ergiebigkeit der Wehen, 

oder 

2) nach der Meuge und Anzahl der durch die Ar- 

beit schon geschwächten Theile, oder | 

3) nach der Zeit, und nach noch einigen andern 

Verhältnissen, in welchen die Wehenschwäche 

sich zuerst oder am deutlichsten zeigt. 

Von solchen Gesichtspunkten, und besonders von 
dem der Ergiebigkeit aus, können wir nnn die We- 
henschwäche zum praktischen Behufe in nachıste- 
‚hende 3 Grade eintheilen: 

lm ersten Grade zieht sich die Gebärmutter zwar 
nicht nur ganz regelmäfsig, sondern auch dergestalt 
zusammen, dafs die Frucht mit jeder Wehe vorwärts 
rückt, und die Geburt überhaupt ihren sonst nor- 
malen Fortgang hat, — aber dieser Fortgang ist re- 
gelwidrig langsam, und von zu langen FVehenpau- 
sen unterbrochen. Wir bemerken diesen ersten und 
niedrigsten Grad von Wehenschwäche am öftersten 
bei sehr jungen oder sehr bejahrten Erstgebärenden, 
und in allen denjenigen Fällen, wo entweder die 
ursprüngliche oder die zufällige Ursache der We- 
henschwäche (die wir jetzt gleich näher kennen ler. 
nen werden) so unbedeutend ist, dafs sie noch ‚ wie 
ich das wohl nennen möchte, von dem Geburtstriebe 
überwä’tigt, und von der stets wechselnden, und alles 
‚heilenden Metamorphose im Uterus, gehoben werden 
kann. Nerven und Bewegfasern wirken hier also 
zwar immer noch stark genug auf einander ein, um 
eine ergiebige Contraktion zu Stande zu bringen» 
aber diese Einwirkung geschieht mit geringerer 
Energie und nach längern Zwischenzeiten, als es 
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bei ganz normalen Geburten der Fall ist. Ich habe 
diesen ersten Grad der Wehenschwäche id besser 
als mit dem Worte Zrögheit (inertia uteri) zu be- 
nennen gewulst. 


Im zweiten Grade zieht sich der Uterus zwar 
auch noch in Hinsicht der Sicllen und Richtungen 
ganz RE zusammen , aber diese  Zusammen- 
ziehung ist nicht vollständig, ausdauernd und er- 
giebig genug, der Muttermund wird also dabei nicht 
vom Mutterboden überwunden, die Contraktion hält 
nicht, was doch Regel ist, im Muttergrunde länger 
an, als im untersten Segmente, es hört vielmehr die 
Wehe in dem Augenblicke auf, sobald der‘ CyAlus 
der Contraktion wieder an den Muttermund zurück- 
gekommen ist *,, Dieser Mangel an Ausdauer in 


#) Wenn wir eine einzelne Wehe oder Contraction des 
Uterus von ihrem ersten Entstehen bis zu ihrem 
gänzlichen Aufhören recht genau betrachten, so fin- 
den wir, dafs sie bei ihrem Gange oder Sichverhrei- 
ten durch den Uterus, gewisse sehr bestimmte Regeln 
befolgt, welche ich unten näher angegeben und /e= 
hen= Regeln oder Gesetze genannt habe. Der Kreis 
nun, in welchem die von mir aufgefundenen 8 bis 10 
Wehengesetze hintereinander von der Wehe durch- 
schritten werden, nenne ich den normalen Zehen. 
Cyklus oder den Cyklus der Contraktion. So lange 
eine Wehe alle diese einzelnen Punkte des Wehen 
Cyklus dem Raume. und der Zeit nach regelmäfsig 
durchläuft , so lange ist:sie normal; hört sie aber frü= . 
her auf, als der Cyklus aufhört, oder überspringt sie 
einige Punkte desselben, oder ach sie andere Punkte 
zu schnell hintereinander ah, u. Ss. w. so ist die Wehe 
regelwidrig, krampfigt, ü.-s. w. "Ich habe diese 
kurze Erläuterypg hier für .nöthig erachtet, um mit 
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der Kraftäusserung, diese sonst regelmäfsige Con- 
traction, welche aber zu keinem Resultate führt, diese 
 unergiebige, gleichsam abgebrochene, halbe J/Vehe 
ist es nun, welche ich, je nachdem der Grund da- 
von mehr im Nervensysteme oder in den Bewegfa- 
sern liegt, bald mit dem Namen der Adynamie, bald 
mit dem der Atonie der Gebärmutter belegt habe. 
Die adynamischen und atonischen JYehen unterschei«- 
den sich also von den £trägen dadurch, dafs die Ge- 
burt bei diesen doch immer noch, obgleich lZangsam, 
vorschreitet, bei jenen aber so gut als stille stehet. —- 
Im dritten und höchsten Grade der Wehenschwä- 
che hat jede Wehe im Uterus aufgehört, so dafs, 
ausser einer gewissen geringen, allgemeinen Span- 
nung, die sich in einzelnen besondern Füllen zeigt,‘ 
weder im Muttermunde noch Mutterboden eine Spur 
von Zusammenziehung zu bemerken ist. Diesen Zu- 
stand, den ich bald Ermüdung (lassitudo uteri) bald | 
Erschöpfung (exhaustio) und bald Lähmung (para- 
lysis) nenne = habe ich seiner hohen Wichtigkeit 
und mannigfaliigen Eigenthümlichkeiten wegen, zum 
besondern Gegenstand der Iliten Haupiklasse ge- 
macht, so dafs also in dieser IIten Klasse nur von 
der Trägheit, Adynamie und dtonie, als den beiden 
ersten Graden der Wehenschwäche die Rede seyn 
wird. — 
N Was die Uebergänge des einen dieser Zustände 
oder Grade in den andern betrifft, so charakterisi« 


ven sie sich durch folgende Erscheinungen: 


dem obigen Ausdrucke nicht ganz unverständlich zu 
bleiben. Unten werde ich Gelegenheit haben, noch 
ein Mehreres darüber zu sagen. 
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Ist die Wehenkraft des Uterus zu Anfange der 
Geburt auch noch so schwach oder von andern Krank- 
heiten befangen, so fängt die Geburt dennoch nie- 
mals mit adynamischen oder atonischen , sondern 
immer mitzrägen d.h. solchen Wehen an, wodurch 
der Muttermund geölfnet, die Blase gespannt und 
überhaupt das Rivd, wenn auch noch so wenig, her. 


abgetrieben wird. Erst im weitern Fortgange der 


“ Geburt, und bei von der Natur unüberwindlichen 


Hindernissen, fangen die zrägen Wehen an abzu- 
wechseln mit den adynamischen oder atonischen ; 
anfänglich kommt auf jede atonische Wehe auch eine 
träge Wehe, so dafs ihre Summe gleich ist; dann 
kommen schon zwei abnorme Wehen auf eine träge, 


bis zuletzt alle Wehen hintereinander, atonisch oder 


adynamisch sind. 


Dieser jetzt eingetretene Zustand von Adynamie 
oder Atonie der Wehenkraft, dauert nun in der 


Regel ungleich weniger lang an, als der Zustand 


der Trägheit, und geht auf folgende Art in den Zu- 
stand der Ermüdung über. Anfänglich machen die 
Wehen ihren ganzen Contraktions- Cyklus noch bis 
zum Muttermunde hin durch ‚ und sind darum auch 
noch immer ziemlich schmerzhaft. Allmählig legen 
sie immer weniger und weniger von diesem Wege zu- 
rück: zuletzt kommen sie gar nicht mehr bis an 
den Muttermund, so dafs deshalb auch der eigent- 
liche Wehenschmerz aufhört, und nur noch die an- 
derweitige Schmerzhaftigkeit des Uterus, z. B, von 
Rhevmatismus u. dgl. fortwährt. Endlich hört denn 
die Wehe gänzlich auf, : 

Es sind diese Erscheinungen, welche mit den 
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Uebergängen des einen Grades der Wehenschwäche 
in den andern verbunden sind, dem praktischen Ge- 
burtshelfer besonders darum interessant, weil er aus 
ihnen bestimmen kann: 

Erstlich: ob sich die Wehen bessern oder verschlim- 
mern; 

Zweitens: ob er die Geburt der Natur allein wird 
überlassen dürfen, oder ob er mit Arzneimitteln 
zu Hülfe kommen muf;; 

Drittens: ob die verordueten Arzeneien anschlagen 
oder nicht. Wird z. B. auf den Gebrauch des 
Opiums u. dgl. die Menge der trägen Wehen 
allmähliy wieder zahlreicher, als die der atoni- 
schen, so dafs man die Wehenkraft offenbar auf 
ihren ersten und normalern Stand zurückschrei- 
ten sieht, so kaun man auch bestimmt auf Bes- 
serung der Geburt und auf die Zweckmäfsigkeit 
des verordneten Mittels, rechnen. Nimmt aber 
die Zahl der Momente oder Nummern, die die 

Wehe vom Contractions - Cyklus durchläuft, mit 
mehrern Wehen ab, so ist gerade das Gegen- 
theil vorauszusagen. Die atonische Wehe nä- 


hert sich hier immer mehr der Ermüdung u. s. w. 


37. 

Wenn wir nun ferner dieses Schwächenverhält- 
nifs der Gebärmutter in Hinsicht der Quellen be- 
trachten, aus welchen dasselbe zu entspringen pflegt, 
so gibt es offenbar drei Gattungen von FVehen» 
schwäche : 

Die erste Gattung hat ihren Grund in einer ge- 
wissen, ursprünglichen , angebornen , anerzogenen, 
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oder erst während der Schwangerschaft durch innere 
oder äussere Schädlichkeiten veranlafsten, fehler- 
haften Beschaffenheit und Stimmung des Nerven- 
und Bewegfasernsystems der Gebärmutter, und heifst 
dann wahre oder ursprüngliche PPehenschwäche 
(inertia, asia et atonia uteri primaria seu 
vera.) 

Die zweite Gattung hat ihren Grund in gewissen 
zufälligen, krankhaften Zuständen des Körpers über- 
haupt oder der Gebärmutter insbesundere, welche 
eine die Bewegung dieses Organs beschrinkende oder 
perturbirende Kraft besitzen, wohin z. B. Blutstür- 
ze, Jihevmatismus, Vollblütigkeit, Entzündung u. 
dsl. mehr, gehören. Dieser Gattung von Wehen- 
schwäche kaun man füglich den Namen der schein- 
baren oder zufälligen Schwäche geben, (inertia, 
adynmamia et atenia uteri secundaria seu spuria). — 

Die dritte und schlämmste Gattung von Wehen- 
schwäche endlich, ist aus der ersten und zweiten, 
und also aus der ursprüng ichen und zufälligen, zu- 
sammengesetzt. Hier sind die Dewegungskräfte der 
Gebärmutter nicht nur an sich, oder, wie ich das 
wohl nennen möchte, von Hause aus, viel schwä- 
cher und träger, als gewöhnlich, sondern es kommt 
auch noch eine anderweilise Gebärmutter - Affection 
oder eiüe allgemeine Krankheit u. dgl. hinzu, so 
dafs selbst die wenigen primitiven Kräfte dadurch 
aufgehoben oder dech wenigstens bedeutend g 
schwächt werden. Diese dritte Gattung von W a 
schwäche wird wohl aın besten die gemischte ge- 


nauni (ineriia, adynamia und atonia uteri ‚mixta). 
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Die genaueste Kenntnifs und Diagnose der eben 
genannten drei Gattungen von Wehenschwäche ist 
für deh praktischen Hebarzt von einem noch höhern 
Interesse, als die Kenntnifs der drei Grade dersel- 
ben, und ich halte es deswegen für unumgänglich 
nöthig, auch diese Gattungen hier so genau als mög- 
lich zu charakterisiren. 

Es hält in. der That manchmal ‚sehr schwer , die 
‘verschiedenen Gattungen der Wehenschwäche, mit 
Gewifsheit zu erkennen und zu unterscheiden, be- 
sonders wenn man spät hinzugerufen, und von den 
Hebammen vorher so manches versucht worden ist, 
wodurch uns jetzt das erste, reine, natürliche Bild 
der Geburt ganz verändert und verzerrt erscheinen 
mufs. Wenn indefs der fleifsige und unverdrossene 
Beohachter und Forscher nur ernstlich will, so findet 
er auch hier immer noch Erscheinungen und That» 
sachen genug, die er für die Diagnose benutzen 
kann. 

Wir wollen jetzt zuerst diejenigen Erscheinun- 
gen zusammentragen, aus welchen wir mit der gröfs- 
ten Wahrscheinlichkeit auf eine wahre oder ursprüng- | 
liche FVehenschwäche schliefsen dürfen. Dahin ge- 
hören denn nun folgende : 

1) die Gebärende ist entweder noch sehr jung oder 
schon weit in den Jahren vorgerückt, oder der 
Uterus ist durch Fieber, Gram und Sorgen wäh- 
rend der Schwangerschaft in seiner gehörigen 
Fintwickelung zurückgehalten worden. 

2) Es fehlen dabei alle Zeichen einer krankhaften, 


schmerzhaften oder sonstigen Befangenheit der 


Gebärmutter, wie z.B. von Rhevmatismus, Voll- 
'  „blütigkeit u. s. w. 

3) Es sind keine Umstände, wie z. B. keine hef- 
tigen Blutstürze, Angst u. dgl. vorhanden, wel-- 
che auf die Kräfte des Uterus 'nachtheilig ein- 
wirken könnten. 

4) Schon im Baue, im ganzen Habitus der Gebä- 
renden, in ihrem Gange, wie in ihren ander- 
weitigen Bewegungen und Verrichtungen, offen- 
baret sich Laxität und ein gewisser Mangel an 
Energie der Bewegkraft. | 

5; Die Person hat viel Neigung zu Fehl- und 
Frühgeburten, und hat schon mehrmals (ohne 
syphyllitische Ursache; varkyesele Finder zur 
‘Welt gebracht. Auch hält ihr Monatsflul® un« 
gewöhnlich lange an. 

6) Es gingen schon mehrere Geburten voraus, die 
sich durch ihre ursprüngliche Trägheit und Lang- 
samkeit auszeichneten. 

7) Mutter, Grofsmutter und Schwestern der Ge- 
bärenden, haben an ähnlichen sehr langsamen 
Geburten gelitten. | 

Dafs die ZFehenschwäche eine rein zu fällige sey,. 
nehmen wir daraus ab, wenn | 

1) die eben angeführten Zeichen der ursprüngli- 
chen Schwäche fehlen; wenn wir 

2) die Gebärmutter wirklich durch Rhevmatismus 

u. s. w. schmerzhaft befangen, und in ihrer Be- 
weglichkeit gehiuidert finden; wenn 

3) Elutstürze u. dgl. vorhanden sind, und wenn 

4) auf den Gebrauch zweckdienlicher, gegen ein- 
zelne Alfectiunen des Uterus gerichteter Miitel, 
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die Geburtsthätiskeit wieder gräfser wird. Wie 
bei der rein - ursprünglichen Wehenschwäche, 
die Geburt, auch bei der günstigsten Wendung, 
doch selbst in ihrem Ende noch immer den Cha- 
rakter der Trägheit und Langsamkeit beibehält, 
so pflegt bei der zufälligen Schwäche, wenn ihre 
Ursache durch passende Mittel gehoben ist, das 
Ende der Geburt noch immer normal und rasch 
genug, zu verlaufen. | 

Die Zeichen der dritten Gattung von Gebärmut= 
terschwäche, oder der gemischten, sind aus den Zei- 
chen der beiden vorigen Gattungen zusammengesetzt, 
und bedürfen hier wohl keiner besondern Aufzäh- 
lung. Der Leser wird sich dieselben, ohne mein 
Hinzuthun, sehr leicht entwickeln können. 

Was die Häufigkeit anlangt, womit die eine oder 
‚andere von den eben genannten Wehenschwächen 
in der Wirklichkeit, und namentlich unter den 
Städterinnen, erscheint, so ist es vorzüglich der 
erste und zweite Grad der Schwäche, oder die Träg- 
heit und Adynamie, Atonie des Uterus, und die dritte 
Gattung von Schwäche, die gemischte, welche in 


der Praxis am Öftersten vorkommen. 


$. 39. 

Was die Prognose bei der Wehenschwäche, in 
wie fern dabei von der Geschwindigkeit und von der 
Möglichkeit der Geburt, ohne grofse mechanische 
Kunsthülfe, die Rede ist, betrült, so wird von der 

-besondern, sich auf einzelue bestimmte Fälle bezie- 
henden, sleich im Folgenden und auch weiter unten 


an mehreren Stellen dieser Schrift, die Rede seyn. 
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Ich will deshalb nur’ von der allgemeinen Prognose 


% 
hier Einiges kurz anzeigen. 


1) Bei der ursprünglichen, mehr angebornen ; und 
in der Laxität oder sonstigen fehlerhaften eigen- 
thümlichen Entwickelung der Nerven und Be- 
wegungsfasern des Uterus, liegenden Wehen- 
Schwäche, ist von der Anwendung der Arzeneien 
weniger zu erwarten, als bei der zufälligen, 
welche z. B. von Rhevmatismus, Vollblütigkeit 
u. dgl. entstanden ist. Bei der ersten geht die 
Geburt ihren einmal angefangenen trägen Gang 
bis ganz ans Ende fort, ohne dafs die Kunst 
viel daran abzuändern im Stande wäre. Der Ge- 
burtshelfer sehe sich also ja vor, dafs er hier 
von seinen Arzeneien und von dem Ende der 
Geburt nicht zuviel Gutes verspreche, und 
durch geiäuschte Hoffnungen die Gebärende be- 
trübe. — 

2) Bei dem ersten Grade von Wehenschwäche, der 
blofsen T’ägheit , pflegt die Geburt in den mei- 
sten Fällen ohne viel Kunsthülfe ‚„ von selbst und 
aus eigenen Heilkräften des Gebärorgans, zu 
enden. Bei dem zweiten Grade der Adynamie 
oder Atonie, mufs dagegen der Arzt sehr 
oft von den kräftigsten Mitteln Gebrauch machen, 
wenn der Uterus nicht am Ende durch die 
schmerzhaften und unnützen Anstrengungen, er- 
schöpft oder gelähmt werden soll. | 

3) Die Wehenschwäche ist um so schwerer zu 
heben, und darum auch um so bedenklicher, je 
zahlreicher und wichtiger die Ursachen sind, 


wodurch sie herbeigeführt worden ist. Eine 
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Atonie, die ihren Grund zugleich in einer Voll- 
blütigkeit, in einem Rhevmatismus und in einer 
ursprünglichen Wehen-Schwäche hat, ist fast 
nur von der Kunst zu bezwingen, während dafs 
die blofse, von einer leichten rhevmatischen 
Yektion entstandene Trigheit des Uterus, unter 
2Omal wenigstens 1Smal von der Natur allein, 
oder unter leichter Mithülfe des Arztes, voll- 
ständig‘ besiegt wird. 

4) Die Wehenschwäche ist um so bedenklicher, 
je plötzlicher, und je näher den Ende der Ge- 
burt, sie entsteht. Darum ist so ganz besonders 
bei dem Nachgeburtsgeschäfte jede Schwäche 
des Uterus von so grofser Bedeutung. Auch ist 
dieser Zustand | 

5) um so bedenklicher, je jünser oder älter die 
Gebärende ist, und je hefti,er die Blutflüsse 
oder anderweiiigen Säfte ‚usleerungen sind , wel- 

che mit bei der Geburt zuge;eir sind. Von allen 

zufälligen Ursachen sind es die Blutflüsse, wel- 
che die Weheuschwiche am bedenklichsten 
machen. 

6) Wie man in den meisten Tällen aus’dem all- 

mähligen Uebergange eiuer anfangs blofs trägen 

Geburt in eine atonische, die Nothwendigkeit 

der Anweädung kräfüigerer Hülfsmittel, voraus- 

sagen kann; so kana man auch aus dem Rück- 
gange. der wirklich + atonischen Geburt in eine 
blois träge und langsame, die Besserung des 

Geburtsherganges, und ein ohue alle mechäni- 

sche Ruusihülie mögliches Ende desselben, pro« 


gnostizireu. 
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7) Die Prognose ist um so schlechter zu stellen, 
jemehr wir dessen gewils sind, dafs die Wehen- 
schwäche eine von, uns sogenannte gemischte, 
oder in der Familie der Kreifsenden erblich ist. 

8) Auch wird die Schwäche um so bedenklicher, 
je öfterer und ernstlicher sie unter dem Fortge- 


brauch zweckdienlicher Mittel, wiederkehrt. 
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"Was nun endlich die Behandlung der verschie- 
denen Grade, Gattungen und Arten von Wehenschwä- 
che angeht, so kaun ich auch hier wieder nur die 
allgemeinern Grundsätze derselben, kurz anführen. 

Im ersten Grade der Schwäche, oder bei der so- 
genannten Trägheit, siemag nun, was ihre Gattung 
betrifft, ursprünglich, zufällig oder gemischt seyn, 
kommt die Kuust zur Unterstützung der Natur ge- 
wöhnlich blofs schon ı..it zweckdienlichen diäteti- 
schen Mafsregeln und Anordnungen aus. Die Haupt- 
aufgabe ist hier, die wenigen Gebärmutter - Contrak- 
tionskräfte, die trüge Vereinigung des Nerven mit 
der Bewegfaser 5 sleich vom ersten Anfange der Ge- 
burt an, dergestalt zu schonen, und so sparsam da- 
mit umzugehen, dafs man für alle Perioden der Ge- 
burt mit ihnen ausreichen kann. Man serge deshalb 
für ein mäfsiges und ja nicht zu frühes Verarbeiten 
der Wehen, für nährende Speisen und erfrischende 
Getränke, und für eine recht bequeme, und mit 
Abwechselung verbundene, der Dauer der Geburt | 
angemessene Lage der Gebärenden. Man suche nicht 
nur auf alle mögliche Art ihren Muth und ihre 


Hoffnung zu beleben, sondern auch alles zu vermei- 
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den und zu entfernen, was eine üble, verzagte; 
traurige, unruhige Gemüthsstimmung der Gebären- 
den erwecken könnte. Man sey deshalb besonders 
in allen Versprechungen, welche den schnellern 
Gang der Geburt betreffen, vorsichtig, mache durch- 
aus keine Hoffnungen, wo man seiner Sache nicht 
ganz gewils ist; auch entferne man alle Personen 
und Gegenstinde, die der Gebärenden schon zuwi: 
der sind, oder bei der langen Dauer der Geburt es 
ihr am Ende werden könnten. Man sorge ferner 
für frische, Luft in der Stube; doch so, dals sie 
nicht unmittelbar den Körper der Gebärenden iref- 
fen, und dessen Ausdünstung stören kann; auch 
'wechsele man fleilsig, aber höchst vorsichtig , die 
vom Schweilse stark durchnäfste Leiba und Bett- 
wäsche. Zugleich suche man alle Bedingungen zu 
einem unter diesen Uinständen jedesmal so höchst 
wohlthätigen Schlummer oder Schlafe herbeizufüh- 
ren; man sorge deshalb dafür, dafs es im Gebär- 
zimmer höchst stille und rubig hergehe, dafs die 
Fensterrollen niedergelassen, die Lichter auf die 
Seite gestellt, Hunde, Katzen, Canarienvögel u. 5. w. 
entfernt werden, und was dergleichen mehr ist. Da 
‚die Natur in der Kegel; und: besonders bei derjeni- 
gen Trägheit der Gebärmutter, welche von zufälli- 
gen Ursachen, wie z. B. von Iihevmatismus, Voll- 
lymphigkeit u.dgl. entsteht, sich dürch einen in der 
Mitte der Geburt entstehenden Schwei‘ s zu helfen 
pflegt; so mufs des Arztes Hauptaugenmerk vor allen 
Dingen darauf gerichtet seyn, dafs dieser Schweils, 
wenn auch nicht je eher je lieber herbeigeführt , so 
doch wenigstens ja nicht zurückgehalten oder unterä 
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drückt werde. Es ist deshalb sehr nöthig, dafs, die 
'Gebärende sich während der ganzen Geburt mäfsig 
warın bedecke , -mit den Armen und Händen soviel 
als möglich unter der Decke bleibe, und von Zeit 
zu Zeit eine Tasse voll warmer Kuhmilch, oder 
eines warmen Flieder- oder Chamillenthees trinke. 
Man habe nur dabei ja Acht darauf, dafs die Wär- 
teriniien u. dgl. es nicht mit diesen w armen Getränken 
übertreiben. Ein zu früh herausgeprefster und zu 
heftiger Schweifls hat hier dieselben Folgen, die jede 
abnorme Säfteausleerung hat, und trägt mehr dazu 
bei, die Gebärmutterkräfte zu schwächen ‚als sie. 
freier und wirksamer zu'machen. Ist ein leichter 

Grad von Gebärmutter - Vollblütigkeit die Ursache 
der Trägheit, so mufs man Mandelmilch, oder den 
säuerlichen Saft.von Himbeeren u. dgl. mit den ‚ge- R 
lind "diaphoretischen Mitteln verbinden. Geht es 
endlich mit der Geburt zu ihrem Ende, so achte 
inan ja darauf, dafs Mastdarm und Urinblase leer 
sind, und also von hier aus den Kräften des Uterus 
nichts in’den Weg gelegt werde. Auch schiebe man 
den Augenblick, wo die Gebärende, wenn sie in 
einem Gebärstuhle entbunden seyn will, aus ih- 
rem wärmern und bequemern Bette, auf diesen 'käl- 
tern und härtern Sitz gebracht werden mufs, so lange 
als möglich auf, und übereile sich ja nicht dabei. 
Es ist diesen trägen Geburten eigen, dals sie oft auf 
halbe und ganze Viertelstunden lang, einen raschern 
Gang Sichiieh” so dafs der Unerfahrene nun fest 
slaubt, das Kind müsse in der nächsten halben Stun- 
de schon geboren seyn; — auf einmal tritt aber 


wieder der vorige träge Gang ein, und die schönen 
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Aussichten sind zu Wasser geworden. Unter solchen 
Umständen kann es nun der Kreifsenden nicht 
zum Tiroste und zur Beruhigung gereichen,, wenn; 
während dafs sie im Stubile sitzt, und der baldie gsien 
Entledigung ihrer Bürde zuversichtlich entgegen- 
sieht, die Wehen wieder schwächer und seltener 

werden, und sie sich am Ende wohl gar wieder be= 
quemen mufs, in ihr Bette zurückzus gehen, um neue 
und bessere Wehen abzuwarten. Auch kann dieses 
ewige Hin- und Herwandern aus dem Reite in den 
Gebärstuhl, und aus diesem in jenes, kein ganz 
souderliches Zutrauen zu der Erfahrung und progno- 
stischen Fertigkeit des Geburtshelfers erwecken und 
pflest gar oft die Veranlassung dazu zu werden, dafs 
Min andersivb Hülfe sucht, oder aber auf die An- 
wendung” der Zange u dgl. dringt. Man nehme also 
in diesem wahrhaft kritischen F alle seine ganze Ue. 
berlesung, Besonnenheit und Klugheit zusammen, 
damit man sich von der oft blofs scheinbaren, trüs, 
gerischen Besserung der Geburt nicht täuschen, und 
zu falschen Voraussagungen verleiten lasse, Ueber- 
haupt möchte ich hier wohl für die geburtshülfliche 
Politik folgenden Grundsatz aufstellen: Je langsa- 
mer und träger eine Geburt ist, umso langsamer 
und träger mufs auch der Geburtshelfer in seinem 
Urtheil und seiner Prognose seyn. 


$. 4. 

Sobald wir aber nun wahrnehmen, dafs die Na: 
tur allein der krankmachenden Ursache nicht gewach- 
sen ist, und dafs die anfängliche blofse Trägheit des 
Uterus schon in den zweiten oder dritten Grad der 
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Wehenschwäche, in die von uns sogenannte Ady- 
namie und Ztonie oder Ermüdung übergeht, s. $. 36. 
so tritt, wenn man’ die Gebärende keinen unnöthi- 
gen Schmerzen Preis geben, und ein ächter Geburts- 
helfer seyn will, die Nothwendigkeit ein, mit der 
obigen Diät auch noch gewisse zweckdienliche Mittel 
aus der Apotheke zu verbinden. Die Wahl der Ar- 
zeneien wird durch die Gattung der Wehenschwä- 
che bestimmt. Ist sie. durch zufällige Ursachen ver- 
anlafst, (wie z. B. durch Rhevmatismus , Vollblütig- 
keit, Volllymphigkeit u. s. w.) so müssen diejenigen 
Mittel dagegen angewendet werden, welche wir in 
den nächsten Paragraphen bei näherer Betrachtung 
der Gebärmutterkrankheiten, kennen lernen werden. 
Liegt der Grund der Wehenschwäche in keinem an- 
dern krankhaften dynamischen Verhältnisse des Ute- 
rus, als in einer gewissen Kraftlosigkeit, Unthätig- 
keit, Abspannung oder Laxität seiner Nerven und 
Bewegfasern, so tritt der doppelte Fall ein: 

1) diese Laxität oder Abspannung der Bewegfa- 
sern, und der schwache N ervenimpuls ist etwas 
ursprüngliches , angeborenes , oder während der 
Schwangerschaft durch Krankheiten, Gram und 
Sorgen u. dgl. erworbenes, von andern Krank- 
heiten bei der Geburt ganz unabhängiges ; oder 
es ist diese Abspannung i 

2) eine, wie ich das wohl nennen möchte, Nach- 
schwäche, gleichsam der Nachhall von einer 
schon gehobenen Gebärmutterkrankheit, wobei 
die Nerven und Wehenfasern des Uterus zwar 
nicht mehr krankhaft affizirt oder befangen sind, 


sich aber doch noch immer in einem ‚gewissen 
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Zustande von Müdigkeit und Abspannung befin- 

den, der eines Reizes von aussen bedarf, wenn 

es mit der Geburt rascher gehen soll. 

Gegen die reine, mit keiner andern dynamischen 
‚Krankheit des Uterus weiter vermischte, schon in, 
die Geburt mitgebrachte, ursprüngliche Schwäche, 
sie mag nun ihren Grund mehr in den Nerven, (Ady- 
namie) oder in den Bewegfäsern (Atonie) haben, 
habe ich nichts wirksamer sefunden, als eine Mi- 
schung aus Perurinde, mit Baldrian, Fitriolnaphtha 
und Zimmttinktur. Das Verhältnifs dieser Arzneien 
zu einander, welches ich nach einer langen Beob- 
achtung, für die meisten Fälle palslich fand, ist 
ia Unze China, 3Quent Baldrian, 2Quent Vitriolnaphtha 
und 1 Quent Zimmttinktur zu einer Colatur von 6 
Unzen gemacht, und alle Stunden oder 2 Stunden 
einen bis 1 Efslötfel voll zu geben. Ist grofse 
hysterische Anlage mit der Schwäche verbunden „ so 
läfst man die Naphtha weg und setzt soviel Skrupel 
der essent. castorei hinzu. In und auf den Bauch 
müssen aromatische Finreibungen oder trockne Um- 
schläge gemacht werden. Uebrigens ist die oben $.40 
angezeigte Diät in ihrem ganzen Umfange zu be- 
folgen. 

Dieselbe Diät gilt auch bei der Behandlung der 
von mir sogenannten Nachschwäche, oder bei der: 
nach einer bedeutenden Gebärmutterkrankheit zu- 
rückbleibenden Mattigkeit des Uterus. Das wirk- 
samste, und fast spezifike innerliche Mittel bei die- 
ser Nachschwäche, ist der Borax. Wenigstens ha- 
ben Opium, Castoreum, China, Zimmttinktur, Weins 


und welche andere Mittel sonst ich in diesem Zu- 
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stande versucht habe, nicht halb soviel geleistet, 
al; dieses. Aber fast auch nur in dieser ganz eige- 
nen, uivermischien und sekundären Stimmung des 
Uterus leistet der, Borax die auffallenden Trieuste. 
Wo noch viel Rhevmatismus, starke Vollblütigkeit 
u. s. w. im Spiele ist, bleibt er fast jedesmal un- 
wirksam. Aus diesen und ähnlichen Beobachtungen 
kann ich mir nun die Verschiedenheit des Urtheiles 
erklären, welches die Geburtshelfer bisher über den 
Borax gefällt haben. Es war nicht anders möglich, 
als dafs derjenige Theil von ihnen, der es zufällig 
mehr mit der sogenannten Nachschwäche zu thun 
hatte, ganz andere und bessere Resultate von der 
Anwendung des Borax erleben mulste , als derjenige 


der zufällig mehr wahre Rhevmatismen u. s. w. ZU 


"behandeln hatte. ‘Auch hing bei dem n:ehr oder min- 


der günstigen Erfolge gar viel von der Zeit ab, wann 
flieses Mittel gereicht wurde. Wer nicht zu frühe 
damit bei der Hand war, (wie z. B. der verstorbene 
Hofrath und Professor Starcke zu Jena, von dem 
ich dieses Mittel zuerst kennen lernte) sondern den 
Borax erst fast zu Ende der Gehurt, wo und: nach- 
dem vielleicht schon die übrigen Krankheitszustände 
des Uterus von der Natur selber, durch Schweils u. 
dsl. gröfstentheils entfernt waren, in den gehörigen 
Gabeu reichte, konnte allerdings mehr damit aus- 
richten ,. als jeder andere, der das Mittel zu früh- 
zeitig, und ohne diese gewils sehr nöthigen Vorbe- 
reitungen anwendete. — 

Uebrigens gebe ich dieses Mittel am liebsten in 
Pulverform, zu 15 bis. 20 Gran pro dosi, mit 4 oder 
5 Gran Salpeter und irgend einem ‚Oelzucker. Von 
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6 bis 8 verschriebenen Pulvern, lasse ich alle 1 4 
Stunden so lange eins nehmen, bis 3 davon ‚ver- 
braucht sind. Erfolgt auf diese 3 Pulver keine auf- 
fallende Besserung, d.h. fangen die Wehen noch 
nicht an regelmälsiger wiederzukehren, schwanken 
die Bewegungen im Uterus noch immer unter den 
verschiedenen Segmenten desselben hin und her, wer- 
den sie nicht allgemeiner, feststehender, gleichzei- 
tiger und gleichmäfsiger; wird der bis dahin viel- 
leicht breit, schlaf. und franzenartig herabhängen- 
de Muttermund nicht runder und straffer angezogen, 
und gleichzeitig mit dem Mutterboden stark ange- 
spanut; bemerkt man von allem diesen nichts, so 
lasse ich eine Pause von 3, und, wenn«der Magen 
der Gebärenden sehr reizbar ist, auch wuhl von 6 
“Stunden machen, und daun wieder mit den Pulvern 
anfangen. Noch niemals habe ich in. Fällen, wo die- 
ses Mittel angezeigt war, mehr als 6 Pulver davon 
nöthig gehabt ;, sehr oft leistete aber auch schon das 
2te und 3te Pulver die beabsichtigte Wirkung. 

Was die übrigen Beobachtungen, welche ichbis 
jetzt über dieses Mittel gemacht habe, angeht, so 
schien die Beimischung des Salpeters zum Borax 
vorzüglich nur brünetten, fleischigen, vollsaftigen 
und sonst ganz gesunden Frauen zuzusagen. Blon- 
dinen, und schwächliche, blutarme, convulsible, 
sehr reizbare Gebäreude, vertragen diesen Zusatz, 
nicht so gut, so dais ich auch in den letzten Jahren 
meiner Praxis solchen Personen den Borax olıne Sal- 
peter gab, und ihn lieber mit etwas Castoreum oder 
Zimmt verband. Auch mufs ich bemerken, dafs ich 


die Boraxpulver lieber habe mit recht warmem als 
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kalıen Wasser anrühren und eingeben lassen, theils. 


um dieselben besser aufzulösen , theils aber auch um 
nicht durch die Kälte der Arzenei jene krankhaft- 
reizbare Magenstimmung herbeizurufen, bei welcher 
soust manche Gebäreude genöthiget ist, das 2te oder 
3ie Pulver auf der Stelle wieder herauszubrechen. 
Ueberhaupt scheint es mir (man erlaube mir diese 
kleine Digression) nicht so ganz gleichgültig zu seyn, 
ob wir unsern Kranken die Arzenei so kalt, wie sie 
in der Stube dasteht, oder etwas erwärmt, einge- 
ben. Bei Säuglingen, die noch an nichts Kaltes ge- 
wöhnt sind, bei mehrern Krankheiten des Mundes, 
Schlundes, Kehlkopfes, Magens und der Lungen 
ist es nun einmal gewifs nicht einerlei, welchen 
Grad von Temperatur man der einzunehmenden Ar- 
zenei sibt, aber auch selbst in andern Krankheiten 
scheint mir etwas darauf anzukommen, dafs die 
Medizin nicht kalt in den Magen gelange, und durch 
die bekannte, und unausbleibliche zusammenziehen« 
de Wirkung der Kälte, jene Wege vielleicht sperre, 
von welchen wir gerade wünschen, dafs sie die Ar- 
zenei so willig und schnell als möglich aufnehmen 
und durch den ganzen Körper verbreiten möchten. 
Zugleich müssen wir uns hier dessen erinnern, dafs 
mittelst des Beitrittes der Wärme nicht nur die 
Flüchtigkeit und Durchdringlichkeit, sondern auch 
die innigere Vermischung und Verbindung aller Stoffe 
erhöhet werde, und dafs sich oft in den vom Wär- 
mestoffe durchdrungenen Körpern ganz neue elek- 
trische, magnetische, oder andere nützliche pola- 
sische Verhältnisse entwickeln. Warum wollen wir 


nun nicht auch bei denjenigen Körpern, die uns nie 
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kräftig und wirksam genug seyn können, diese in 
ihren Folgen gar nicht zu berechnenden, bekannten 
physischen Eigenschaften und Verhältnisse des Wär- 
mestoffes, benutzen? Oder gibt es irgend einen 
vernünftigen Grund zu glauben , dafs wir diese und 
ähnliche Verhältnisse bei unserm Zwecke entbehren 
können, und darum auch keine Rücksichten weiter 
darauf zu nehmen haben? Aber warum bestimmen 
wir denn bei den Getränken so sorgfälgig den Grad 
ihrer Temperatur ? Etwa, weil man von dem Ge- 
trinke mehr auf einmal, als von der Arzenei, zu 
geben pflegt. Aber um wieviel reizt denn ein Aei- 
ner Thueelöffel voll kalten Wassers oder Weins den 
Luftröhrenkopf des Lungenschwindsüchtigen wenl- 
ger zum Husten, als es ein grofser Efslöffel vollthun 
‚ würde? — Ich kehre jetzt zum Borax zurück. “Da 
ich im Allgemeinen die Beobachtung machte, dafs 
dieses Mittel von muskelstarken, vollsaftigen und 
blutreichen Weibern weit besser, als van kranken, 
zarten und blutarmen Subjecten vertragen wurde, so 
bestimmte mich dies, auch bei noch wirklich vor- 
handener leichter Vollblütigkeit und in den schwäch- 
sten Graden des Erethismus der Gebärmutter, einen 
Versuch mit ihm zu machen. Die bisherigen Ver- 
suche sind vollkommea geglückt, obgleich ich auch 
gestehen muls, dafs die Zahl derselben noch zu ge- 
ringe ist, um mit Sicherheit darauf bauen zu kön- 
nen. Ich habe dennoch nicht umhin gekonnt, mei- 
nen Lesern diesen Wink zu geben, und sie zu fer- 
neru ähulichen Versuchen mit dem Borax, anzu- 
feuern. Es ist überdem ‘noch die Frage: Ob nicht 


auch bei gewissen Arten von Nachgeburtszögerungen 
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‚(z. B. von  yersäwmter Adaklare ahndud dr Ge-, 


hurt, von gewaltsamer mechanisch: er Behandlung des 
Uterus) viel vom Borax zu hoffen ist? ob nicht ein 
Zusatz des Borax zum Opium bei der placenta incar- 
cerata von wohlthltigen F olgen seyn würde? ob 
nicht dieses Mittel auch zur Beförderung des Ab- 
gauges der Molen und ihrer Reste versucht zu wer- 
den verdient? — Ich mufs jeden Arzt und Geburts- 
heifer dringend auffordern, die hier vorgelezten 
Fragen ja un ernstlich zu erwägen, und so oft er 
nur immer Gelegenheit dazu hät, die Wirkungsweise 
des Burax bei der Geburt auf die Probe zu stellen. 
Nach meinen bisherigen Beobachtungen und Versu- 
chen ist es nur zu sewils, dafs sich in dem Borax 
ei:e ganz eigenthümliche, grofse Kraft befindet, die 


es in liinsicht des Spezifischen *) bei der Geburt und 


*) Worin mag wohl der Grund liegen , dafs gerade in 
den letzien,an Naturforschungen jeder Art so reichen 
Zeiten, dennoch so wenig neue und zuverläfsige Spe= 
zifika und Zntidota , oder sonstige, für die Heilung 
der. Krankheiten . brauchbare ,„ kosmo =» animalische 
Verwandtschaften, entdeckt worden sind? 'Kompo- 
niren wir vielleicht unsere ärztlichen Vorschriften ım- 
mer noch aus zu vielen oder zu verschiedenen und 
sich geradezu widersprechenden Dingen? Oder wech- 
seln die medizinischen T'heorien und Ansichten zu 
oft, als dafs der Beobachter einen hinlänglich festen 
Standpunkt finden könnte, von wo aus er mit seinen 
Prüfungen und Versuchen auszugehen hat? . Ouer 
herrscht 'in der ganzen jetzigen Lebensweise der Men- 
schen , und selbst ın der Pflege und Wartung der 
Kranken , eine Unordnung, Verwickelung und Inkon- 
sequenz, hinter welcher die reine Vafur niemals 
zum Vorschein kommen kann? Oder liegt es\ldaran, 
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in den Krankheiten des Uterus gewifs mit dem Zimnit, 


. dem Muskatoel, der Sabina, dem Opium, der Phos- 


Par 


phorsäure u. s. w. vollkommen aufnimmt. — 

Soviel nun von der ursprünglichen FFehenschwä- 
che. Wir kommen jetzt an-die sogenannte zufällige 
Wehenschwäche, und an die mannigfaltigen Ursachen 
und Quellen derselben. Diese zufäliige Schwäche 
(man erlaube mir diese kurze Wiederholung) unter- 
scheidet sich von der ursprünglichen wesentlich 

dadurch: 

1) dafs zwar das zu einer normalen Wehe nöthi- 
ge Verhältnils zwischen den Nerven und Beweg- 
fasera des Uterus‘ wirklich von Haus aus vor- 
handen ist, dafs dasselbe aber 

2) durch ein drittes dazwischenkommendes Mittel- 
slied so gebunden oder gestört wird, dafs eszu 
keiner recht innigen Vermählung unter ihnen 
kommen kann, und dafs es doch endlich 


\ 


3) nach Entfernung des Hindernisses, in jedem 


dafs wir beim Menschen den animalischen 'T'rieb oder 
Instinkt, zu wenig beachten? Oder stecken wir Aerzte 
noch zu tief in den Fesseln einer kursirenden Mes 
thode,, um uns frei und unhefangen genug in der Na-= 
Zur umsehen zu können? Öder hält uns die böse 
Nachrede verläumderischer Collegen zurück, neue 
und andere Schritte. zu wagen, wo wir nt den alten 
nicht auskommen? Oder liegt vielleicht alles daran, 
dafs man uns noch nicht hinlänglich belehrt hat, "auf 
welchem Wege, ob auf dem homöiopathischen, oder 
auf dem chemisch=untersuchenden, oder auf dem 
hippokratischen Wege einer ganz system- undtheo= 
rielosen Beobachtung , die Arzeneien zu suchen und 
aufzufinden sınd ? 


_ 
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Momente der Geburt, sich wieder deutlich und 

thätig auszusprechen, im Stande ist. — 

‚ Was die gewöhnlichsten Ursachen der zufälligen 
Wehenschwäche , wie z. B. den Rhevmatismus, die 
Vollblütigkeit u. s. w. angeht, so sind sie von der 
Art, dafs sierentweder durch den sie begleitenden 
Schmerz, oder durch die mechanische Ausdehnung 
der Bewegfasern, oder durch einige andere minder 
leicht erklärbare dynamische Verhältnisse, der voll- 
‚ständigen Vermählung des Nerven mit der Beweg- 
faser in den Weg treten, und somit den Uterus da- 
von abhalien, den ganzen normalen Contractions- 
Cyklus zu durchlaufen. Sie hindern deshalb die 
Geburt um so mehr, und erhöhen die Wehenschwä- 
che um so stärker, je heftiger der Schmerz, oder 
die mechanische Spannung, oder die Blutentziehung 
u. s. w. ist, die sie in ihrer Begleitung haben. Ue- 
brigens gehören 

Zu den gewöhnlichsten Ursachen der zufälligen 
Wehenschwäche , welche man auch mit dem Namen 
der zufälligen Gebärmutterkrankheiten belegen könn- 
te, folgende: der Ahevmatismus, der Erethismus 
oder die Zündlichkeit, der Hämorrhoidalzustand und 
die Follblütigkeit,. die Yolllymphigkeit, die Con- 
vulsibilität oder krankhafte Empfindlichkeit, Blut- 
fiüsse aus der Gebärmutter, und Gemüthsbewe- 
gungen. 

Wir wollen jetzt diese Krankheiten zuerst ganz 
einzeln, und soviel eine solche Absonderung und 
Trennung, ohne der Natur zuviel Gewalt anzuthun, 
möglich ist, in ihrer reinen und ungemischten Ge- 


stalt, darstellen, und dann zu Ende dieses Ab- 
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schnittes oder der Einleitung überhaupt, die häu-' 
fissten Complikationen derselben unter einander, 


näher andeuten. 


TI. RBhevmatismus der Gebärmutter: 


# 


$. 42. 


Der Rhevmatismus, welcher bekanntlich eine 
besonders den Muskeln und Muskelscheiden eigen- 


thümliche Krankheit ist, pflegt auch die Bewegfasern 


des Uterus, und zwär in der mehr akuten Form, 


zu befallen, und sich dann auch hier wie allent- 
halben, durch einen die Bewegung hemmenden 
Schmerz, durch vermehrte FYärme und Geschwulst 
u. dgl. zu erkennen zu geben. Zwar ist zuweilen 
mit dem örtlichen rhevmatischen Leiden der Gebär- 
mutter ein gleicher Zustand des ganzen übrigen Kör- 
pers verbunden ; am gewöhnlichsten leidet aber der 
Uterus und die Generationssphäre allein, wovon 
denn wohl der Grund hauptsächlich in der jetzt so 
erhöheten Reizbarkeit und leichtern Erkältbarkeit 
des Uterus, so wie gar oft auch in dem starken Vor- 
stehen des Bauches und der unzweckmälsigen , gar 
zu leichten Bedeckung desselben während der Schwan- 
gerschaft, liegen mag. Die in wenig Worte zusam- 
mengefalsten charaktertstischen Zeichen des Rhevma- 
tismus der Gebärmutter, sind: Eine allgemeine, 
ohne irgend eine vorausgegangene Gewaltthätigkeit 
entstandene Schmerzhaftigkeit des Uterus bei der 
. Betastung, welche von übrigens ganz regelmäfsizen 
Wehen oder Zusammenziehungen der Gebärmutter 


begleitet ist, die nicht erst an ihrem Ende (was nor- 


& 
® 
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mal wäre) sondern gleich im Anfange oder in ihrer 
Mitte schon, mit einem die Bewegung. störenden, 
Schmerzgefühl verbunden sind *), Tinenormale Wehe 
schmerzt bekanntlich nicht eher, als bis sie den 
srößsten Theil des Wehen-Cyklus durchlaufen hat, 
und eben im Begrilie ist, den Muttermund zu span- 
nen und auszudelinen ; oder mit andern Worten, der 
wahre Wehenschmerz tritt nicht eher ein, als bis 
der Mutterboden seine normale Obergewalt über den, 
Muttermund, erreicht hat. Dagexen schmerzt beim 
Rhevmatismus der Gebärmutter die Wehe schon, 
ehe noch die ebengenannten Verhältnisse eingetreten 
sind, so dafs es hier also klar ist, dafs der Grund 
des Schmerzes nicht in der gewaltsamen Ausdehnung 
des Muttermundes, sondern in andern, krankhafien 
Verhältnissen und Stimmungen der Nerven und Be: 
weyfasern des Uterus liege. 

Die übrigen Zeichen dieses Zustandes während 
der Gebnrt sind folgende: die Wehen sind durch den 
rhevmatischen Schmerz wie gebünden, träge, lang- 
sam, kurz, oftschnellabgebrochen, (Trägheit, Ady- 
namie und Atonie des Uterus). Die Gebärenden 
Habe vn intge und Durst, sind ungeduldiz, wer 
fen sich im Beite hin und her, der Puls ist frequent; 
und je nachdem der allgemeine, kritisirende Schweifs 


näher oder entfernter ist, grölser, weicher und 


*) Jeder Muskel wird durch Schmerz m der Ausübung 
seiner vollenKraft mehr oder weniger zurückgehalten: 
Auf eben diesem Naturgesetze beruhet denn auch die 
Thatsache, dafs jeder mittelbar oder unmittelbar die 
B:wegfasern des Uterus treffende Schmerz, sie in ih- 
ner normalen Bewegung störet, — 


1il 
‚wellenförmiger , .oder kleiner und härter. In den 
heftixsien und ganz, verüachlässigten Graden divser 
Krankheit fängt die Gebärmutter in der Nitte der 
Geburtszeit deryesialt an zu schmerzen, dafs sie nun 
auch nicht die leiseste, Betastung vertragen kaun. 
Dies erstreckt sich deun auch bis auf den Mutter- 
mund. Bleibt die Gebärmutter sich hier nun ganz 
allein überlassen, und sind alle die diätetischen und 
übrigen Verhältnisse unglücklicher Weise von der 
Art, dafs dadurch die Heilkräfte der Natur eher ge= 
stört als begünstigt werden, so nehmen am Einde die 
Wehen an Häufigkeit, Stärke und Ergiebigkeit im- 
mer mehr und mehr ab, bis sie denn zuletzt auf 
mehrere Stunden lang gänzlich aussetzen (Ermüdung, 
Erschöpfung). Kommt nun. während dieser Pause, 
oder aber auch schon früher durch die Natur und die 
sie begünstigenden äussern Verhältnisse allein, oder 
mittelst der Kunst, ein vielleicht von einem erqui- 
ckenden Schlafe begleiteter allgemeiner Schweils zu 
Stande, so kehren die Wehen in der Regel sehr bald 
mit erneuerter Kraft wieder, die Mutterscheide wird 
weicher, feuchter, der Muttermund nachgiebizer 
u.s. w. und alles nimmt noch ein gutes normales 
Ende. — | 
Die anamnestischen Zeichen dieser Gebärmutter 
krankheit, deren Kenntnifs uns darum so nothwendig 
ist, weil sie uns vor der Verwechselung des Rhev- 
matismus mit der ihm so ähnlichen Entzündung und 
dem Erethismus der Gebärmutter bewahren kann, 
sind kürzlich folgende: Mehrere Tage und oftauch 
schon Wochelang vor der Geburt, bemerken die 


Schwangern eine ganz eigene Empfindlichkeit in der 
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Gebärmutter, die sich vorzüglich dadurch zu er: 


kennen gibt, dafs ihnen der Druck der Röcke auf 
den Bauch beschwerlich wird , und dafs sie Nachts 
kaum eine Lage im Bette ansfindig inachen können, 
die ihnen recht und bequem genug wäre. Zugleich 
haben sie, besonders gegen Morgen, einen unge- 
wöhnlich häufgen Drang zum Lassen eines Urins, 
der einen starken ziegelsteinartigen Bodensatz macht. 
Gegen Abend bemerken sie leichte, zuckende, um» 


herziehende, bald stechende, bald brennende Schmer: 


‚zen im Uterus selbst, oder im Kreuze, in den Wei- 


chen, in den Schaax.lippen u. s. w. die denn nicht 
selten mit einem Drängen zu Stuhl und zum Wasser- 
lassen verbunden sind , oft bis nach Mitternacht an- 
halten, und zuletzt mit einem leichten Schweilse 
endigen. Sonst ist dabei der Stuhlgang in der Regel 
selten, der Appetit mälsig, der Puls nur gegen 
Abend etwas gereizt und beschleunigt; der Kopf 
nicht ganz ohne Schmerz, die Gemüthsstimmung noch» 
ziemlich gut. : 

#» Die Gelegenheitsursachen dieses Uebels sind: 
Erstlich die allgemeinen, allen Rhevmatismen vor- 
angehenden und dann zweitens die örtlichen, direk- 
ten oder indirekten, Erkältungen des Bauches oder 
Rückens bei dünner Bekleidung, beim Sitzen auf 
Zugvollen Abtritien, bei zu häufigem nächtlichen 


Aufstehen aus dem Betie, bei zu frühzeitigem Ab- 


legen des Winterfufszeuges, und beim Tragen sol- 


cher kurzen Leibchen oder Camisölchen, wobei das 
2 

Kreuz oder der Rücken nicht gehörig bedeckt und 
warm gehalten werden. Uebrigens scheint das rhev- 


matische Leiden des Uterus, so lange die Schwan- 
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gerschaft währt, ein blo/s örtliche® zu seyn, an 
welchem der übrige Organismus, um die a 
lung der Frucht nicht zu stören, nur noch wenig 


Theil nimmt. So wie aber die Geburt angeht, bad 


der Uterus um seine Bewegfasern zu dem bekannten 


Zwecke in Thätiskeit setzen soll, dies aber, der. 


rhevmatischen Befangenheit wegen, nicht vermag; 


so fängt der übrige Körper an, sich ernstlich in die 


Sache zu mischen, um durch seinen organischen 


Beistand das Geburtshindern tils,;, wo möglich, zu 
entfernen. Wir erkerinen diesen Uebergang des bis- 
her mehr örtlichen Leidens der Gebärmutter in die 
allgemeinere Krankheit, aus der gröfsern Unruhe 


und Ungeduld der Gebärenden, aus dem beschleu- 


nisten, fieberhäften Pulse, der belesien Zun:e, demi 
Kate) 9 9 o 0 


übelriechenden Äthem; der Hitze uud dem Durste 
und aus dem allgemeinen Schweifse. — 

Je früher sich in den schwerern Fällen, dieser 
Uebergang einstellt, uud je ernstlicher der Körper 
dabei zu Werke geht, um so gewisser kann man auf 
die Entfernung dieses Uebels durch die Natur allein, 
Rechnung machen. Wo aber dieser Uebergang ent- 
weder sänzlich unterbleibt ; oder nur erst sehr spät; 
oder zu schwach eintreten zu wollen scheint, mufs 


der Arzt der Natur zu Hülfe zu kommen suchen. 
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Die Hauptindikation ist denn hier, wie bei allen 
ähnlichen Uebeln, die rhevmatische Beschaffenheit 
oder Stimmung des Uterus (oder wie man die Sache 
sonst nennen will) durch die gewölnlichste Krisis 
aller akuten rhevmatischen Krankheiten, durch eine; 
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bis zu einem allgemeinen und mälfsig starken 
Schweißse vermehrte Zhätigkeit der Haut, zu ent- 
feinen. Das erste und erprobteste innerliche Mittel 
zu diesem Zwecke, ist das Opium in Verbindung 
mit der Ipecacuanha. Ich gebe das Opium am lieb- 
sten in Pulvergestalt, weil es in dieser Form weni- 


„ger auf den Kopf, und überhaupt sanfter und direk- 


ter näch der Haut zu wirken scheint. Selten habe 


ich dieses Mittel in, einer gröfsern Dosis als zu_% 
Gran, mit I Gran Brechwurzel, und öfterer als 
alle 11, bis 2 Stunden zu reichen nöthig gehabt. 
Verbunden habe ich damit äusserlich: das Aufschle- 
gen warmer wollener Tücher auf den Bauch , warme 
Getränke, und ein ia allen Punkten streng warmes 
Regimen. Ohne das Letztere schadet das Opium 
hier mehr, als es nutzt, indem es nur trockne Hitze 
und heftige Kopfschmerzen erregt. Wo der Rhev- 
matismus mit Vollblütigkeit oder einem leicht ent- 
zündkchen Zustande der Gebärmutter, Erethismus, 
deren genauere Kennzeichen wir bald kennen lernen 
werden, complizirt ist, mu[s man eine Aderlässe 
vorausschicken und dann zu dem Opium einige Gran 
Salpeter. hinzusetzen; wo er mit Volllymphigkeit 
verbunden ist, müssen anstatt des Opiums die min- 


der erhitzenden Diaphoretika, wie z. B. Minderers 


Geist, Fliedermufs und dergl. abwechselnd mit 


elind-abführenden und urintreibenden Mitteln, ge- 


eben werden. Wo sich zu der rhevmatischen Be- 


= = 


f: fangenheit ein hoher Grad von Empfindlichkeit des 


Uterus gesellet, sind mit dem Opium u. s. w. auch: 


. .. L . ® . 8 
wiederholte warme Halbbäder und Opiateinreibungen 


in den Bauch und Muttermund, zu verbinden. Sonss 
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bin ich bei dem reinrhevmatischen Uebel der Gebär- 
mutter jetzt nicht mehr so sehr für die Binreibungen 
in den Bauch. Da sie gewöhnlich von den Wärte- 
vinnen nicht mit der gehörigen Vorsicht gegen die 
dabei so leicht möglichen und höchst nachtheiligen 
Erkältungen gemacht, und auch wohl von der einen 
oder andern, nicht gern schwitzendeu Gebärenden, 
schlau dazu benutzt werden, sich auf einige Augen- 
blicke lang abzukühlen, so schaden sie in der Regel 
ungleich mehr, als sie nutzen. — Lie übrige Be- 
handlung des Cebärmutter- Fhevmatismus in denje- 
nisen besondern Fällen, wo die Natur nicht gerade 
nach der, Haut, sondern lieber auf eine Rrisis durch 
die Urinwege u. s. w. hinwirkt, werden wir unten 
bei den schicklichen Gelegenheiten, näher kennen ler- 
nen. Man lese hierüber auch nach meine Abhandlung: 
Von den Urs. u. d. Behandlung der Nachgeburtszö- 
gerungen Seite 2% und Schmidtmüllers Handbuch 
der mediz. Geburtshülfe 1 Th. S. 260 u. S. 304. 
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Jetzt nun noch ein paar Bemerkungen. Es gibt 
Fälle, wo die Frauen schon mehrere Stunden, ja 
selbst Tage lang vor der Geburt, über Schmerzen im 
Bauche klagen, dabei heftiges Fieber haben, und 
sich überhaupt so befinden, dafs man, wenn die 
Geburt anfängt, Ursache hat, allerlei Schlimmes zu 
befürchten. Und doch geht es mit der Geburt, gegen 


alle Erwartung; ganz gut und schnell ab. Wenu 


man die Umstände ‚hier genau untersucht, so wird 
. . &l 7 a .. 

es gewils, dals die Gebärmutter selbst an der rhev- 

matischen Affektion wenig oder gar keinen Theil 


\ 


f 
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nahm, dafs die Krankheit ein blofses Uebel des Bau-= 
ches war, und dals alle -Schmerzen ihren Sitz mehr 
in dem Bauchfelle, der Urinblase und dem Darm- 
kanale, als im Uterus hatten. Wegen der Prognose 
ist es deshalb sehr nothwendig, dafs der Geburts- 
helfer, bei einer mit rhevmatischen Fieberbewe- 
gungen anfangenden Geburt, genau ausmittele, ob 
denn auch die Gebörmutter an diesem Starme Theil 
nehme, oder wohl gar Schuld daran sey. Findet 
dies'nicht Statt, (was er ja aus dem Mangel an Ato- 
nie, und aus der Schmerzlosigkeit des Uterus bei 
der Betastung und unter den Wehen deutlich abneh-» 
men kann) so kann er immer in Hinsicht der Ge- 
schwindigkeit der Geburt eine günstige Prognose 
stellen. Das Gegentheil dürfte wohl in Hinsicht des 
FYochenbettes geschehen müssen. Was die Pro= 
phylaxis angeht, so weifs ich für diejenigen Frauen, 
welche eine ganz besondere Neigwig zu Erkältungen 
der Gebärmutter und der andern Eingeweide ihres 
Bauches haben, keine sicherern Vorbeugungsmittel, 
als das Tragen von wollenen Strümpfen, von Flanell- 
Beinkleidern , die so. gemacht seyn müssen, dafs sie 
zugleich den ganzen Bauch bedecken und hoch hin- 
auf bis an die Brüste hin reichen, und dann der Ge- 
brauch von warmen Bädern, in den letzten 4 bis 6 
Wochen der Schwangerschaft, wöchentlich 3mal und 
öfterer genommen. Bemerkt habe ich übrigens, dafs 
diese warmen Bäder von Schwangern, die zugleich 
an Volllymphigkeit leiden, oder asthmatisch sind, 
oder wegen Skoliosen des Rückgrathes beschwerlich 


Athem schöpfen, nicht gut vertragen werden. 
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Indem ich dieses schreibe, macht mich. mein 
gelehrter Freund, der Hofrath und Prof. Naegele 
zu Heidelberg, auf eine Stelle aufmerksam, welche 
in einer Abhandlung des A/phonse le Roi: Bemer- 
kungen und Erfah rungen über den Schaambeinschnitt 
etc., (welche im 5ten Stücke der Sammlung der aus- 
erlesensten und neuesten Abhandl. für Wundärzte, 
Leipzig 1780 übersetzt steht) vorkomunt. Hier spricht 
le Roi von einem Catarrh der Gebärmutter ‚ der ihm 
sehr häufig als Zögerungsursache der Geburt erschie- 
nen ist, und gegen den er-das fleifsige Aufschlagen 
von stark gewärmten Servietten auf den Bauch, sehr 
hülfreich gefunden habe. Offenbar ist dieser Ge- 
'bärmutier-Catarrh des /e Roi der von mir sogenannte 
Rhevmatismus der Gebärmutter, und also ie Roi in 
Zukunft als derjenige anzusehen, dem die Ehre der 
‚ersten Entdeckung dieser Gebärmutterkrankheit und 
dieser Ursache von Geburtszögerung, gebührt. Es 
thut mir leid, dafs mir die obige Stelle nicht schon 
früher zu Gesichte sekommen ist, um dem armen 


von den Deutschen so hart mitgenommenen *) /e Roi, 


*) Man lese nur, wie Ze Roi von Osiander in der Ge- 
schichte der Entbindungskunst, und von Wardenborg 
in den zu Paris geschriebenen Briefen, behandelt wor- 
den ist. Es wird ihm hier fast kein ehrliches und gu- 
tes Haar gelassen und jedes Verdienst um die Geburts- 
hülfe abgesprochen. Und warum? Weil sich Je Roi 
gegen die krassen mechanischen Ansichten Le- 
vrets und seiner Anhänger, und gegen dessen, weit 
über ihren wahren Werth erhobene, und so vielseitig 
mifsbrauchte Zange, nachdrücklich und mit Mitteln 
auflehnte, die zwar an sich nicht lobenswerth, aber 


‘ 


/ 
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doch noch bei seinen bebzeiten, diese vielleicht 
einzige Gerechtigkeit von unserer Seite, widerfah- 
: ren zu lassen. — Uebrigens ist es sehr merkwürdig, 
dafs le Roi schon von dem blofsen fleifsigen Auf- 
schlagen recht warmer Tücher auf den Bauch und 
bis gegen den Rücken und das Kreuz hin, dieselben 
‚vortrefflichen Wirkungen gesehen hat, die andere 
'Geburtshelfer und ich vorzüglich nur durch das 
Opium, und durch eine absichtlich verstärkte Dia- 
phoresis herbeiführen zu können, glaubten : Es wäre 
doch höchst erwünscht, wenn wir mit einem so ein- 
fachen und wohlfeilen Mittel einem so häufigen und 
lästigen Geburtshiudernisse abhelfen könnten. Dafs 


die Vermehrung der Wärme im Körper, das Haupt- 
mittel bei dem Rihevmatismus der Gebärmutter sey, 
davon bin ich aufs innigste überzeugt; dafs aber 


un 


bei enem Publikum, wie das Seinige , sehr zweck.» 
mäfsig und'wirksam,, und darum zu entschuldigen wa- 
ren. Und dann, frägt es sıch, ob nicht vielleicht die 
Welt, der gegen den Mifsbrauch der Instrumente 
schreienden Charlatanerie des bösen Ze Roi mehr 
Gutes zu verdanken babe, als der noch so ehrlich 
gemeinten Operationswuth seiner. frömmern Gegner. 
Die Vorsehang bedient sich zur Erreichung ihrer 
grofsen Weltzwecke, bald eines guten, bald eines 
schlechten Gefäfses oder „Werkzeugrs., je nachdem 
der Charakter, die Sitten „ die Begriffe und der ganze 
Kulturstand derjenigen Nation beschaffen sind, auf 
welche sie vor allen wirken will. Das Gefäfs ist da- 
bei eine Nebensache; dieses geht am Ende, wie alles, 
ın dem grofsen Ganzen unter, und nur das, was aus 
demselben hervorging, dauert und wirkt in Ewigkeit 
fort. — Sanfte Ruhe also mit der Asche des unglück = 
lichen Ze Roi!! Auch Er hat Gutes gestiftet. 


. 
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schon die blofse örtliche, äusserliche, nnd noch 
dazu mittelbare Anwendung der ‚selben auf den Ute- 
rus, ohne zugleich durch dynamische Mittel das 
ganze Gefülssystem in eine grölsere und ganz eigene 
Art von Thätigkeit zu setzen, und dadurch eine 
Krisis durch die Haut, die dieser Art von Krankhei- 
ten so eigen Ist, herbeizuführen, zur la 
Heilung dieses Uebels und zur Sicherstellung gege 
alle Einflüsse : desselben auf das Wochenbette nn 
ich das bei meiner Methode in der Gewalt habe) 
hinreichen sollte, daran mufs ich jetzt noch aus meh- 
rern Gründen zweifeln. Schade, dafs le Roi nichts 
davon sagt, ob nicht die Gehärenden durch das an- 
haltende Ueberschlagen der sehr warmen Servietten 
am Einde in Schweils gekommen sind , und wie er. 
die Nachwehen und den Verlauf des Wochenbettes 
gefunden hat. — Uebrigens wird gewifs in alles das, 
was le Roi bei dieser Gelegenheit zum Lohe der ört- 
lich auf den Uterus angewendeten Wärme, als eines, 
den rhevmatischen Schmerz am kräftigsten lindern- 
dern und das Muskelleben stark erweckenden Mit- 
tels, anführt, jeder Arzt gern einstimmen, und ich 
um so mehr, da ich ver zwei Sommern bei mehrern, 
in Gemeinschaft mit meinem verelirten Freunde, dem 
H. Physikus Doeior Griesselich zu Schwetzingen, an 

xden Schenkeln der langbeinigten, sogenannte Schnei- 
derspinne ; angestellten Versuchen, "Gelegenheit hat- 
te, zu sehen, wie unendlich viel die Wärme zur 
Erweckung der Irritabilitäit oder des Muskellebens, 
vermag. In einem Falle waren wir im Stande, die 
Zuckungen in dem abgerissenen Schenkel einer solchen 


Spinne, durch ein abwechselndes Legen desselben 
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in die Sonne, oder in unsere warme, geschlossene 
‘Hand, fast 3 volle Stunden lang zu‘ unterhalten. 
Höcl ist ınerkwürdig war dabei, (und dies sey VOr- 
züglich \den Naturforschern angezeigt, um sie zu 
'weitern Versuchen mit diesem Insekte anzufeuern) 
dafs fast jedesmal die Zuckungen in dem Schenkel 
augenblicklich stille standen, sobald wir uns mit 
unserer Züngerspitze dem Gelenke des bewegten 
Theils, bis auf die Entfernung einer halben Linie 
und drunter, näherten. Zogen wir den Finger zu- 
‚rück, oder hielten wir den Finger neben dem Gelenke 
so zuckte das Glied nach wie vor. Was war hier 
nun Ursache des Stillestandes der Muskelbewegung ? 
war es der salzigt wässerichte Dunstkreis des Fin- 
gers, oder die aus demselben ströhmende Wärme, 
oder etwas, was dem animalischen Magnetismus 
ähnlich ist? Und warum mufsten wir den F inger 
gerade über dem Gelenke halten, wenn der Schenkel 

stille stehen sollte ? 

$. 40. 

Zuletzt’ nun noch ‚einige allgemeine Kurregeln, 


welche nicht blofs für die Behandlung des Rhevma- 


tismus, sondern auch aller der nachfolgenden Zustände _ 


des Uterus gelten. — Sie betrefien vorzüglich die 
beiden Fragen : 7Yann soll der Arzt zu den wirksa« 
mern Hülfsmitteln aus der Zpotheke greifen? und: 


Wann soll er we mit diesen Arzeneien auf, 


hören ? 
Die Hauptg ründe oder Erscheinungen, welche 


den Arzt bestimmen können, sich nun nicht länger 
auf die dietütischen Mittel allein, zu verlassen, 


sind, wenn 
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Erstlich die Trägheit der Gebärmutter in Adyramie 
oder Atonie übergeht, und das anfänglich im- 
- mer noch, obgleich langsam , vorrückende Kind, - 
nun nicht mehr aus der Stelle kommt, und die 
Wehen immer seltener und kürzer werden; 
wenn “i; 
Zweitens die Empfindlichkeit und Schmerzhaftiskeit 
des Uterus, anstatt abzunehmen, vielmeur zur 
nimmt; wenn 
Drittens bei der Gebärenden sich eine ganz eigene 
Unruhe, Ungeduld, Aengstlichkeit, und ein 
ihr sonst fremdes seltsames Benehmen einstellt, 
was immer darauf hindeutet, dafs das Nerven- 
system jetzt heftiger zu leiden anfängt, oder 
dafs sonstige bedeutende Stöhrungen in. der. 
Oekonomie des Körpers Statt finden müssen; 
wenn 
Piertens kleine, unregelmäfsige, Arampfigte Con- 
| traktisnen im Uterus entstehen, die bald dieses, 
bald jenes Segment der Gebärmutter ergreifen, 
und mit den regelmälsigen Zusammenziehungen 
alterniren; und wenn endlich 
Fünftens sich von Zeit zu Zeit leichte Fieberbewe- 
sungen einstellen, der Durst zunimmt, der Puls 
schneller und kleiner wird, und die Zunge sich 
zu belegen anfängt. — | 
Wo der Arzt alle diese _Erscheinungen oder den 
gröfsten Theil derselben vorfindet, mufs er noth- 
wendig auf ein ernstliches und baldiges Intfernen 
der die Gebärmutter befangenden zufälligen Krank- 
heitsursache, bedacht seyn. Es ist dies um so noth- 


wendiger, sobald sich unter die bisher zwar schwa- 


122 

chen, aber doch immar noch regelmäßsigen, und den 
normalen Bewegungs - Cyklus der Wehen genau be- 
folgenden, Zusammenziehungen des Uterus, auch 
unregelmä/sige oder kram pfigte einzumischen anfan- _ 
gen. Dieser Umstand beweifst dann nicht nur, dafs 

das Nervensystem im Uterus, nicht ohne Kosten der 

übrigen Systeme , in einem besonders aufgereizten 
und exaltirten Zustande sich befindet, sondern läfst 

auch befürchten, dafs, wenn dieser Zustand heftiger 
wird, oder auch nur anhaltend ist, er sowohl die 

Configuration des Uterus, wie die Lage des Kindes 
verändern werde. Wir werden unten sehen, wie 
die meisten abnormen Lagen des Kindes , sie mögen 
gleich zu Anfange der Geburt Statt haben, oder sich 
erst im Fortgange der Geburt entwickeln, ihren 
Grund in gewissen schlechten ' Configurationen des 
Uterus haben, und wie sehr es deshalb nothwendig 

ist, schon gleich zu Anfange der Geburt jedem hef- 
tigen oder anhaltenden Krampfe im Uterus, wodurch 

seine Gestalt verändert und die Stellung und Lage 

des Kindes verschlimmert werden kann, zu wehren. 

Ich bedaure, dafs ich meinen Lesern hier noch nicht 
mehr Licht über diesen höchst interessanten Gegen- 

stand geben kann, sondern sie auf’ die Abhandlung 

selbst hinweisen mufs. 

Uebrigens nehme der Arzt beim Ferordnen der 
Arzeneien die genaueste Tüücksicht auf die Finke, 
eie ihm die .Natur in jedem einzelnen Falle gibs. 
So glaube er z. B. nicht, dafs er jeden Rhevmatis- 
mus mit Opium heben müsse; — ich sah diesen Zu- 
stand von der Natur mehrmals auch durch einen bei 
der Geburt entstandenen Durchfall sehr schnell ent- 
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fernen.” Er spähe also sorgfältig die Richtung aus, 
nach welcher die Natur hinzuwirken str ebt, die ge 
wöhnlichste Richtung beim Ahevmatismus , ist die 
nach der Haut. Die andern Richtungen nach den 
‘ersten und nach den Urinwegen kymmen bei der 
Volllymphigkeit öfterer vor, warum ich denn auch 
‚die Kennzeichen dieser Richtungen in dieser spätern. 
Abtheilung näher angedeutet habe. 

Es ist übrigens die Berücksichtigung dieser Na- 
turwinke besonders den ang schenden und ungeibten 
Geburtshelfern nicht ernstlich genug zu er 
da diese sonst, theils aus Mangel an gehöriger Fe- 
stigkeit in der Diagnose der Gebärmutterkrauk het- 
ten, theils aus unvellkommener Individualisirung des 
einzelnen Falles gar zu leicht einen Heilungsweg ein- 
‘schlagen könnten, der dem natürlich - zweckmäfsig- 
sien gerade zuwider läuft. Wo er nur kann, soll 
der Arzt dahin trachten, immer zur in Gemeinschaft 


mit der Natur zu wirken und zu schaffen. 


8. 

Was die zweite Frage anlangt:  Famm man 
nehmlich mit dem Gebrauche der Arzeneien aufhö- 
ren müsse? so ve ersteht es sich wohl von selbst, dafs 
dies nicht eher geschehen dürfe, als bis der krank- 
hafie Zustand $ a ist, und die Wehen wieder 
re;elmäfsiger und ergiebiger geworden sind. Man 
erkennt diese Wehen - Besserung am sichersten aus 
den nachstehenden, deutlich fühlbaren Erschei- 
nungen: Be 
Erstlich kommt jetzt die Gebärmutterzwsammenzie- 

hung oder Wehe wieder langsamer heran , und 


Pr} 


124 


dauert länger an, als vorhin, und ist vollkom- 


men regelmäßsig, d.h. sie befolst wieder ganz 
FR normalen Beweg gungs - Cyklus. 


Zweitens kehren ‚die Wehen öfterer und in BEN 


mäfsigern Pausen wieder, als es bei der Atonie 
der Fall a: und 


Drittens endlich währt die Wehe, was ein Haupt- 


punkt ist, in dem Mutterboden offenbar länger, 
als im Muttermunde, so dafs also der Mutter- 
boden wieder die Obergewalt über den Mutter- 
mund hat. — Dazu kann man denn noch die 
audern bekannten günstigen Umstände nehmen, 
da/s z. B, ein allgemeiner Schweifs eintritt, bei 
welchem sich die Gebärende sehr erleichtert 
fühlt, dafs Muttermund, Mutterscheide und 


Damm zu intumesziren anfangen, dafs die Ge- 


hurtswege ihre grofse Empfindlichkeit verlieren, 


und was sonst mehr hiehker sehört. 


t d: 48. 


Hat man nun aus’ dem Ebenangezeigten die heil- 


same Wirkung der Arzeneien und die Besserung des. 


Geburtsaktes erkannt, so darf man nieht plötzlich, 
sondern nur allmählig mit dem Gebrauche der Arze- 
heien aufhören. Was man bisher vielleicht alle 2 
Stunden und zu einem ganzen Löffel voll nehmen 
liefs, kann man jetztalle 2 !4 bis 3 Stunden ‚ oder 
zu einem halben Efslöffel voll, fortbrauchen lassen. 
Man beugt dadurch nicht nur den unter manchen 
Umständen gar leicht erfolgenden Rückfällen des 
Uebels am sichersten vor, sondern dehnt auch die 
heilsame Wirkung der Arzeneien bis auf das Stadium 
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der Nachgeburtsabsonderung aus. Ein Umstand, den 


man in der That nicht hoch genug auschlagen kann, 


besonders wenn von einer Disposition des Uterus zu 


Krämpfen , die Rede ist. — Nicht ganz selten ge- 
schieht es, dafs sich die Geburt auf den Gebrauch 
der Arzeneien zwar bessert, aber in dieser Besserung 
nicht verharret; sondern über kurz oder lang, wieder 
in die vorige Atonie u. s. w. zurückgeht. Wasunter 


diesen Umständen zu thun und zu hoffen sey, wie 


oft und lange man, ohne den mindesten Nachtheil 


für Mutter oder Kind, eine neue Rückkehr besserer 
Wehen abwarten dürfe, und was sonst noch hier zu 
berücksichtigen ist, wird der Leser weiter unten 
angezeigt finden. Wir werden dort einsehen, dals 
«5 eins der 'unglückseligsten bisherigen Vorurtheile 
war, zu glauben, dafs wenn die Contractionen im 
Uterus zum zweiten- oder drittenmal aufgehört ha- 
ben, sie nun niemals wiederkehren würden, und 
das Kind jetzt nicht mehr durch die Naturkräfte 
allein, zur Welt befördert werden könne. Die 
Hülfsquellen der gütigen Natur sind über allen Glau- 
ben grofs, und, ihr sey dies herzlich gedankt! nicht 
selten von der Unermefslichkeit, dafs selbst die 
grölste Dummheit, Voreiligkeit und Tollkühnheit der 
Menschen, sie nicht zu erschöpfen im Stande sind. — 
Zuletzt hier nun noch eine Frage von der gröfs- 
ten Wichtigkeit für den praktischen Geburtshelfer : 
Nicht immer ist dieser so glücklich, eine Geburt, 
gleich von ihrem Anfange an, ‚genau beobachten, 
und darnach die Ursachen jedes später eintretenden 
Stillestandes derselben gehörig beurtheilen zu kön- 


‘nen. Gewöhnlich wird er nicht nur sehr spät von 
\ 


er 
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den Hebammen hinzugerufen, sondern auch unter 


Umständen , wo diese Frauen soviel Zweckw idriges 
angewendet habe) dafs es jeizt sehr schwer hält, 
das /Firklichnätürliche in ‘den Erscheinungen von 
demjenigen zu unterscheiden, was die Kunst dahin- 
ein gebracht hat. Und doch soll der Geburtshelfer 


hier unter andern über die grofse Frage entscheiden, 


ob der Geburtsfall von der Art sey, dafs er mecha- 
nische Hilfe erfordere, oder ob ihm noch durch 


dynamische Miitel abgeholfen werden könne. Ge» 
wöhnlich erklären sich zwar die Wehenmütter, die 
den Arzt hinzuriefen, dahin, dafs der Kopf zu grofs 
sey, oder schief gegen das Becken anstehe, oder dafs 


die Geburtswege zu enge seyen; woraus kann nun der 


Geburtshelfer schon gleich bei der ersten Untersu: 


chung abnehmen, ob die Hebamme Recht habe, und 
ob der Geburtszögerung wirklich ein abnormes me- 
chanisches Verhältnifs zum Grunde liege, oder ob 
sie mehr von den veränderten Kräften des Uterus 


oder vielleicht von beiden Umständen herrühre ? 


Wie kann er überhaupt in solchen Fällen etwas Nä- 


heres bestimmen, wo es so schwer und fast unmög- 
lich ist, die Gröfsenverhältnisse des Kopfes und 
Beckens scharf abzumessen und gegen einander zu 
vergleichen : ? | $ 

Wir wollen es dankhar erkennen, dafs die gü- 
tige Natur uns auch hier so manchen vortrefflichen 
Wink gegeben hat: Der Anfänger merke sich fol- 
gendes an. ‚Ist der Fall, zu welchem er gerufen 
worden ist, von der Art, dafs ein wirkliches, von 
den Kräften selbst der gesundesten Gebärmutter, 
unüberwindliches Mifsverhältnifs zwischen dem 


127 

" Becken und Kopfe des Kindes die einzige oder Haupt- 
ursache des Stillestandes der Geburt ist, so finden 
jedesmal nachfolgende Erscheinungen Statt: 

Die Wehen waren von Anfang an ganz regel- 
mälsig und ergiebig, der Kopf rückte dabei weiter 
vor, und der ganze Gang der Geburt war so nor« 
mal, dafs man an nichts weniger, als an eine mög« 
liche Abnormität dachte. Auf einmal hört der Kopf 
auf, vorwärts zu rücken. Die Wehen dauern fort, 
und sind jetzt fast heftiger als zuvor. Allmählig 
werden sie schwächer und immer schwächer, und 
ermüden zuletzt an dem Widerstande so sehr, dafs 
sie gänzlich aufhören. Es ist also die Kraft eines 
gesunden und kräftigen, Uterus, die hier bis zur 
Erschöpfung gebracht wird. Bei der innerlichen 
Untersuchung findet man den Kopf sehr fest und umbe- 
weglich im Becken stecken, stark zugespitzt und mit 
einer bedeutenden Kopfgeschwulst versehen, und den 
Muttermund, wenn dieser sich noch nicht über den 

_ Kopf zurückgezogen hat, bis zu einer dünnen Wurst, 
die den Kopf wie einen Ring umgibt, angeschwollen, 
und zugleich ungewöhnlich warm. Den Gebärmut- 
terboden fühlt man äusserlich regelwidrig hart , so 
dafs also der Uterus sehr fest um das Kind anliegen 
muls. Das Gemüth der Gebärenden ist in einem 
ganz eigenthümlichen, unruhigen, höchst unangemeh- 
men Zustande, der fast jedesmal der Begleiter von 
unbefriedigten Vehen ist. | 

Liegt dagegen der Grund der eingetretenen Ge- 
burtszögerung in der FFehenschwäche der Gebärmut- 
ter , so erkennt man dies aus nachstehenden Erschei- 
nungen: 


18 st 
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träge und langsam und mit ungewöhnlichen Schmer- 
zen verknüpft. Die Wehen sind bald ziemlich er- 
giebig, bald wieder ohne alle Wirkung. Je weiter 
das Kind vorrückt, um so seltener und schwächer 
werden die Wehen, bis sie denn am Ende gänzlich 
aufbören. Wir können hier behaupten: Die Wehen 
hören nicht darum auf ; weil der Kopf nicht weiter 
vorwärts rücken. kann, sondern der Kopf rückt nicht 
weiter vor, weil die Wehen aufhören: Bei der ins 
nerlichen Untersuchung finden wir den Kopf leicht 
‚beweglich, wenig oder gar nicht zugespitzt und ohne 
alle Kopfgeschwulst , und den Muttermimd schlaff 
und dinne. Der Bauch hat die gewöhnliche Weich: 
heit, so dafs der Uterus nur lose um das Kind ans 
liegt. — Wir sehen aus dem Ebengesagten, wie deut«- 
lich sich doch die beiden oben berührten Verhält- 
nisse in der Natur von einander unterscheiden , und 
‚wie bei ihrer Diagnose alles auf die Untersuchung 
der Beschaffenheit des vorliegenden Rindestheils, des 
Muttermundes und Mutterbodens, und wenig oder 
nichts auf die Ausmessung des Beckens, ankömmt, 
Wir haben bisher von den ganz einfachen Fällen 
geredet. Schwiei iger wird, ‚ie Diagnose in den 
komplizirten Geburtsfällen ; 9 wo oft ein gewisser 
Grad von Wehenschwäche mit einem abnormen 
Kopfstande oder einem gewissenlGrade von relativer 
Fungheit des Beckens, zusammentrifft. Hier kann 
der Geburtshelfer sich nicht anders, als damit hel- 
fen, dafs er erst die dynamische Ursache der Zöge 

vung aufsucht und durch Arzeneien entfernt, und 


nun abwartet und Acht darauf hat, wie es dann 


Gleich vom Anfange an ist der Gang der Cebwti 
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weiter mit der Geburt geht. Werden die Wehen 
wieder häufiger und kräftiger, und der Kopf bleibt 
dennoch unter zunehmender Zuspitzung und An« 
 schwellung, Stunden lang auf seinem ersten Platze, 
fängt zugleich der Muttermund an zu schwellen, und 
wird die Gebärende sehr unruhig, zaghaft u: s. w: 
werden die Wehen dabei nun zum zweitenmal selt= 
ner und schwächer, so kann man bestimmt darauf 
rechnen, dafs hier auch irgend ein relativ ungün- 
stiges mechanisches Verhältnifs zwischen Kopf und 
Becken obwalte, welches von der hier vielleicht zu 
sehr erschöpften Natur allein nicht mehr und anders 
als auf Kosten des Kindes überwunden werden kann; 
und wobei also, wie wir anderswo sehen werden, 
eine gewisse mechanische Abhülfe durch die Hand, 
oder durch die Geburtszange, indizirt ist. Werden 
‚die Wehen zum zweitenmal wieder seltener und 
schwächer, ohne dafs zugleich die eben erwähnten 
Veränderungen am Kopfe und Muttermunde vor sich 
gehen, so liegt der Grund der neuen Geburtszöge- 
rung wieder blofs in der wiedergekehrten Wehen- 
schwäche, der man denn auch zum zweitenmal wie 
das erstemal, mit Ruhe, Geduld und den zweck: 
mäfsigen Arzeneien begegnen mufs. Manches, was : 
sonst noch hierher gehört, werden wir unten in der 


Abhandlung selbst näher kennen lernen. 
ro) 
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IT. Entzündungsanlage „ Zündlichkeit, oder Erethis- 
"mus der Gebärmutter. 
Es ist dies eine meist örtliche Krankheit des 
Uterus, die in der Regel erst während der Geburt 
b | 9 
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entsteht, durch mechanische Gewalt und erhitzende 
Mittel herbeigeführt wird, und sich durch eine ab- 


"norm erhöhete Gefäflsthätigkeit und Nervenempfind- 


lichkeit auszeichnet. Ein aus der Natur genommenes 


Beispiel soll meinen Lesern deutlicher zeigen, was 


‚ich unter der sogenannten Zündlichkeit oder dem 


Esetlismus der Gebärmutter, verstanden haben will. 

Ein Geburtshelfer soll zu einer Frau gerufen 
seyn, die schon seit 24Stunden in Geburtsschmerzen 
liegt. Bei seiner Ankunft erzählt ihm die Hebamme, 
die er als eine plumpe, rohe, unvernünftige und 
alles übereilende Person kennt, dafs die Geburt, 
welche jetzt gänzlich aufgehört habe, schon gleich 
von Anfang an sehr träge und abnorm gewesen sey, 
dafs sie dieser Schwäche wegen, den Kaffee, Brand- 
wein, die Fleischsuppen und treibenden Arzeneien 
aus der Apotheke nicht gespart habe, und dafs selbst 


der Mann den Bauch habe so lange niederdricken‘. 


müssen; bis die Frau es nicht mehr länger aushalten 
konnte. Uebrigens findet der Geburtshelfer eine bis 
zum Bersten in Hitze und Schweifs getriebene ro- 
buste, vollsäftige Frau von mittlerm Alter. Der Puls 
derselben ist geschwind, grofs, voll und hart, der 


» f ° . R 
Bauch noch immer sehr grofs und zugleich steif, ge- 


spannt und heils, und bei der Berührung äusserst 
schmerzhaft. Stuhl- und Urin - Abgang hat die 
Kreilsende schon seit mehrern Stunden nicht mehr 
gehabt, aber gebrochen hat sie schon ein paarmal. 
Bei der innerlichen Untersuchung findet der Geburts- 


helfer die Mutterscheide wie den Muttermund an- 


seschwollen , heifs und empfindlich, und vorzüglich 


die Arterie an der obern Wand der Mutierscheide 
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(ein Zweig der arteriae uterinae oder hämorthoid; 
mediae) heftig pulsirend. Es sind hier also alle 
Zeichen einer anfangenden ächten örtlichen Entzün- 
dung: ‘die Gebärmutter ist angeschwollen, steif, 
heifs, schmerzhaft bei der Bewegung und Berührung; 
und ihre Arterien schlagen heftige. Demungeachtet 
habe ich diesen Zustand doch nur Zündlichkeit oder 
Erethismus der Gebärmutter genannt, und zwar, 
weil sich bei der beständigen Metamorphose, worin 
der Uterus bei der Geburt begrilfen ist, keine wahre, 
sich ernsthaft festsetzende Entzündung deuken läs- 
set, und weil dieser Zustand; bei einer zweckmäs- 
sigen Behandlung, jedesmal, wenn die angewendete 
Gewalt nicht zu heftig war, sehr leicht und bald; 
und ohne alle böse Folgen gehoben wird. — Uebri- 
gens sehen wir diesen Erethismus auch sehr oft auf 
plumpe, anhaltende und vergebliche Weuduagsver- 
suche entstehen , so wie er denn auch tagtäglich, 
obgleich in einem geringern Grade, durch das zu 
frühe Mitarbeiten der Cebärenden, und den dabei 
Statt findenden ewigen Druck der Bauchpresse gegen 
die Gebärmutter, und durch die unzweckmäfsi.e und 
übertriebene Anwendung der erhitzenden Getränke 
und Zrzeneimittel, veranlafst wird. 

Die Prognose ist nach dem Grade der mecha: 
nischen und dynamischen Gewalt, welche der Uterus 
hat erleiden müssen; so wie auch nach dem Umstan= 
de zu stellen; ob man ihm schon bei Zeiten oder 
erst sehr spät mit der Aderlisse und den übrigen 
"hier nöthigen Mitteln; hat zu Hülfe kommen kön- 
nen. !n den leichtern Fillen endet dieser Zustand 
der Gebärmutter mit einer nn und ungewöhn® 
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lich schmerzhaften Aussonderung der Nachgeburt, 
mit sehr übelriechenden Lochien , mit heftigen Ropf- 
schmerzen der Gebärenden, und mit mancherlei 


Stöhrungen in der Milchsekretion. 


$.: 50. | 

Was die Behandlung dieser Entzündungs-Anlage 
oder Zündlichkeit der Gebärmutter angeht, so sind 
‚hier, je nachdem der Arzt den Grad des Zustandes 
findet, vor allen Dingen bald Bl fs örtliche, bald 
allgemeine Blutausleerungen angezeigt, mit denen 
denn übrigens die kühlenden Mittel von Salpeter und 
Säuren, und das ganze antiphlogistische Regimen 
zu verbinden sind. Wo der Frethismus einen hohen 
Grad erreicht hat; d. h. wo die Gebärmutter sehr 
heifs und geschwollen und zugleich äusserst schmerz- 
haft ist und auch schon Erbrechen eingetreten ist, 
sey man mit dem Blutlassen nicht zu sparsam, wenn 
man den schwammigten Uterus vor dem Brande und 
andern Nachkrankheiten sicher stellen will. Doch 
sey man mit dem Salpeter und den Säuren vorsich- 
tiger, um keine in das Wochenbette übergehenden, 
und dort so nachtheiligen Durchfälle zu erregen. 
Aeusserlich sind lauwarme, leichte Umschläge auf 
den Bauch von Milch mit Hyosciamus u. dgl. sehr 
schmerzlindernd. : Ist der Uterus durch den Ere- 
thisınus und durch alle die vorhergegangenen Stra- 
pazen so erschöpft und gelähmt, dafs nach einer 
anderthalb- oder zweistündigen kräftigen Anwen- 
dung der zweckdienlichen Mittel, keine Wehen 
wiederkommen, so ist es rathsam, den Uterus nicht 


länger bei derselben Ausdehnung zu lassen, sondern 
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seine Metamorphose und Verkleinerung dadureh zu 
beschleunigen, dafs man ihn auf die eine oder an- 
dere Art von seiner Bürde befreit. Man versäume 
es aber ja nicht, ich kann dies nicht oft genug wie- 
derholen und einschärfen, der mechanischen Hülfe, 
die dynamische des Aderlassens und der lauen Bä- 
der u. s. w. vorauszuschicken. Thut man dies nicht, 
so hat man jedesmal zu befürchten, dals entweder 
der Uterus sich nach weggenommenem Rinde wenig 
eder gar nicht zusammenzieht, und dadurch zu ge- 
fährlichen Blutstürzen und "schmerzhaften und lang- 
dauernden Nachgeburtszögerungen Veranlassung gibt, 
oder dafs ein entzündlicher Zustand im Uterus zu- 
rückbleibt, der dann bei zufällig schlechten Säften 
der Wöchnerinn, und unter Mitwirkung anderer un- 
günstiger Umstände, schon in den ersten Tagen des 
Wochenbettes in Brand übergehen kann. Auch ist 
_ die Befürchtung mancher Aerzte nicht ohne Grund, 
dafs hier ohne die Aderlässe, eine solche Neigung 
der Säfte zur sogenannten Stasis, in der Gebärmut- 
ter zurückbleiben könne, dafs daraus in der Folge 
gar leicht Polypen, Steatome, Scirrhen, Verwach- 
sungen der Plazenta und ähnliche Uebel mehr, ent- 
stehen. — Was übrigens die am Ende nöthigen Ope- 
. retionen betrifft, so müssen diese mit der gröfsten 
"Langsamkeit, Zartheit und Schonung unternommen 
werden. ‚Jede neue mechanische Gewalt oder Ver- 
letzung, die wir jetzt noch dem Üterus zufügen, ist, 
nach dem oben im $. 22. erörterten Gesetze, darum 
so gefährlich, weil sie so nahe in das Ende der Ge- 
burt fällt, und einen höchst erschöpften Uterus trifft. 


Es ist deshalb auch nirgends noihwendiger, vor dem 
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Einbringen der Hand oder Instrumente, diese recht 


tüchtig einzusalben, und viel schleimigte Einspriz- 
zungen in den Uterus voranzuschicken, als in allen 
den Fällen, wo maa es mit einer zündlichen Gebär- 
mutter zu thun hat. _ Selbst nach der Entbindung 
sid diese lauwarmen Einspritzungen von Eibisch, 


Malven, Hafer, oder Graupenschleim u. dergl. noch 


eine Zeitlang fortzusetzen, theils um den Uterus da- 
mit sanft zu bähen, theils um die in diesem Falle 
so leicht zur Fäuluifs sich neigenden Locchien, fleis- 


siz auszuspühlen. — 
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IIT. Vollblütigkeit und Hämorrhoidalzustand der 
‚Gebärmutter. 

Von allen zufälligen Ursachen der Wehenschwä- 
che kommt die Vollblütiskeit des Üterus, nächst dem 
Rhevmatismus, am Öftersten vor. Ich verstehe aber 
unter dieser Benennung denjenigen kranken Zustand 
der Gebärmutter, wo dieselbe in ihren Gefäjfsen, 


wie in ihrer schwammigt-vaskulösen Mittelsubstanzy 


dersestalt mit Blut überladen ist, dafs ihre Bewe- 
5 . R ”; s 

gungsfasern sich nur mit Mühe oder gar nicht ver- 

kürzen, und darum auch das Kind nicht rasch genug 


vorwärts treiben können *). Meine übrige Ansicht 


*) Jede Muskel - oder Bewegfaser kann nur dann sich 
selbst und die T'heile , an welche sie geheftet ist, in 
Bewegung setzen, wenn es ihr nicht an Raum gebricht, 
‘ihre beiden entferntesten Enden einander zu nähern, 
Liegt aber zwischen diesen beiden Enden irgend etwas, 

» was diese Annäherung räumlich verhindert, so kommt 


Eure 
Flo 
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von der Vollblütigkeit "des Uterus, die ich zur bes- 
sern Verständigung des Folgenden, hier etwas näher 
andeuten zu müssen glaube, ist folgende: 

‘Eine absolut blo/s partiale, für sich allein be- 
stehende, von der Fülle und Leere des ganzen übri- 
gen Blutsystems gänzlich unabhängige Vollblütizkeit 
der Gebärmutter gibt es wenigstens während der 
Geburt nicht, und zwar schon aus dem einzigen 
Grunde, weil jain der Zusammenziehung und Ver- 


kleinerung des Uterus das Gegenmittel gegen alle 


-örtliche Ueberfüllung und Congestion liegt, so dafs 


mit jeder neuen Wehe auch immer eine frische Por- 
tion des überschüssigen Blutes aus dem Uterus her- 
ausgedrückt wird. Wo deswegen irgend einmal 
zuviel Blut in der Gebärmutter, d. h. soviel Blut 
ist, dafs es nicht aus dem Uterus heraus kann, mufs 
auch im übrigen Körper der Gebärenden zu viel 
Blut seyn, und so umgekehrt. Man irrt also sehr, 


wenn man zlaubt, der Uterus könne während der 


Geburt, gleich einem Schwamme, der rund um sich 


her alles weg uud in sich saugt, Ueberschufs am 
Blute haben, während der übrige Körper vielleicht 


Noth daran leidet. Es hat damit vielmehr folgende 


nähere Bewandnifs: Mit dem Eintritte der Schwan- 


gerschaft wird das organische Leben des Weibes in 
allen seinen Richtungen, und also nicht blofs im Ute- 


rus, sondern auch im ganzen übrigen Körper, erhöht. 


es entweder zu gar keiner, oder zu einer nur sehr 
schwachen Bewegung. Dieselbe Regel müssen wir 
nun auch hier auf die Bewegfasern des Uterus an- 


wenden. — 
> ” 
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Krampf - und andere Zufälle, welche Jahre lang 


unheilbar waren, hören während der Schwanger- 


schaft bald.und ganz von selbst auf; magere und 


schwichliche Mütter werden fetter und gesünder, 


und was dergleichen bekannte Thatsachen mehr sind. 


Wie jetzt also das Leben in allen Systemen höher 


gesteigert ist, so müssen nothwendig auch die Func- 


tionen des irritablen und reproductiven Systems, und 
besonders die Blutbereitung, einen raschern Gang 
und gröfsern Umfang gewinnen. Eine Folge davon 
ist, wie dies auch hundert Umstände beweisen, dafs 
alle Schwangern und Gebärenden sich im Verhält- 
nifs zu ihrem ungeschwängerten Zustande, wirklich 
in einer‘Art von Plethora oder Blutüberfüllung be- 


finden. — Wie aber der ganze Körper der Gebä- 


renden an Blutmenge gewonnen hat, so mufs dies 


nun auch mit dem Uterus und seinen nächsten Um- 
gebungen der Fall seyn. Ja, es ist sogar nicht un- 
wahrscheinlich, dafs, theils aus mehrern, gleich 
unten anzuführenden, Diätfehlern ‘unserer Frauen- 
zimmer,theils aber auch, weil das durch die Schwan- 
gerschaft höher gesteigerte Leben, sich ganz vor- 
züglich in dem Gebärorgane conzentrirt ‘hat, sich 
deswegen auch hier etwas mehr Blut, als anderswoy 


angehäuft haben mag. Dieser Ueberschuls am Blute 


stöhrt aber das Leben der Gebärmutter weiter nicht, _ 


so lange sie ruhig und bewegungslos daliegt. Fängt 
aber die Function der Geburt an, und soll der Ute- 
rus sich nun zusammenziehen und auf einen kleinern 
Raum zurückgehen, so hängt. allerdings für die 
Leichtiskeit der Bewegung sehr viel mit von der 


gröfsern oder geringern Menge des Blutes ab, das 
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sich in dem Uterus befindet: Die Hauptsache beruht 
aber hier auf dem Umstande, wie sich das übrige 
: Blutsystem während den Contraktionen des Uterus 
verhält. Ist auch dieses mit Blut überfüllt, so dafs 
es die vom Uterus fortgeprefsten Säfte nicht aufzu- 
nehmen und in seine Canäle zu vertheilen im Stande 
ist, so muls dies nothwendig dem Uterus die Con- 
traction wie seine Verkleinerung, höchst erschwe- 
ren. Denn wie soll er sich verkürzen und veren- 
gern, wenn ihm die Säfte nach allen Richtungen 
unbeweglich im Wege stehen. Aus dieser einfachen 
Betrachtung ergibt sich nun der für die Diagnose 
wie für die Heilanzeige gleich wichtige Satz: dafs 
viel Blut, in dem gebärenden Uterus, nur dann ein 
. Geburtshindernifs werden könne, wenn auch im 
übrigen Körper viel Blut ist, und dafs jede noch so 
srofse zufällige Blutcongestion im Uterus schon blofs 
‘durch die Geburtsbewegungen gehoben werden müsse, 
wenn nur das übrige Blutsystem im Stande ist, oder 
dazu fähig gemacht wird, den Ueberschufs aufzu- 


nehmen und zu vertheilen. Soviel als Einleitung. PER 


Se 

Wir erkennen die Vollblütiskeit des Uterus 
 theils aus den Zeichen der allgemeinen Vollblütigkeit 
(die ich hier als bekannt voraussetze, und darum mit 
Stillschweigen übergehe), theils aus den besonderu 
Erscheinungen, die sich jetzt sowohl an dem Uterus, 
wie an der Person, als Gebärenden, darstellen. Die 
hauptsächlichsten von den letztern sind, wenn wir 
die höhern Grade der Vollblütigkeit nehmen, fol- 
gende: | 


k 
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Die Gebärende hat viel Hitze und wenig Durst; 
Gesicht, Auge und Haut derselben sind roth und 
stark intumeszirt. Ueberall fühlt man die Arterien 
deutlich klopfen, der Schlaf mangelt, das Liegen 
im Bette und das warme Zudecken sind ihr. sehr be« 
schwerlich. Der Uterus ist grols, dick, gespannt, 
steif und sehr warm; der Muttermund dick, ange- 
schwollen, wulstig, uneben, dabei aber ziemlich 
kompakt ; die Mutterscheide ist gleichfalls sehr warm 
und weit. Das Kind ist sehr unruhig im Uterus, und 
verursacht der Mutter durch seine Bewegungen, 
dumpfe Schmerzen. Der schon oben berührte, in 
der columna vaginalis superior laufende Ast der ar- 
teriae uterinae, oder arteriae hämorrhoid. mediae, 
klopft sehr stark und deutlich fühlbar. Dann sind 


die PY’ehen, (was hier vielleicht das Sign. pathognom. 


seyn dürfte) von kurzer Dauer und geringer Ergie- 
bigkeit, und mit dem Gefühl einer ganz eigenen 


schmerzhaften Dehnung oder Spannung im Üterus 


verbunden, ohne dafs sonst Zeichen vom Rhevmatis- 


mus, Krampf, oder ähnlichen krankhaften Zuständen 


des Uterus, zugegen sind. — 

Zu den durchaus nicht zu vernachlässigenden 
signis anamnesticis gehören: Ungewöhnlich starke 
und lang anhaltende monatliche Reinigung, kleine 
Blutflüsse selbst noch zu Anfange der Schwanger- 
schaft, hiimorrhoidalanlage, Trägheit, leichte Er- 
müdlichkeit und öfteres Einschlafen der untern Glied- 
mafsen, Neisung zu Stuhlverstopfungen und. zu 
Stublgängen von sehr schwarzem Kothe, viel Blut- 
aderknoten an den Beinen, grofse, aufgetriebehe 
Venen auf dem Handrücken und dem Vorderarme, 
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' während der letzten Zeit der Schwangerschaft viel 
Wärme, und dumpfe Schmerzen und taubes Gefühl 
in der Tiefe des Beckens, so dafs die Frauen deshaib 
nicht gut gehen und fahren können; und was des- 
gleichen mehr ist. Hier vermischen sich o!leubar 
die -Zeichen der Vollblütigkeit mit denen des Hä- 
morrhotdalzustandes. Die Gelegenheitsursac':en, (von 
denen einige zu den prädisponirenden gehören, wenn 
„sie lange genug auf den Körper einwirken) sind: 
Wenig Bewegung bei guter Kost und guten Verdau- 
ungswerkzeugen; viel hitzige Getränke, wie z. B. 
starkes Bier, Kafiee oder Chokolade, zu viel Schlaf 
und alle die andern Diätfehler, welche ich auf den 
nächsten Blättern bei Gelegenheit des ie, 


anzeigen werde. — 


Die ZIndication ist hier: Den mit dem Aufhören 
der Schwangerschaft, oder mit der eingetreienen 
Selbstständigkeit der Frucht, im mütterlichen Kör- 
per, unbrauchbar gewordenen Blut - Ueberschufs zu 
entfernen, und dadurch den aus dem Parenchyma 
der Gebärmutter fortzupressenden Säften Gelegen- 
heit und Raum zu verschaffen, dafs sie sich in die 
übrigen Cireulationswege begeben und vertheilen 
können. — Ist die Vollblütigkeit mäfsig , so dafs sie 
nur eine Trägheit und noch keine Atonie oder Kräm- 
pfe der Gebärmutter veranlaist, so hilft sich die 
Natur sehr oft hier eben so wie beim Rhevmaiis- 
mus u. s. w., durch einen allgemeinen «sSchweijs. 
Wo also der Arzt die Natur mit dieser Krisis be- 


schäftiget findet, darf er sie ja nicht durch eine 
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Aderlässe darin stören, sondern mufs sie vielmehr 


durch gelinde diaphoretische Getränke darin zu un- 


terstützen suchen. Einen schwachen Flieder - oder 
Lindenblüththee mit etwas Zitronensaft oder gutem 
Weinessig na Zucker E fand ich hier am zweck- 
mälfsigsten., Wo diese Krisis aber fehlt, die Gebä- 
‚rende vielmehr heifs und trocken in ihrer Haut ist, 
der Puls grofs und voll, das Gesicht und die Augen 


roth und geschwollen, der Kopf schmerzhaft, der 


Nacken heifs und steif, die Schenkel schwerfällig. 


und tauben Gefühls sind ; und wo sich zu diesem 


allen schon eine Atonie, leichte Krampfzufälle oder - 


sänzliche Ermüdung des Uterus gesellet, da ist die 
Aderlässe nicht Linger aufzuschieben. Am wirksam- 
sten ist hier das Aderlassen am Fufse, welches, bei 
ausbleibender Besserung, nach 2 bis 3 Stunden wie- 
derholt werden mufs. Hilft auch.die zweite Ader- 
lässe nicht , so liegen gewöhnlich organische Fehler 
im Uterus (wie z. B. ursprünglich schlechte Confi- 
guration, oder zu mangelhaft entwickelte Bewegfa- 
sern desselben, oder eine ursprüngliche Schwäche 
und ähnliche Umstände) dieser Zögerung zum Grun- 
de, wo denn am Ende kein anderer Ausweg als der 
der mechanischen Hülfe, übrig bleibt. Einzelne, 
ganz besondere Indikationen in Hinsicht des Blut- 
lassens, sowohl durch Blutigel als durch die Lan- 
zeite, werden wir unten bei den sie betreffenden 
Fällen näher kennen lernen. 

Einen sehr merkwürdigen, ganz eigenen Mittel- 
zustand, welcher nicht eigentliche wahre Voliblü- 
tickeii der Gebärmutter ist, nnd doch eben so grofse 


und oft noch gröfsere Geburtsstöhrungen zu Wege 
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bringt, und 'eben so ernstlich behandelt werden 
muls , finden wir in dem, vorzüglich auf abnormer 
Gefäfs - Struktur des Uterus beruhenden, Hämorrhoi- 
dal- Zustande der Gebärmutter. Er kömmt am häu- 
fissten bei Frauen vor, die schon mehrmals geboren 
haben, nicht ganz jung mehr sind, sehr gut leben, 
viel Kaffee trinken, und überhaupt eine Diät führen, 
bei der sie viel an  Blutcongestionen im Unterleibe 


leiden müssen. 


Wir erkennen diesen Hämorrhoidal-Zustand der 


Gebärmutter, als Ursache der damit verbundenen 
Wehenschwäche: 

Erstlich aus der Abwesenheit aller Zeichen irgend 

einer andern Gebärmutterkrankheit, —, 

Zweitens aus der vorherrschenden Venosität und Hä- 
morrhoidal- Congestion in den übrigen Theilen 
der Gebäürenden, wie z. B. aus dem dicken, mit 
Knoten besetzten Mastdarm, den mit Blut aus- 
gespritzten Schaamlippen, den grofsen Blutader- 
knoten an den Füfsen *) den grofsen blauen 
Venen am Arme, der sehr blaugefärbten Albu- 


ginea im Auge, u. Ss. w- 


! 


*) Es scheint ein ganz eigenes, sehr übereinstimmen- 
des Verhältnifs zwischen den Venen der Beine und 
den Venen des Uterus, Statt zu finden. Wo die Bei- 
ne an vielen und grofsen Blutaderknoten leiden, pflegt 
auch der Uterus ungewöhnlich grofse Blutadern zu ha- 
ben. Es ist dieser Umstand in so fern für die Praxis 
sehr merkwürdig, weil man jetzt aus der Beschaffen- 
heit der Beine nicht nur auf den Gang una die Art 
der Geburt schliefsef , sondern auch Alutflässe und 
ähnlicheErscheinungen mehr,voraussagen kaun. Wenig» 
stens mufs es sieh der Geburtshelfer zum Gesetze 
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"Drittens aus der Unebenheit und knollenartigen; 
traubenförmigen, mit dicken Schnüren besetz- 
ten; einer Netz-Melone nicht unähnlichen, Form 
der. Oberfläche des Gebärmutterbodens (welche 
Erscheinungen man nacıı dem Abgange des Rin- 
des, an der kleinern Gebärmutterkugel beson- 
ders deutlich fühlen kann) und aus dem Dicken 
und Wulstigen, und derungewöhnlichen Wärme 
des Mutitermundes, 

Viertens aus der weich- elastischen Fülle und Wärme” 

der Mutterscheide, und dem frühzeitigen Er- 

scheinen eines blutgefärbten Geburtsschleimes; 
und endlich N 

Fünftens aus den maäncherlei Beschwerden ‚ welche 
die Schwangere Mehrere Tage und Wochen vor 
der Niederkunft empfindet, wohin z. B. viel 
Schmerz und Drängen in der Tiefe des Beckens, 
oder das Gefühl, als ob etwas durchfallen wolle; 
viel Drang zum Urinlassen, sehr harter Stuhl- 
gang mit leichten Fieberschauern im Rückgrathe 
u. s. w. gehören. 

Uebrigens hat dieser Hämorrhoidal - Zustand des 
Uterus, sowohl kurz vor, als während der Geburt 
selbst , manche Aehnlichkeit mit dem Rhevmatismus 
der Gebärmutter, und kann in so fern bei ober- 


F 


flächlicher Untersuchung gar leicht mit diesem ver 


x 


machen, die Frauen mit den sogenannten Kindsz 
adern beim Nachgeburtsgeschäfte mit ganz beson 
derer Sorgfalt und ZJufmerksamnkeit zu behandeln, 
und hier besonders keinen bluiflufs zu leicht zu 
nelumen, u; 
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wechselt werden. Auch finden wir nicht selten 
‚Rhevmatismus und Hämorrhoidal - Congestion in einer 
und derselben Gebärmutter mit einander sehr innig 
verbunden. Doch wird der gute Diagnostiker, der 
sich vorzüglich die Hauptmomente aller Zustände 
“wohl gemerkt hat,. sich immer herauszufinden 
wissen. 

Was die Prognose des Hämorrhoidal - Zustandes 
der Gebärmutter anlangt, so dürfte sie, da auch 
hier von einer.gewissen mangelhaften Struktur und 
Eorm des Uterus, und zwar seiner Venen, die Rede 
ist, wohl nicht viel anders und leichter, als bei der 
schlechten Configuration des Uterus gestellt werden. 
Die Bewegfasern haben hier allenthalben mit den 
über ihr gewöhnliches Lumen erweiterten Venen zu 
kämpfen, die sich als solche nicht so leicht in die 
höthige Configuration fügen und begeben, als wenn 
sie dünner und schlanker wären. Dieser Widerstand ' 
von Seiten der Venen kann denn nun wieder Kräm- 
pfe im Uterus erzeugen, die denn vollends das Ihrige 
dazu beitragen, die Form und Stellung der ganzen 
Gebärmutter oder einzelner Segmente derselben zum 
Becken so abzuändern, dafs dabei das: Kind nicht 
‚geboren werden kann. Wirklich finden wir deshalb 
auch, dafs der unten beschriebene merkwürdige 
Fall, (wo das schon bis zum Einschneiden gekomme- 
ne Kind, bei übrigens nicht unkräftigen Wehen, blofs 
deswegen nicht mehr vorwärts rückt, weil der Uterus 
während der Geburt noch eine schlechte Configura- 
tion angenommen hat, und in ganz schiefer Rich- 
tung auf dem Eingange des Beckens aufliegt) ge- 
wöhnlich aus der Complikation des Hämoerrhcidal- 
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Zustandes mit partialen Krämpfen im Uterus, ent- 


stehet. 
Was die Behandlung anlangt, so ist sie ganz die- 
selbe wie bei der Vollblütigkeit, mit dem Unter- 


schiede, dafs man hier sehr oft schon mit den ört- 


lichen Blutausleerungen, Blutigeln u. dgl. anstatt 


der allgemeinen, zukommt. In den gelindern Gra- 


den reicht auch schon ein blofses antiphlogistisches 

Regimen hin. Zu den Hauptmitteln, solchen Hä- 

morrhoidalzuständen vorzubeugen (Prophylaxis) ge- 

hören: Viel Bewegung, mäfsige Abendmahlzeiten, 

wenig Wein, gar kein Kaffee und Thee, und Sorge 

für einen gehörigen täglichen Stuhlgang. 
| ” ’ 
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Zuletzt nun auch noch ein paar Worte über das 
Blutlassen bei der Geburt, im Adlgemeinen betrach- 
tet. Wenn wir das Verfahren der meisten neuern 
Gehurtshelfer, mit der Weise so vieler ältern ver- 
gleichen, so fällt uns darin nichts so sehr auf, als 
die grofse Verschiedenheit in der Anwendung der 
Aderlässe bei der Geburt. Die meisten ältern Män- 
ner vom Fache halten das Blutlassen noch immer für 
ein grofses und promptes Mittel, die Geburt in 


manchen Fällen nicht nur zu erleichtern, sondern 


auch sogar zu beschleunigen; viele der neuern den- 


ken kaum noch an diese alte, so vielseitig erprobte 


Art von Hülfe, sondern wenden: immer nur Opiumy 
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Naphthen, Zimmttinktur u. dgl. sogenannte flüchtig- \ 


reizende und stärkende Mittel an. Aber warum das ? 


Sind denn nur immer Schwäche, Krampf oder Rhev- 


matismus der Gebärmutter, die einzigen Ursachen 
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der Geburtszögerungen? Können dieselben nicht 
auch in Blut-Ueberfüllungen des ganzen Körpers 
wie des Uterus; ihren Grund haben? Oder hat 
man etwa Gründe zu glauben, dafs die schwangern 
Frauen unserer Zeit weniger. Blut machen, als un- 
sere lieben Vormütter machten? Ist wohl gar die 
jetzige Lebensart unserer Weiber weniger dazu geeig- 
net, Blutcongestionen im Unterleibe und in der so 
gefäfsreichen schwangern Gebärmutter, zu veran- 
lassen, als es die vorjeizige war? — Wir wollen 
doch die Sache ein wenig näher beleuchten; d. h; 
wir wollen die gewöhnliche Lebensweise des jetzi- 
gen Frauenzimmers überhaupt, und besonders des 
aus den höhern Ständen, genauer betrachten. Und 


was finden wir dx? Ein arbeits- und bewegungs- 


‚loses Leben, ein ewiges Sitzen hinter dem Strick- | 


strumpfe, dem Stickrahmen, oder vor dem Forte« 
piano, und ein langes Schlafen und gänzliches Nichts 
genielsen der alles erfrischenden und belebenden 
Morgenstunden, durch welche Diätfehler allein schon, 
ein todtes, reizloses, zähes, schleimigtes, zu Stok= 
kungen aller Art geneigtes Blut erzeugt werden mufs. 
Bemerken wir nicht mit Leidwesen an unserm Frau- 
enzimmer ferner auch noch, das leichtsinnige Tan- 
zen desselben während seiner monatlichen Reinigung, 
die dünnen Kleidungsstücke, das Blofstragen der 
Arme, Brust und des Nackens, das häufige, die Hä- 
imorrhoidal-Congestionen so sehr befördernde Kaffee- 
trinken, die durch die Romanen-Lectüre so früh und 
30 stark geweckte Geschlechtslust u. dgl. Dinge mehr, 
wodurch nothwendig ein immerwährender Bluttrieb 
nach den innern Organen, und vorzüglich nach dem, 
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in diesem Eniiwickenilll- „ziipinnikte an sich schon 


lebendigsten und aufgeregtesten, nach ‘dem Uterus, 
interhalten werden mufs. Fällt uns nicht in der 
Lebensweise der Frauenzimmer auch noch auf, dafs 
sie des Abends ebenfalls warm und so stark wie am 
Mittage essen, dafs sie den ausgesuchtesten, appe« 
titreizendsten Nachtisch so sehr lieben, und in grös- 
sern Städten sogar von den, zu Ende der Mahlzeit 
den Gästen dargereichten fremden und heifsen Wei- 
zien mittrinken. Fügen wir nun zu diesem allen 
noch den bekannten, und oben auch schon näher 
angedeuteten, natürlichen Umstand hinzu, dafs es 
gerade das schwangere Weib ist, bei welchem der Er- 
nährungs- und Blutbereitungs - Prozef[s seine höchste 
Stufe erreicht, und sich vorzüglich im Uterus con- 
zentrirt; ist esüberdem noch nur zu wahrscheinlich, 
dafs seit mehrern Jahren der Grund Charakter aller 
“Hrankheiten der Menschen und Thiere, als Folge 
‘der bestehenden constitutio stationaria oder secularis, 
sich'mehr zu dem Entzündlichen hinneigt, wie wir 
dies z. B. an dem Typhus, an den Ausschlagskrank- 
heiten, an so vielen Krankheiten der Kinder, wie 
z. B. dem Croup, dem Keuchhusten,, der Hirnwas- 
sersucht u. s. w., und selbst an den meisten Epi- 
zootien bemerken; so weils ich nicht, ob es uns 
länger zweifelhaft bleiben kann, dafs uns nicht man- 
che Gebärende und manche Gebärmutter vorkommen 
müsse, wo das Blutentziehen eine sehr nothwendige 
Sache ist. Wenn wir hier auch zugeben müssen, 
dafs jenes normale Verhältnils, welches bei der Ge- 
burt zwischen dem mehr zurücktretenden Vaskular- 
‚system, und dem dagegen lebendiger hervortreten- 
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den Bewegfasern - und Nervensystem nothwendig 
Statt finden mufs, gewils in den meisten Fällen, 
nach einer weisen und besümmten Einrichtung der 
Natur, bereits vor der Geburt im Uterus regulirt 
ist; so ist doch auch wohl nicht zu liugnen , dafs 
jene, eigentlich nur und allein für die Schwanger- 
schaft und den Ernährungs - Prozefs der Frucht, ge= 
setzte Thätigkeit und Fülle des Vaskularsystems, 
‚ziemlich oft auch, als Folge eines übertriebenen, zu 
Juxuriösem Lebens, auf den Akt der Geburt selbst 
übergeht; und hier dann Ursache wird, warum die 
Fasernschichten des Uterus sich nicht gehörig zu- 
sammenziehen können. | 

Nach diesen uud ähnlichen Betrachtungen, glau« 
be ich nun von der Aderlässe im Allgemeinen be- 
haupteu zu dürfen, dafs sie in den letzten Zeiten 
‚bei der Geburt wohl seltener benutzt worden ist, 
als es gut und zweckmälsig war, und dafs wir gut 
thun in dieser fiinsicht zu jener goldenen Mittel. 
strafse wieder zurückzukehren, auf welcher unsere 
achtungswerthen, die mechanische Kunsthülfe noch 
nicht so mifsbrauchenden ; Alten, wandelten. 

? 
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IV, Hautwassersucht und Polllymphigkeit der 
Gebärenden. 


‚Wie wir in dem vorigen Abschnitte die Ueber« 
fülung der Schwangern mit Blut als eine von den 
zufälligen Ursachen der Gebärmutterschwäche ken« 
nen lernten, so haben wir hier den nachtheiligen 


Einfkufs zu betrachten , den die UÜeberfüllung des 


\ 
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Körpers mit Serum oder Lymphe, und die daher- 
rührenden Stockungen, auf die Contractionen der 
Gebärmutter haben. _ | 

Diese Ueberfüllung zeigt sich bei Schwangern 
und Gebärenden in der Regel nur in der Haut oder 
Oberfläche des Körpers, und tritt dann in der Ge 
stalt und mit allen den bekannten Erscheinungen des 
Oedems und des Anasarka auf. | 

Nach meinen Beobachtungen gibt es bei der Ge- 
burt zwei wesentlich von einander unterschiedene 
Arten von Anasarka: 

Die eine Art, welche ich wohl die asthenische 
Hautwassersuchtnennen möchte (anasarca asthenicum, 
hydrops cellulosus puerperarum asthenicus) biethet 
fast ganz dieselben äusserlichen Erscheinungen dar, 
welche wir sonst bei jeder g eewöhnlichen Hautwasser- 
sucht wahrnehmen : d. h. die Haut ist zwar gespannt, 
doch nicht so, dafs die Bewegung der Gebärenden 
sehr auffallend dadurch behindert würde, oder dafs 
ein starker Druck nicht eine augenblickliche Delle 
zurücklassen sollte; dabei ist dieselbe kühl, blafs 
und gegen Abend immer am stärksten aufgelaufen. 
Auch sind die prädisponirenden und Gelegenheits- 
ursachen dieser Art von Anasarka, wenn man sie 
genauer untersucht, mehr schwächender Natur, wie 
z. B. Gram und Sorgen während der Schwangerschaft, 
schlechte Nahrungsmittel, feuchte kalte Witterung 
oder Wohnung, schwere Krankheiten, anhaltende 
Bluiflüsse u. dgl. 

$. 56. 

Die andere Art, welcher ich den Namen der 

sthenischen Hautwassersucht oder der Yolllymphigkeit 
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gebe, (anasarca sthenicum, hydrops cellulosus puerpe- 
rarum sthenicus, hydrops plethoricus,plethora lympha- 
tica) nähert sich gewissermafsen mitihren Erscheinun- 
gen dem, im vorigen Abschnitte abget andelten Zustan- 
de vonBlutfülle. Die Haut ist nämlich viel empfindli- 
eher, röther und wärmer als bei der ersten Art; 
auch ist sie so fest und stark angespannt, dafs ein 
tiusserlicher Druck in dieselbe nicht leicht eine Ver- 
tiefung zurücklässet. In den höhern Graden dersel- 
‘ben wird die Bewegung der Schwangern und Gebä- 
renden, durch die Hautgeschwulst ausserordentlich 
erschwert. Auch schien mir die abwechselnde 
Stärke der Hautausdehnung in diesem Falle weniger 
von der Tageszeit oder der Dauer des Aufsitzens, 
als von der Temperatur der Luft, und der erhitzen- 
den Beschaffenheit der genossenen Getränke und 
Speisen abzuhängen. — Dann sind auch die prädis- 
ponirenden- und Gelegenheits- Ursachen dieser Art 
von Anasarka von einer durchaus mehr reizenden 
und sthenischen Beschaffenheit. Dahin gehört z. B. 
eine bewegungslose Lebensart bei guter Kost und 
Verdauung, langes Schlafen ,- viel Kaffee -, Wein- 
oder Brandweintrinken, sehr warme Stuben und 
heifse Witterung, u. dgl. mehr. 

Ueber die nächste Ursache jeder dieser verschie- 
denen Arten mag ich mich hier in keine theoreti- 
schen Untersuchungen weiter einlassen. Soviel 
scheint mir gewifs, und für die Heilmethode interes- 
sant, dafs die zweite Art derselben, die von ale 
sogenannte 7‘ olllymphigheit, zugleich auch von einer 
nicht geringen Vollblütigkeit der Gebärenden (be- 
sonders in ihrem venösen Systeme) und überhaupt 
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von einem ungleich höher gesteigerten yegetativen 
oder Reproductivusleben, als es bei der ersten Art 
der Fall ist, begleitet ist. — 


$. 57. 
Betrachten wir nun diese in Rede stehende Zoll 
!ymphigkei: der Gebärenden von einer andern Seite, 


so können wir auch noch zwei verschiedene, für 


die Praxis brauchbare, Grade an derselben wahr- 


nehmen: In dem 
ersten Grade ist diese Yolllymphigkeit partial, 
d. h. die Geschwulst olienbaret sich nur noch erst 


im Schaamberge, in den Schaamlippen , den Schen- 


keln und Fülsen, so dafs der Uterus selbst wenig 


oder gar keinen heil daran nimmt. Ein Fall, der 
in der Praxis am öftersten vorkommt, (oedema ge- 
nitalium, oedema pedum, anasarca sthenicum partiale) 
und auf die Geburt eher einen, wie die Erfahrung 
lehrt, günstigen, als nachtheiligen Einflufs hat. 

0 Im zweiten Grade ist das Anasarka allgemein, d. 
h. die Geschwulst zeigt sich durch die ganze Hauet- 
oberfläche des Körpers, so dafs sie nicht nur Hände 
und Arme der Gebärenden, sondern auch Gesicht, 
Hals ‚„ Brust und Bauch derselben ergriffen hat. Hier 
ist die Spannung ia der Haut besonders heftig, und 
ganz mit derjeuigen zu. vergleichen , welche wir se 
oft mit den höhern Graden der fiebris urticata ver- 


bunden sehen *) Auch ist es gerade diese Art von 
a 2% gg i 


N 
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*) Ich habe Schwangere gekannt, die blofs der über- 
mäfsigen Spannung ihrer Haut wegen, tage- und wo« 
ehenlang ihr Bette oder Sopha hüten mufsten, Jede 
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Fautwassersucht (anasarca sthenicum generale) an der 


das Gebärorgan am öftersten Theil nimmt, 


7 
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Was diese Theilnahme des Gebärorgans an der 
allgemeinen Krankheit, der Volllymphigkeit, be-. 
trifft, so erkennen wir sie aus den nachfolgenden 
Erscheinungen: \ | 

1) Beim Eingehen in die Mutterscheide findet man 
diesen Theil ungewöhnlich weit und grofs, seine 

_ Wände beim Dracke ein wenig prall, sonst aber 
die Temperatur desselben nicht erhöhet. 

9) Der Muttermund ist dick, wie aufgeblasen, 
gespannt, glatt, und oft ganz so anzufühlen, 
wie das Loch in einem gut ausgeglätteten Mutter- 
kranze von Wachs. Dabei hat er doch eine ge- 
wisse ödematöse, elastische Weichheit, als ob 
unter der dünnen Oberhaut eine dünne Schichte 
zon Wasserdunst läge. a 

3) Der übrige Uterus ist, durch die Bauchdecken 

‚gefühlt , sehr grofs, breit, schwer, prall, und 

steht ungewöhnlich fest und unbeweglich auf 

dem Becken auf. Die Bewegungen des Kindes 
sind nur mit Mühe wahrzunehmen, und die 

Bauchdecken, von der zu grolsen Ausdehnung, 

an mauchen Stellen voll kleiner und schmerz- 

'hafter Einrisse und Schrunden, BR 


ER Nimmt auch, was jedoch selten geschieht , die 


Bewegung ‚(ja schon das blofse Aufrechitalcn. war 
für sie so beschwerlich und erınüdend,, dafs sie nicht 
bald genug zu ihrem Lager, und in die horizontale 
Stellung zurückkehren konuten. 


-—_ 


innere Höhle der Gebärmutter Theil an der Was» 


sersucht, d. h. ist zuviel Fruchtwasser da, se, 


ist das laquear vaginae grols und sehr flach ge- 
wölbt, die Fruchtblase sehr prall und breit ge- 
spannt, das Kind im Uterus leicht auf- und nie- 
der-- zu ballotiiren , und äusserlich sowohl als 
innerlich die Lage des Kindes (eben weil 
dasselbe sich nirgends fest genug anlegen kann, 
um dem Drucke der untersuchenden Hand gehö- 
rig zu widerstehen ; nicht deutlich oder bestimmt 
genug zu erkennen. | 
5) Uebrigens ist der Uterus in seinen Contractio- 
nen träge oder atonisch , je nachdem die Grade 
des Anasarka geringer oder bedeutender sind. 
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Von der blofsen Zeichten örtlichen Intumeszenz 


der Schaamlippen und des Schaamberges an, bis zum 


höchsten Grade des Anasarka, wo die Schwangere 


das Gefühl hat, als ob ihre ganze Haut mit Luft 
aufgeblasen wäre, gibt es eine Menge von Zwischen- 
stufen, die oft eben so wenig ein Hindernifs der 
Geburt abgeben, als der ärztlichen Hülfe bedürfen. 
Ja, die Frfahrung lehrt vielmehr, dafs die leichtern 
Grade dieses Uebels in der Regel von schnellen und 
leichten Geburten begleitet sind. Nur da, wo die 
Volllymphigkeit allgemein ist, wo die starke Haut- 
anschwellung sich auch über die Bauchdecken, die 
Mutterscheide, den Muttermund, und mit diesem 


zugleich auch wahrscheinlich über mehrere Segmente 


des Uterus verbreitet hat, ist in der Regel die Ärzt- 
liche Hülfe unentbehrlich. Denn gewöhnlich sind 


- 
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unter diesen Umständen die Wehen so kurz, so selten, 
so abgebrochen und unergiebig, dafs sie wohl ent“ 
weder niemals, oder nur unter grofser Mühe, und 
sehr spät, und auf Kosten der Mutter und des Kin. 
des, zu einem Resultate führen’ würden *). Uebri- 
gens kommt hier bei der Prognose, wenn sie günstig 
. ausfallen soll, alles darauf an, dafs wir die nöthige 
ärztliche Hülfe schon gleich zu Anfange der Geburt 
oder zeitig genug anwenden können, und nicht 
erst dann gerufen werden, nachdem der Uterus 
schon stundenlang sich an der unüberwindlichen 
Last, matt und müde gearbeitet hat; dafs ferner die 
Gebärende noch jung ist, und man deswegen von 
ihren raschern Lebensbewegungen auch eine schnel- 
lere Hülfe der Arzeneien, deren Gebrauch hier ja 
nur auf so kurze Zeit beschränkt ist, erwarten darf; 
und dafs endlich nicht das Kind zufällig, was leider 
oft geschieht, normwidrig grofs ist, und dar-ım bei 
seinem Durchgange durch das Becken mehr Wehen- 
kraft erfordert, als es hier dem so angegriffenen Ute- 
zus, noch anzuwenden möglich ist. 


*) Aber worauf gründet sich diese meine Befürchtung ? 
Kann nicht eine wassersüchtige Gebärende , die man. 
ohne alle Kunsthülfe gänzlich ihrem Schicksale über- 
lässet, am Ende durch das Nichtessen und Nichttrin- 
ken während des langen Verlaufes der Geburtsarbeit, 
durch den zu jeder schweren Geburt sich gesellenden 

starken Schweifs und auf ähnlichen Wegen mehr, das 
überschüssige Serum verbrauchen oder ausleeren, und 
dadurch in den Stand gesetzt werden, dafs sie doch 
noch ihr Kind gebiert? Die Hülfsquellen der Natur 
sind unersehöpflich ! 
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6. 60. Ä 
Was endlich die Zeilanzeige betrifft, so kama 
sie keine andere seyn,, als die überschüssige, beson- 
ders dem Uterus und der Bauchpresse in ihren Be- 
wegungen hinderliche, Lymphe, so schnell als mög- 


0) as > 
lich aus dem Körper zu entfernen. In den niedern 


Graden des Uebels können wir gar wohl und müssen. 


wir dieses Geschäft der Natur allein überlassen, und 
diese höchstens mit einem diätetischen Verfahren 
unterstützen, welches zu der von ihr gewählten Art 
von Rırisis, passet. In den höhern Graden, wo die 
Natur, entweder aus sich selbst, oder aus unzweck- 
mäfsiger Behandlung und offenbarer Verwahrlosung, 
dem Uebel nicht gewachsen ist, und die Atonie des 
Uterus also unveränderlich fortdauert, mufs denn 
die Kunst. mit ihren wirksamern Mitteln zu Hülfe 
eilen. Aber auch hier versäume sie es niemals, zu 


individualisiren, und jeden Wink, den ihr die Na- 


tur gibt, weise zu benutzen. Vorzüglich suche der . 


Arzt es der Naiur abzulauern,, und mit möglichster 
Sicherheit auszumitteln, welchen der drei Auslee= 
rungswege, die es für die Lymphe gibt, die Natur 
wohl für den gegebenen einzelnen Fall am liebsten 
wählen würde; ob den durch die Haut, oder durch 
den Stuhl, oder durch die Urinwege. "Wohin er; 


nach sorgfältiger und unbefangener Untersuchung, 


und Vergleichung, die Tendenz am stärksten findet, 


dahin mufs er denn auch vorzüglich mit seinen Ar- 


zeneien und übrigen Vorschriften hinwirken. Hat 


z. B. die Gebärende eine warme, sanfte und schon 
ziemlich feuchte Haut, ist sie überhaupt zu Schweis- 
sen geneigt, hat sie jetzt viel Hitze und Durst,oder 
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während der Schwangerschaft mehrmals mit fühlba- 
rer Erleichterung der Zufälle , stark geschwitzt, ist 
dabei der Puls jetzt ziemlich grofs und voll und 
wellenförmig , finden im Darmkanale so wie in den 
Urinwegen, durchaus keine Vordeuter einer Krisis 
Statt; so darf der Arzt dreist auf die Diaphoresis 
wirken, und von derselben die schnellste Hülfe er- 
warten. Klagt die Gebärende dagegen über eine ge- 
wisse Unruhe und Unbehaglichkeit im Unterleibe, 
hat sie während der Schwangerschaft mehrmals mir 
Euphorie laxirt, ist ihre Haut dabei trocken und 
raulı, .hat sie vielleicht schon während der Geburt 
‚oder kurz vor derselben ein paar dünne Stuhlgänge 
gehabt, au denen eben keine Erkältung und dergl. 
Schuld ist, war sie von jeher wenig oder gar nicht 
zu Sqhweiisen geneigt, so kann und mufs der Arzt 
seine. Zuflucht zu den abführenden Mitteln nehmen. 
So wie zur Erweckung oder Verstärkung der Haut- 
ausdünstung im vorigen Falle, schon die gelindesten 
und sanftesten. diaphoretischen Mittel, wie z. B. 
'Fliederthee, Minderers Geist, Spirit. nitr, dulc. Vin. 
ant. Huxh. u. dgl. in kleinen Dosen, hinreichen, so 
mufs man auch hier nur ven den gelindesten Laxir- 
miiteln, wie z.B: leichten Aufgüssen der Semesblätter 
‚mit Seignette Salz, dem Wieneriränkchen, Electuar. 


lenitivum u. s. a. Gebrauch machen. — Bemerkt man 


dagegen, dafs die Natur weder nach der Haut noch 
nach dem Darmkanale hinstrebt, klagt die Gebären- 
de vielmehr über eine ungewöhnliche und anhal- 
tende Spannung in der Nierengegend, und über 
' Schmerzen, Brennen und öfteres Drängen in der 


Urinblase, hat sie überhaupt in den letzten Wochen 
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der Schwangerschaft, viel Wasser lassen, und des 
halb besonders des Nachts oft aufstehen müssen, hat 
überhaupt ihre Natur die Neigung, sich bei jeder 
Gelegenheit z. B. bei Schreck, Erkältung u. dergl. 
durch den Urin zu kritifiren, so kann der Arzt 
dreist auf die Diuresis wirken. Die passendsten 
Mittel sind hier kleine, aber oft wiederholte Gaben 
des rothen Fingerhuths mit der Squille, und dem 
Spirit, sal. dulcis, und warme Aufschläge auf die 
Nieren- und Blasengegend von Chamillenblumen 
mit Petersilie, Zwiebeln u. dgl. — Neben der eben 
empfohlenen Berücksichtigung der Winke, welche 
uns die Natur bei Einrichtung unsers Kurplanes gibt, 

verdient ganz vorzüglich mit der Umstand beachtet 
zu werden, ob der Uterus zugleich neben der Voll- 
Iymphigkeit auch noch auf eine andere Art krankhaft 
affızirt ist. Nicht selten findet nämlich der Fall 
Statt, dafs mit der Anasarca zugleich auch Vollblü- 
tigkeit , oder Rhevmatismus der, Gebärmutter u. dgl. 
vorhanden sind. Wo eine Vollblütigkeit mitherrschet, 
was besonders bei der von mir sogenannten Volllym- 
phigkeit (anasarca plethorica) gar oft der Fall ist, 
muls, wenn die Indication dringend genug ist, allen 
andern Mitteln die Aderlässe vorausgeschickt wer- 
den; spielt der Rhevmatismus eine Rolle mit, so 
darf man die hier in der Regel nicht ausbleibende 
Krisis durch den Schweifs, durch kleine Gaben 
Opium, in Pulverform, unterstützen, und was desgl. 
mehr ist. | 

6, 61. 
Am Schlusse nun noch ein paar diagnostische 

Bemerkungen. 
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Man darf die eben abgehandelte Volllymphigkeit 
der Gebärenden und des Uterus, nicht mit demjeni- 
gen ihrer Zustände verwechseln , wo sich in der in 
‘nern Höhle der Gebärmutter zuviel Fruchtwasser 
angehäuft hat. Dies ist in der Regel eine blofs ört- | 
liche, idiopatische Krankheit des Uterus oder der 
Eyhäute, an der das übrige lymphatische System 
‘der Mutter wenig oder gar keinen Theil nimmt. 
Beide Zustände unterscheiden sich auch in folgenden 
Stücken sehr wesentlich von einander: 

1) Mit dem zuviel Fruchtwasser in der Gebärmut- 
ter, ist nur sehr selten jene äusserliche lym-« 
phatische Anschwellung der Geschlechtstheile, 
Schenkel u. s. w. verbunden, welche bei der 
Volllymphigkeit des Uterus niemals fehlt. 

2) Bei der Volllymphigkeit sind die Kinder in der 
Regel von ungewöhnlicher Gröfse und Fettheit, 
bei zuviel Fruchtwasser aber fast eher etwas zu 
klein, als zu grofs. Auch fehlt im letztern. 
Falle, die oben angezeigte , ganz charakteri- 
stische , mutterkranzähnliche Beschaffenheit des 
Muttermundes. 

8) Die Geburten mit zuviel Fruchtwasser kommen 
bei Frauen von jedem Alter, jeder Constitution, 
jedem Bau, jeder Lebensart, von wenig oder 
viel Wochenbetten, und in jeder Jahreszeit vor. 
Die Volllymphigkeit erscheint dagegen mehr im 
Winter und im Sommer, bei heifser wie bei sehr 
kalter und trockner Witterung, bei Brünetten, 
die einen kurzen, untersetzten Körperbau, und 
grolse Anlage zum Fetiwerden haben; ferner 
bei Frauen, die schon wenigstens einmal vorher 


geboren haben s\ oder bei Erstgebärenden, die 
schon ziemlich tiefin.den Vierzigen sind ; -oder 
bei solchen Frauen, die für ihre nahrhafte Kost 
eine viel zu sitzende Lebensart führen, und sich 
dabei anhaltenden Erhitzungen oder Erkältun- 
gen ausseizen müssen. Vorzüglich günstig zur 
Erzeugung dieser Krankheit schien mir ein zu 
oft wiederhelter greller Wechsel von sehr gros- 
ser Hitze auf eine anhaltende sehr grofse Rälte*), 
oder ein 'starkes innerliches Einheitzen durch 
heifsen Kaffee oder Brandwein, und dann auch 
der Mifsbrauch der Feuerstübchen oder- Feuer- 
kieken zu seyn, die eine zu ungleiche Erwärmung 
des Körpers bewirken. wu 
4tens bemerkte ich, dafs, wo das zuviel Frucht- 
wasser oder die Youlllyınphigkeit ungewöhnlich 
häufig und wie epidemisch herrschten (wie ich 
dies wirklich mehrmals erlebt habe) dies jedes- 
mahl zu durchaus ganz verschiedenen Zeiten ge= 
schah, so dafs also beide Zufälle wenig Gemein- 
schaftliches mit einander zu haben scheinen. 
5) Bei zuviel Fruchtwasser ist auch die Fruchtblase 
ungleich dünner, und zerreilst sie auch früher, 
als es bei der Volllymphigkeit der Fall ist, wo 
alles mehr den Charakter von Fülle, Vebermafs, 
Spannung und Steifigkeit an sich trägt. 
| SEN Rn; 
Eine andere Verwechselung, die hier Statt haben 


® 


*) Wie z. B. bei Fisch- und Höckerweibern,, die oft 
den ganzen Tag über in der strengsten Kälte sitzen, 
um sich des Abends beim Nachhausekommen an dem 
heilsen Ofen gleichsam durchzubraten. 


N, da 
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kann, ist die der Volllymphigkeit mit der Bauch- 
wassersucht. Wenn man indels beide Zustände ge- 
nauer betrachtet, so findet man auch hier sehr auf- 
fallende Unterschiede. Die merkwürdigsten davon 
sind folgende: 

1) Die Bauchwassersucht entspringt in der Regel 
schon gleich zu Anfange der Schwangerschaft, 
so dafs im dritten Monate derselben der Bauch 
bereits so grofs und ausgedehnt erscheint, wie 
er es erst im Öten oder Tten Monate seyn sollte. 
Dagegen erzeugt sich das Anschwellen der Bauch- 
decken von Volllymphigkeit, erst in den letzten 
Wochen oder Monaten der Schwangerschaft. 

2) Bei der Bauchwassersucht ist die Gebärende 

_ gewöhnlich an ihrem übrigen Körper, beson- 
ders im Gesichte, am Halse und den Armen, 
auffallend mager, so dafs hier nichts von einem 
Ueberschüssigen, wohl aber genug von einem 
wahren Mangel an kräftiger Reproduction, be- 
merkbar ist. | 

3) Dann kann man hier jenes bekannte Schwappen 
des Wassers, beim Anschlagen an den Bauch, 
deutlich fühlen , wovon bei der Volllymphigkeit 

, auch nicht eine Spur zu bemerken ist. 

4) Bei der Bauchwassersucht fehlt ferner jene 
oben beschriebene Beschafenheit der Mutter- 

 scheide und des Muttermundes. 

5) Auch sind bei der Bauchwassersucht, umge- 
kehrt wie bei der Vollymphigkeit, die Anfangs- 
FF ehen *) ganz normal und ergiebig, bis der 

en 


| *) Ich werde mich im Verlaufe dieser Schrift, anstatt 


ee 
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Geburts - Akt so weit gediehen ist, dafs nun auch 
die Bauchmuskeln mithelfen sollen. Gewöhn- 
lich fängt die Geburt von jetzt an träger zu 
werden, so dafs dann wohl am Ende gar noch 
mit der Zange nachgeholfen werden muls. 

6) Wie bei einer gut und kräftig behandelten Voll- 
‘Iymphigkeit der Bauch nach der Geburt des 
Kindes, eben nicht ungewöhnlich hoch und voll 
erscheint,, sondern fast auf die normale. Gröfse 
zusammensinkt; so aufgeschwollen bleibt dage- 
gen der Bauch einer Wassersüchtigen, und so 
deutlich ist jetzt das Schwappen des Wassers an 
allen Stellen zu fühlen; — 


Was die Prognose der Bauchwassersucht angeht, 
so ist diejenige, welche zu Anfange der Schwan- 
gerschaft entsteht, ungleich weniger gefährlich, als 
diejenige, welche sich zu Ende der Schwangerschaft, 
allmählig und schleichend, entwickelt. Wie die 
erste in der Regel, sich im Fortgange der Schwan- 
gerschaft, zwischen dem ÄAten und T7ten Monate, 
ganz von selbst wieder verliert , so pflegt die letzte 
(besonders wenn sie von einer unbezwingbaren 
Schlaflosigkeit der Schwangern begleitet ist) nicht 
ohne Fiel:er und andere sehr ernstliche Zufälle des 
Wochenbettes aufzuhören. Einmal sah ich sogar 
eine junge, bis dahin ziemlich gesunde Frau, an 


dieser Wassersucht in den ersten Tagen des Wochen« 


der längern Ausdrücke: die Wehen zu re der 
Geburt, und die Wehen zu Ende der Geburt, der 
kürzern Worte: Anfangs „MH ehen und End-Wehen, 
öfterer bedienen. 
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bettes; rasch hinsterben. Wahrscheinlich wär hier, 


wie. 


beim Küindbetterinnenfieber, Entzündung und 


®rand des Peritonäi die Ursache des Todes. 


d. 63: & 


Was endlich die Behandlung der Bauchwasser- 


sucht, oder vielmehr die Berücksichtigung anlangt; 


‚welche dieser Zustand des Bauches während der Ge= 


burt verdient, so lüfst sich dies auf die paar nach- 


stehenden Punkte zurückführen: 


1) Die Lage oder Stellung der Kreifsenden mufs 


dabei, und besonders zu Anfange der Geburt, 
halbsitzend , und sovielals möglich, gegen die 
linke Seite hingeneigt seyn, um dadurch den 
Druck des Wassers wenigstens in etwas von dem 


Zwerchfelle und der Leber abzuwenden. 


2) Ganz zu Ende der Geburt, sowohl beim Ab- 


gange des Kindes als des Mutterkuchens, mufs 
die Gebärende sich alles Mitarbeitens und Mit- 
drängens auf das sorgfültigste enthalten, weil 
sonst im entgegengeseizten Fall, bei der im 


Bauche noch vorhandenen Nenge von Flüssig- 


‚keiten, der Uterus gar leicht zu tief herabge- 


‚trieben oder wohl gar umgekehrt werden kann 


(inversio uteri). 


3) Auch ist es in mancher Hinsicht anzurathen, 


dals schon während der Geburt eine gutan- 
schliefsende Binde um den Bauch angelegt, und 
das Fingeweide dadurch bei dem von den Bauch- 
decken gewohnten, gleichmäfsigen Drucke er» 
halteu werde. r 

14 
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4) Ist die Ww assersucht nicht auf Verhärtungen der 
Leber oder auf andere chronische Zustände ge- 
gründet, und dabei nicht sehr alt, so kann man 
auch wohl während der Geburt selbst, einen 
vorsichtigen Versuch mit der digitalis purpur. 
der Squille, u. s. w. machen, und einen Theil 
des angesammelten Wassers noch vor dem, Ende 
des Geburtsaktes fortzuschaffen versuchen. ' | 
5) Wo der Geburtshelfer das Kind mit der Zange 
weszunehmen genöthiget ist, (was bei derjeni- 
gen Bauchwassersucht, welche mit Brustwasser- 
sucht complizirt ist, so oft Statt findet) muls er 
mit so viel und langen Pausen, als nur immer 
anzubringen sind, operiren, damit der Stand 
und Druck des Wassers segen die höher liegen- 
den Eingeweide, nicht zu schnell verändert und 


gemindert werde. — 


V. Convulsibilität,, krankhafte Empfindlichkeit des 
Üterus, IJysterie der Gebärenden. 


DR 64. 


Wie bei dem Rhevmatismus die Scheiden der 
Muskeln oder Bewegfasern des Uterus, bei der Voll- 
blütigkeit das Blutsystem, und bei der Volllym- 
phigkeit das Lymphsystem die Schuld der Geburts- 
zögerung tragen, so ist es bei dieser Convulsibili- 
wät*) der Gebärmutter sehr wahrscheinlich eine ge- 


{ 


*) Ich habe dieses Wort hier ganz in demselben Sinne 
gebraucht, womit JJufeland den lHauptcharakter des 
kindlichen Körpers, so wahr als schön bezeichnet 
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wisse krankhafte Stimmung des Nervensystems und 
besonders seiner Gefühlsseite, was hier die zufällige 
Ursache der Wehenschwäche abgibt. Wir haben es 
hier also mit einem ächten, wahren Nervenleiden 
zu thun, das eine um so ernstlichere Berücksichti- 
gung verdient , je grölser, unerklärbarer , proteus- 
artiger und verwickelter die Rolle ist; die wir das 
Nervensystem überhaupt spielen sehen. Eben dieser 
Rolle ist es denn auch beizumessen, dafs wir kein 
vollständiges, ineinandergreifendes ad zusammen- 
hängendes Bild von der Convulsibilität der Gebär- 
mutter entwerfen können, und dafs selbst die beste 
Zeichnung davon doch immer nur ein blofses Ag- 
Sregat von Erscheinungen bleibt, die man öhne in- 
nern Grund und Zusammenhang, und also schr zu- 
fällig und regellos , an einander gereihet hat. VUe- 
brigens scheint die Convulsibilität ganz dasselbe in 
der Gefühlsseite der Nerven des Uterus zu seyn 


was die Neigung zu Krämpfen in der Bewegseite 
derselben ist. 


Alle Erscheinungen bei dem in Rede stehenden 
Nervenleiden wollen wir der leichter Uebersicht 
wegen, in zwei verschiedene Rubriken abtheilen, und 
zwar erstlich in diejenigen Phänomene; welche an 
der Gebärenden und deren ganzem Körper überhaupt, 


wahrgenommen, und zweitens in diejenigen Erscheis 


hat. Viel Reizbarkeit und Empfindlichkeit und wenig 
Contraktlität, viel Rezeptivität und wenig Spontanei- 
tät, viel Balls und wenig Energie; 
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mungen, welche an dem Uterus allein oder ins be- 
sondere, beobachtet werden. —_ 

Zu -der ersten Rubrik oder denjenigen Erschei- 
nungen bei der Convulsibilität , welche sich an der 
Gebärenden überhaupt manifestiren ‚ gehören fol- 
gende: | 

1) Die Kreilsende ist entweder noch sehr jung; 
oder sie ist überaus zart und fein gebaut, blei- 
chen aber sehr weilsen und interessanten Ge- 
sichtes N von grofsen blauen Augen und blonden 
Haaren, und von jeher mit einer sehr sensiblen 

' Constitution behaftet. — 

2) Der Puls ist geschwind, klein und krampfigt, 
und | 

3) die Temperatur der Haut im Verhältnifs eher 
zu kühl als zu warm. 

4) Dem Gemüthe nach ist die Gebärende ver- 
stimmt, zaghaft, ängstlich, fürchtend; sie er- 
schrickt bei jedem kleinsten Geräusche, kann 
das viele und laute Sprechen nicht vertragen, 
versteht alles falsch und nimmt alles übel ‚„ hat 
während des kurzen Schlummers leichte Zuk- 
kungen um Augen und Mund; im 'Schlafe, wo 
der Augapfel unruhig hin und her rollı, fährt 

| sie sehr oft zusammen. 

5) Sie hat oft Uebelkeiten und einen häufigen und 

blassen Urin. | # 

6) Frösteln und leichte Hitze wechseln oft bei ihr 
mit einander ab. 

7) Sie wird, selbst durch unbedeutende Wehen 

leicht ermüdet und schlummert viel in den Zwi- 


ı 


schenzeiten der Wehen. — 
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$. 66. 

Zu der zweiten Rubrik, oder zu den krankhaften 
Nerven - Erscheinungen am .Gebärorgane , gehören 
nachstehende: | | 

1) Das noch so behutsame Einbringen des unter- 
suchenden Fingers in die Mutterscheide, ist der 
Gebärenden dennoch sehr empfindlich. 

2) Der Muttermund bleibt länger dünne, hart, 
gespannt und bei der Berührung schmerzhaft, 
als es in normulen Fällen geschieht. 

3) Auch ist die gewöhnliche Ausdehnung und 
Spannung des Muttermundes zu Ende einer nor- 
malen Wehe, ohne dafs Zeichen von u 
mus nnd ähnlichen schmerzhaften Zuständen 
vorhanden sind, von heftigern und länger nach- 
hallenden Schmerzen, und von einem ganz el- 
‚genen Gefühl von Mattigkeit der Rreiisenden 
begleitet. | 

4) Die Wehen halten keinen ganz regelmäfsigen 
Typus, siud bald stärker, bald schwächer, bald 
ergiebig, bald nicht, und setzen oft auf halbe 
oder ganze Viertelstunden lang und kinger, g gänz- 
lich aus. 

5) Der Uterus hat eine auffallende Neigung, auf 
jeden äusserlichen oder innerlichen , mechani- 
schen oder dynamischen leiz (wie z.B. beim 
Einbringen der Zange oder der Hand, bei einem 
kalten Trunke, beim Reize scharfer Versessen- 
heiten im Darmkanal, beim Schrecken u. dergl) 
sogleich entweder sich partial und krampfartig 
zusammenzuziehen, ohne dafs es zu einem wirk- 


. . es ° s h 
lichen, ächten, tonischen und anhaltendem 


167 i 
Krampfe kommt, oder aber auch mit aller Be, 


wegung auf eine Zeitlang aufzuhören. 


$. 67. 

Dies wären nun die Häuptsymptome der niedern 
Grade der Convulsibilität. Werden diese niedern 
Grade sich gänzlich selbst überlassen, ist die Gebä- 
rende dabei von einem sehr reizbaren Gemüthe und 
einer lebhaften Phantasie, ist sie durch eine ver- 
weichlichte Erziehung gewohnt, sich jedem Schmerz- 
gefühl ganz hinzugeben, wird ihre Seele auch noch 
‚durch unkluge und unvorsichtige Reden und Hand- 
lungen der Hebamme u. dgl. ängstlicher gespannt; 
wird der Uterus immerfort durch unnöthige Beta- 
stungen des Muttermundes zu neuen unnützen Con- 
tractionen aufgefordert, wird die Gebärende, anstatt 
recht bequem und wohlzugedeckt in ihrem Bette 
zu liegen, gewaltsam in dem harten, unbequemen - 
und kalten Geburts - Stuhle zurückgehalten: so pflegt 
diese Convulsibilität zu einem Grade gesteigert zu 
werden, der nicht ohne grofse Bedenklichkeiten ist. 
Die Gebärende bekömmt. jetzt nicht nur eine ganz 
eigene, höchst unangenehme, sehr genaue Perzep- 
tion von jeder kleinsten Bewegung, Dehnung oder 
Striktur, welche in dem Gebärorgane vorgeht, son- 
dern es wird ihr dieses Gebilde jetzt ganz dasselbe, 
was dem Hypochonder sein Magen und Unterleib 
ist, d. h. ein zweites sensorium commune, wohin 
alles, was im Körper vorgeht, sich reflektirt, und 
womit die Gebärende auch alles ;» was ausserhalb 
des Uterus liegt, empfindet und beherrschet. 


Eine Folge von diesem so enorm erhöheten Ner« 
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venleben des Uterus ist denn , was die Gefühlsseite 
betrilft, 

eine Art von hysterischen Zustande, wobei die 
Gebärende sich sehr unruhig und ungeduldig 
beträgt, in ihrem Gemüthe seltsam und heftig 
aufgeregt ist, nichts als ihren Tod wünscht, und 
was dgl. mehr ist; und dann, was die Bewe- 
gungs- Seite der Nerven betrifft, 

eine grofse Tendenz der Gebärmutter, bei ih- 
rem heftigen Leiden auch andere Organe des 
Körpers in ihre Leidens - und Wirkungsspäre zu 
ziehen, und sie für ihre Lebenszwecke zu be= 
herrschen und zu benutzen. Es gesellen sich 
deshalb zu den höchsten Graden der Convulsi+ 
bilität so leicht Schenkel - und Wadenkrämpfe, 
Erbrechen des Magens, Convulsionen u. s. w.: 
womit denn gewöhnlich der convulsible oder 
hysterische Zustand der Gebärmutter mehr oder 
weniger aufhört. 


$. 68. 

Was die nächste Ursache dieser Convulsibilität 
oder Hysterie der Gebärenden anlangt, ‚so scheint 
sie mir auf einer präponderirenden Entwickelung, 
oder einer schon von Hause aus gröfsern Lebendig- 
keit der Nerven des Uterus vor den übrigen, mehr 
an Laxität oder Lebensträgheit leidenden Systemen 
' desselben, zu beruhen. . Vorzüglich scheint die Ge- 
‚fühlsseite der Nerven am stärksten aufgeregt zu seyn. 
‘Die entfernten Ursachen, die prädisponirenden wie 
die gelegentlichen sind : heftige oder anhaltende 


Erkältungen oder andere Zufälle und Krankheiten, 


welche in dem ganzen Nervensystem der Gebären- 
den eine krankhafte Empfindlichkeit und Beweglich- 
keit zurückgelassen haben, häuslicher Gram und 
Sorgen, durch Lektüre oder poetischen Umgang über- 
spannte Phantasie und willenloses Hingeben an die 
Gefühle, Selbstbefleckung, übermälsiger Beischlaf, 
kalte und feuchte Wohnung, unvorsichtises Waschen 
der Geschlechtstheile mit kaltem Wasser, viel Man- 
gel an frischer Luft, und dann ganz besonders das 
lange im Bette Liegen des Morgeus und das viele 
| Kaffeetrinken. Die beiden zuletzt angeführten Diät- 
fehler haben , nach meinen Beobachtungen, eine fast 
spezifike Kraft zur Hervorbringung. dieser Krank- 
heit. — 


Die Prognose hängt von den hier so unendlich 


verschiedenen Graden des Uebels ab. In Krämpfe 


der Gelärmutier und Schenkel - und Magenkrämpfe 
und in die Z/eichtere Art von Convulsionen , wie ich 
sie unten benenne, geht dieser Zustand gern: über; 
in die schwerern Zuckungen selten oder gar nicht. 
Jemehr und je länger der übrige Körper der Gebä- 
renden auch unter andern Umständen zu dieser Con- 
vulsibilität und zu allerlei Nervenspielen geneigt ist, 
um so weniger haben denn auch solche Zufälle bei 
der Geburt zu bedeuten. Auch sind sie bei jungen, 
zarten schwächlichen und reizbaren Subjecten weni- 
ger bedenklich, als bei sonst starken, robusten und 
gesunden Frauen, bei welchen die anfänglich blofs 
partialen und schwachen Wehen, weit öfterer, als 
bei den schwächlichern Frauen, in wahre und heftige 
Stricturen, oder in einen allgemeinen Starrkrampf 


der Gebärmutter , überzugehen pflegen. 
/ F- | te F s A r 
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8. 60. 

Was die Heilanzeige betrifft, -so ist es in den 
gelindern Graden schon hinlänglich „ den Muth und. 
die Hoffnung der Gebärenden durch tröstende Worte 
zu beleben, ihr bald diese bald jene recht bequeme 
Lage zu geben, sie warm zuzudecken, den Bauch 
mit der Hand sanft zu reiben, und krampfstillende 
beruhigende sanfte Klystiere beizubringen. Durch 
die wiederholten Zusammenziehungen wird nicht 
nur die empfindende Oberfläche des Uterus immer 
kleiner, sondern es wird auch immer mehr von dem 
 Blute, was sich in seinem Perenchyma befindet; und 
den Druck und die Pressung der so empfindlichen 
Nerven mit befördern hilft, ausgeleert, und dadurch, 
wie durch die öftere Wiederholung und Gewöhnung 
selbst, das Gefühl im Uterus allmählig abgestumpft, 
so dafs die im Anfange langsame Geburt am Ende 
noch einen recht raschen Gang machen kann. Ist 
die Convulsibilität aber‘ von einem höhern Grade, 
was man denn wieder daraus erkennt, dafs die an- 
‚ fangs trägen FFehen (inertia uteri) in atonische (ato- 
nia uteri) oder in wahre Kr ämpfe übergehen, so 
sind die Arzeneien aus der Apotheke nicht gut län- 
ger entbehrlich, undes tritt jetzt die Indicätion ein: 
das hier krankhaft vermehrte Nervenleben durch di-. 
rekte und indirekte Mittel herabzustimmen oder in ein 
‚besseres Gleichgewicht mit den andern Systemen zu 
setzen. Zu der ersten Art von Mitteln, deu direk- 
ten, gehören: Opium, Mosckus, und vorzüglich 
Castoreum *) uud krampfstillende Klystiere und 


*) Meine gewöhnliche Mischung ist: ein bis zwei Gran 
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Einspritzungen in die Mutterscheide; zu den indi- 
rekten Mitteln gehöret die Applikation von Senf - 
und Meerrettigteigen an die Waden, das Befördern 
des Erbrechens und Laxirens, wo die Natur wegen 
vorhandener Reize eine Tendenz dazu verräth „und 
die Erweckung einer ableitenden Thätigkeit in dem 
Hautorgane durch reizende Voll- oder Halbbäder, 
und durch diaphoretische Mittel, wie z. B. durch. 
lig. ec. c. sucein. u. dgl. Auch bei der Convulsibi- 
lität hilft sich die Natur in der Regel durch einen 
allgemeinen Aritischen Schweifs, den man also auch 
hier wie beim Rhevmatismus der Gebärmutter und 
in allen ähnlichen Fällen, nicht sorgfältig genug zu 
“beachten hat. Man darf also die Kreilsende unter 
diesen Umständen, was bisher leider oft genug ge- 
schah, niemals ohne Noth aus dem feuchtwarmen 
Bette in den kalten und zugvollen Geburtsstubl brin- 
sen, oder auf sonst eine Art an den Geburtstheilen 
oder untern Extremitäten entblöfsen. Ich habe auf 
solche höchst unbedeutend scheinende, fast nur au- 
genblickliche kleine Erkältungen , den heftigsten 
Frost mit Zähneklappern, neue Geburtszögerungen, 
Einsackungen der Plazenia, heftige Blutstürze, die 
von Boer zuerst beschriebenen und sogenannten 
Schenkelschmerzen, und selbst sehr bedenkliche 
rhievmatische Leiden des Unterleibes, die einem an- 
fangenden Kindbetterinnenfieber sehr ähnlich waren, 


entstehen sehen. Ueberhaupt kann ich’s den Äerz- 
nn eneren) 


Castoreum mit 3 bis 8 Gran Salpeter. Sie wirkt bei 
der Hysterie der Gebärmutter, ohne sonstige Com- 
plikation, fast spezifik, — 
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ten und Geburtshelfern nicht oft und. dringend ge- 
nug ans Herz legen, den Schweifs bei der Geburt 
doch ja nicht für etwas blofs Zufälliges, und die 
Unterdrückung desselben für eine gefahrlose Sache 
zu halten. Gewifls werden hier durch die Unter- 
drückung nicht nur die gewöhnlichen, höchst nö- 
thigen Ausscheidungs- und Reinigungsfunctionen des 
Hautorgans, und die daraus entspringenden Erfri- 
schungen für den ganzen übrigen Körper gestört, 
sondern eben dadurch auch gewisse krankhafte Stoffe 
oder Stimmungen in dem Körper zurückgehalten, 
welche bei der hier vorhandenen Plastizität und 
Entzündungsneigung der Säfte, gar leichtFieber und 
Phlogosen herbeiführen können. Ich weils deshalb 
sicht, ob ich so ganz Unrecht habe, wenn ich mit 
Schmitt, Weidmann und mehrern Geburtshelfern, bei 
der zartern und empfindlichern Klasse unserer Ge- 
bärenden nicht viel auf die Geburtsstühle halte, oder 
‚doch bei dem Gebrauche derselben, mehr Ein- 
schränkungen mache, und mehr Sorgfalt auf die Ver- 
hütung jeder Erkältung darin, verwende, als es von 
andern Geburtshelfern zu geschehen pflegt. Ich für 
meine Person bin fest überzeugt ‚ dafs wir von weit 
weniger Zangen - Operationen, langsamen Nachge- 
burts- Aussonderungen, fauligten Lochien, von weit 
weniger Stöhrungen in der Milchabsonderung, hef- 
tigen Kopfschmerzen kurz nach .der Geburt, u. dgl. 
mehr hören würden, wenn die Sitte schon allge- 
meiner wäre, die Erauen ungestört in ihren Betten 
liegen zu lassen, und sie in dieser wärmern ı und 
bequemern Lage zu entbinden. — 


© 


6. 70. 

Mit der eben abgehandelten Convulsibiliiät oder | 
Hysterie der Gebärenden muls man einen andern 
Zustand des Uterus nicht verwechseln, der viel 
Aehnlichkeit mit dieser Krankheit hat, und gleich- 
falls durch seinen die Bewegung des Uterus lähmen- 
den Schmerz , sehr oft eine zufällige Ursache wird, 
dafs der sonst ganz gesunde Uterus das Kind nur sehr 
langsam heraustreibt. Es ist dies eine sehr hohe, 
und blofs partiale Empfindlichkeit und Schmerzhaf- 
tigkeit des Muttermundes beim Drucke und bei der 
Betastung, woran der übrige Uterus, und noch we- 
niger der übrige Körper, wenigstens im Anfange, 
keinen Theil nimmt. Sie zeigt sich vorzüglich bei 
übrigens ganz gesunden Erstgebärenden, und hängt 
zugleich mit einer ähnlichen grofsen Empfindlichkeit 
der äussern Geschlechtstheile und der Mutterscheide 
zusammen. Es ist, als ob alle diese Theile sich in 
einem gewissen Grade von Entzündung befänden, und 
darum die Berührung nicht vertrügen. Die Gelegen- 
heitsursachen sind hier: das öftere Sitzen auf zug- 
vollen Abtritten, das. unvorsichtige kalte Waschen 
der Geschlechtstheile unmittelbar nach dem Bei- 
schlafe oder sonst einer körperlichen Erhitzung, das 
zu frühe Weglassen der gewohnten Beinkleider, und 
ähnliche Arten von Erkältungen mehr. Unter den 
prädisponirenden Ursachen standen gewöhnlich Ma» 
stupration, langwieriger weilser Flufs und über- 
mäfsiger Kafleegenufs obenan. Bei den gelindern 
Graden stumpft sich das erhöhete Gefühl des Mut- 
termundes durch die oft wiederholten Wehen und 


den damit ‘verbundenen Druck, allmählig von selbst 
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ab; in den höhern Graden geht der Muttermunds- 
schmerz gar geru auch wohl in Scheukel- Kopf und 
Magenschmerzen und selbst in wirkliches Eirbre- 
chen über, wobei denn der Muttermund sogleich 
seine normale Stimmung annimmt. Auch sah ich einige 
mal leichte Convulsionen sich zu dieser Muttermunds=- 
stimmung gesellen. Die /ndication ist hier: Sobald 
die Schmerzhaftigkeit des Muttermundes so grofs ist 


oder so zunimmt, dafs die Gebärmutter - Zusammen- 


ziehungen atonisch dadurch werden, so mufs man 


nicht länger müfsig zusehen, sondern durch linde, 
sanfte, schleimigte und schmerzstillende Einspriz- 
zungen und Einreibungen und durch kleine Gaben 
von Opium, die krankhafte Stimmung im Mutter- 
munde zu beschwichtigen suchen. Opium oder 
Hyoscyamus, mit warmer Milch oder warmem Oele 
zu einer dicklichen Salbe oder zu-einer dünnen Fin- 
spritzung‘gemacht, zeigen sich hier am wirksamsten. 
Ausserdem leisten hier auch noch starke Chamillen- 
aufgüsse mit Opium, über die äussern Geschlechts- 


theile geschlagen, grolse Dienste. — 


FI. Von den Blutflüssen aus der Gebärmutter, als 


zufälligen Ursachem der Gebärmutterschwäche. 


Sk 
Wie wir die Ueber füllung des Uterus mit Blut 
als eine zufällige Ursache der Wehenschwäche ken- 
nen gelernt haben, so kann auch der Mangel an der 
gehörigen Blutmenge_ die Gebärmutter-Contractionen 
stöhren und schwächen. Der gesundeste und stärk- 


ste Uterus hört auf, sich zusammenzuziehen, sobald 


“ 
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ihm. ein gewisses, zu seinem individuellen Leberi 
nöthiges Mals von Blut entzogen wird. , Es haben 
deshalb die Gebärmutterblutflüsse während der Ge- 
burt von jeher unter den zufälligen Ursachen der 
Wehenschwäche, und zwar als die bedenklichsten, 
obenan gestanden. 

Ohne mich hier nun in eine genauere Betrach- 
tung der mannichfachen Blutflüsse, welche bei der 
Geburt vorkommen, einzulassen, was ich späterhiu 
in der Abhandlung selbst, und vorzüglich in dem 
Abschnitte von der Nachgeburt, thun werde, will 
ich hier nur mit wenig Worten darauf aufinerksam 
machen , dafs wir es hier in diesem Abschnitte nur 
mit denjenigen Blutflüssen aus der Gebärmutier zu 
thun haben können, welche mechanischen Ursprun- 
ges sind, und dafs also jede Hömorrhagie, die von 
einer Schwäche oder Lähmung des Uterus ‚entsteht, 
in ein anderes Kapitel gehört. Wo der Blutflufs als 
zufällige Ursache der Wehen- oder .Gebärmutter- 
schwäche betrachtet werden soll, kann derselbe 
nicht zugleich auch -als Fulge dieser Schwäche ange- 
sehen werden. Es kann hier also nur von denjeni- 
gen Bluiflüssen die Rede seyn, welche aus nachste- 
henden mechanischen Ursachen eutstehen, und vor 
allen am häufigsten in der Praxis vorkommen: Es 
sind dies die Blutflüsse: 

‚l) von zu früher, durch äussere oder innere Ge- 
walt veranlafster Trennung der am Mutterboden 
ansitzenden normalen Plazenta, oder 

2) von abgerissener Nabelschnur ; oder 

3) wom Bersten eines varikösen oder anevrismati- 


schen Blutgefälses oder häutigen Sackes; oder 


Li 
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4) von Zerreissung des Uterus oder der Mutter- 
scheide; oder 

5) von zu fester partiaier Adhärenz der abnormen. 
Plazenta nach der Geburt des Kindes, oder 
endlich ’ 

6) von dem Aufsitzen der Nachgeburt auf dem 
Muttermunde. 

Da über die 5 ersten Fälle weiter unten noch ein- 
mal und umständlicher gesprochen wird, so brauche 
ich von ihnen hier nur folgendes im Allgemeinen zu, 
bemerken, und zwar, | 

1. dafs die Blutflüsse von No.1 oder die von zu frü- 
her Trennung der Plazenta, wenn die Gewalt 
nicht zu heftig war, gewöhnlich keine grofse 
Kunsthülfe nöthig haben, und schon durch die 
Contraction und Verkleinerung des Uterus, und 
durch dessen festeres Anschliefsen an das Kind, 
von selbst gehoben werden; dafs 

2. No. 2, 3, Aund zum Theil auch 5, in der Re- 
gel eines accouchement force bedürfen, und 
dafs . 

3 alle Indikation hier darauf hinausgeht, das Kind 
oder die Plazenta schlechterdings eher aus der 
Gebärmutter wegzunehmen, als bis es mit ihr 
durch Schuld des Blutflusses, zum 2ten Grade 
der Wehenschwäche oder zu der von mir soge- 
nannten Atonie, gekommen ist. Ist einmal die- 
ser Zustand eingeireten, so hat man es nun bei 
dem stärker werdenden Blutsturze nicht mehr 
mit der ersten mechanischen Ursache allein, son- 


dern auch zugleich mit der neuhinzugekomme- 


nen dynamischen zu thun, wodurch denn die 

Failfe um so schwieriger, und der Fall selbst 

um so gefährlicher wird. Doch, wir werden 

diesen Punkt bei einer andern Gelegenheit näher 

"beleuchten: 

iM: 

Umständlicher glaube ich mich hier über den: 
jenigen Blutflufs auslassen zu müssen, der mit der 
auf, dem Muttermunde sitzenden Plazenta (placenta 
praevia) verbunden ist. E 

Die Zeichen, woraus man Asch Fall skehnt: 
sind allgemein bekannt. Die auffallendsten dersel- 


ben sind: kleine, kurze, periodisch wiederkehren. 


de, meist schmerzlose Blutflüsse in den letzten 8bis 


12 Wochen der Schwangerschaft, stärkerer, und 
während der Wehe zunehmender Blutabgang beim 
Eintritte der Geburt, schmerzhaftes Dehnen und 
Spannen hinter den Schaambeinen, und die ganz ei- 
‚gene, deutlich fühlbare dickschwammigte Beschaf- 
fenheit des den Muttermund bedeckenden und sper- 
renden Theiles. | 

Die Prognose ist auch hier, wie in allen übrigen 
Geburtsfällen, um so günstiger für Mutter und Kind 
zu stellen, je weniger man die Natur zu zwingen 
‚und zu übereilen genöthiget ist. 

| g. 73. 

Die Behandlung dieser Abnormität war bisher 
‚zweifach. Fast alle Geburtshelfer wollten, dafsman, 
ohne weitere grolse Vorbereitungen , sich durch den 


Muttermund neben der Plazenta weg, in dies Gebär: 


z ] 
mutter hineinarbeiten, ung es möchte ührigens vom 


‘Rinde vorliegen, was da wolle, die Fülse desselben 
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herabziehen, und nun die Geburt näch den ander 
weitigen Regeln der ältern Wendungsart, so schleu- 
nig als möglich vollenden sollte: Dafs bei dieser 
‚ Hülfsleistung der Muttermund manchmal. noch sehr 
wenig geöffnet oder sonst vorbereitet, und der Ute. 
 rus mit seinen Conträctionen , wenn ich’s so nennen 
darf, rioch gar nicht recht im Gange ist, und sich 
oft nebenher wohl gar krank befindet, und dafs fer- 
‚ner das Kind bei solcher Enge und Unvorbereitschaft 
der Geburtswege, und bei solcher Eile in der Ope- 
ration, nothwendig in die sröfste Klemme und Le- 
bensgefahr geraihen müsse, darauf wurde wenig 
geachtet: Man hielt dies alles für eine traurige Noth- 
wendigkeit, der auf keine Art auszuweichen sey. 
So standen die Sachen, als ich vor vielen Jahren 
auf den Wunsch und Gedanken kam, eine bessere 
Methode ausfindig zu machen. Ich war so glücklich 
eine solche Methode zu finden; wandte sie in mei: 
ner Praxis vor den Augen eines grolsen und verstän- 
digen Publikums mehrmals, und jedesmal mit dem 
auffallendsten-Glücke an, beschrieb und empfahl sie 
auf das Dringendste in meinen Schriften (z. B. im 
$ten Hefte meiner Beiträge Seite 26. und im Hamb: 
Magazin 11. B. 2 St. $. 107) und fand bis jetzt — 
soviel ich weils — auch nicht einen einzigen Nach- 
folger. -Dafs meine Methode bei diesem und jenem 
Charlatane unter den Geburtshelfern ihr Glück nicht 
machen würde, das sahe ich voraus: dazu ist sie zu 
einfach , anspruchslos, und kann keinesweges durch 
den still und bescheiden eingebrachten Tampon, den 
Lärm, das Aufsehen und die grofsen , nicht hoch ge» 
nug zu bezahlenden Anstalten ersetzen, welche die 
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andere Methode in ihrem Gefolge hat: dafs aber so 
viele brave und gewissenhafte, das Nützliche und 
Wohlthätige so gern ergreifende Praktiker, meine 
Worte so gänzlich überhört und die ganze Sache nicht 
einmal eines Nachversuches werth gehalten haben, 
kann ich mir nicht anders erklären, als dafs ihnen 
entweder diese meine Schriften nicht zu Gesichte 
gekommen sind, oder, dafs sie, aus Gott weils wel- 
cher Ursache, den Verdacht gehegt haben, ich hätte 
nicht ganz sicher und recht beobachtet, und manches 
aus der Luft gegriffen *). Diesen Verdacht hoffe 
ich nun durch die gegenwärtige Schrift zu heben, die 


4 


*) Dafs manche meiner Leser, und besonders diejeni- 
gen, deren geburtshülflicher Gesichtskreis in der Na- 
tur durch eine kleine, unbedeutende Praxis noch sehr 
beschränkt war, dies auch von mir geglaubt haben, 
finde ich , wenn ich die Sache ruhig und unpartheiisch 
betrachte, selbst sehr verzeihlich. Sind nicht die 
meisten Beobachtungen und sogenannten Erfahrungen, 
welche unsere zum Theil sehr jungen Gelehrten be- 
kannt machen, von der Art, dafs man ihnen beim 
ersten Blick zwar einen gewissen Witz und Scharf- 
sinn , aber auch den schlimmen Umstand mit ansieht, 
dafs nur die eine Hälfte davon wirklich am Kranken- 
bette , die andere Hälfte aber am Studirpulte, und 
irgend einer vorgefafsten Hypothese oder Meinung zu 
gefallen, gemacht ist? Wieviel von den neuern und 
neuesten Beobachtungen kann man wohl aufweisen, 
die uns die Natur so getreu, und ohne alle Zumi- 
schung von Brownianismus, Erregungstheorie, Natur- 
philosophie und dergl. darstellen, wie wir dies in den 
Krankheitsgeschichten eines Sfoll, Hofmann, Prinz 
gie, Schröder und mehrerer andern finden. Und, 
obgleich die Natur für alle Aerzte eine und dieselbe 
ist, und alle Aerzte also auch, wenn sie nicht durch 
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es wohl sattsam beweisen wird, dafs ich bei einer 
so grolsen und so ernstlich und fleifsig benutzten ge 
burtshülflichen Praxis, als mir der gütige Himmel zu 
Theil werden liels, wahrlich nicht nöthig hatte; 
mich und die Welt mit blofsen,, aus ‘der Luft gegrif- 
fenen Beobachtungen und Methoden zu täuschen und 
zu unterhalten, und dafs es von jeher mein eifrig- 
stes Bestreben und meine gröfste Lust war, nicht 
blofs das, was in den Büchern, sondern auch das, 
was in der Natur selbst vorkömmt und geschrieben 
stehet, mit einem soviel möglich unbefangenen Auge 


zu schauen. — 


$. 74. 

Meine Mdethode bei der placenta praevia ist 
kürzlich folgende. Bei den kleinen Blutflüssen wäh- 
rend der Schwangerschaft mufs die Frau sich, so lange 
der Blutabgang anhält, dem Körper und der Seele 
nach sehr still und ruhig verhalten, in den Zwischen- 
zeiten aber das Aufseyn und Umhergehen nicht gänz* 
lich aufgeben, um nicht durch das viele Liegen 
theils die Constitution zu schwächen, theils aber 
auch Veranlassung zu seltenen und harten Stuhlgän- 
gen zu geben. Alles Fahren, so wie jedes bis zur 
Ermiüdung fortgesetzte Gehen , mufs der Schwangern 
strenge untersagt werden. Auch mufs sie sehr auf 
einen alltäglichen, und weichen, leichten Stuhlgang 


sehen. Innere Arzeneien sind unnöthig, wenn keine 


TEE Ze rn 


‚, ihre eigenen Brillen sähen, über die Natur mit einan- 
der einig seyn müfsten, wieviel Aerzte finden wir denn 
wohl, die dies in vollem Moaafse wären? 
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besondern Wallungen da sind. — Gleich bei den 
ersten wahren Geburtsschmerzen, oft aber auch schon 
bei jedem nur einigermafsen starken Blutabgange um 
die Zeit der Geburt, bringe ich dann einen srolsen, 


in Haferschleim getunkten , und an seinem vordern, 


ziemlich breiten Ende mit amabischem Gummi und 


etwas fein zerstofsenem Geigenharz dick ‘bestreuten 
Tampon von weicher Leinewand in die Mutterschei- 
de, und schiebe denselben so hoch hinauf ‚ dafs er 
in den Muttermund, dicht an die’schon gelösete 
Fläche der Plazenta zu liegen kommt. Damit der 
Tampon so fest und unverrückt als möglich an die- 
ser Stelle hafte, stopfe ich ferner die Mutterscheide 
‚nach allen Richtun;en und in allen ihren Winkeln 
so stark mit Leinewand oder kleinen Schwämmen 
aus, als esohne Beschwerden für die Person gesche- 
hen kann. Dann lege ich ein dickes trocknes Tuch 
äusserlich dicht an die Geschlechtstheile, und lasse 
die Gebärende sich mit fest geschlossenen Schenkelu 
ein wenig mehr auf die linke Seite legen. Ich halte 
diese Lage für die zweckmäfsigste, weil dadurch 
am besten der Umstand erreicht wird ‚ dals die Pla- 
zenta nicht mit ihrem Centrum, sondern mit ihrem 
Rande; zuerst in die Mutterscheide herabtritt, und 
weil mich die Beobachtung gelehrt hat, dafs es in 
der Regel die mit der rechten Seite des Mutterhalses 
verbundene Hälfte der Plazenta ist, welche sich zu- 
erst ablöset und in die Mutterscheide hinabschlägt. 
Zugleich mufs der Arzt jedes im Uterus vielleicht 
Stattfindende krankhafte dynanusche F’ erhältnifs, wie 
2. 2. Rhevmatismus, Krampfzustand, Vollblütigkeit 
u. 8. w. sorgfältig berücksichtigen, und durch die 
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passenden Mittel zu entfernen suchen. Dem sich 
bald früher bald später einstellenden, einem ‚Stuhl. 
zwange ähnlichen Drange, der von der Spannung 
und Dehnung der Mutterscheide durch den Tampon 
entsteht, mufs die Gebärende so kräftig und lange 
als möglich widerstehen. Hat sie die erste Viertel- 
oder Halbestunde dieses Zwanges glücklich überstan- 
den, so wird am Ende die Mutterscheide dieses 
Reizes gewohnt und wieder ruhig. Gesellt sich denn 
aber nach mehrern Stunden, in welchen die Wehen 
immer geschwinder und stärker werden, zu diesem 
Drange ein der Gebärenden sehr beschwerliches 
Brennen in der Mutterscheide, so nehme ich den 
Tampon heraus, um ihn mit einem frischen und 
kleinern zu vertauschen. Ehe ich diesen aber -ein- 
bringe, untersuche ich noch einmal, und achte dabei 
auf folgende Umstände: 
ob der Muttermund sich bedeutend erweitert 
und der Mutterkuchen sich schon von der einen 
oder andern Seite her (gewöhnlich der rechten) 
zu trennen angefangen hat; « 
ob der Kopf, oder die Füfse, oder welche 
Theile des Kindes sonst, vorliegen ; 
ob die, sich besonders nach einer Seite des 
Mutterhalses (wieder gewöhnlich der rechten) 
hinstellende Fruchtblase, schon sehr gespannt 
und springfertig ist, 
und ob man deutlich wahrnehmen kann, dafs 
beide, der Kindestheil sowohl als der getrennte 
Rand des Mutterkuchens, während der Wehe 
zu gleicher Zeit und gleich tief, herabkommen. 
Finde ich nun einen andern Theil des Kindes, als 
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Kopf und Fülse oder Steifs vorliegend, so schreite 
ich gleich auf der Stelle zur Wendung, und diesmit 
um so grölserer Zuversicht, da ich es ja jetzt mit 
einem schon gehörig erweiterten und erweichten 
Muttermunde, und mit einem gesunden, in die Ge. 
burtsarbeit schon eingegangenen Uterus zu thun ha- 
be. der mich bei meinem Vorhaben gewifs nach 
Kräften unterstützen wird. Ist aber die Lage des 
Kindes normal, die Configuration des Uterus gut, 
die Wehe kräftig und ergiebig, das Vorrücken des 
Kindes rasch, die Tendenz der gelöfsten Plazenta, 
sich herabzubegeben, und seitwärts sich an die Wand 
der Mutterscheide anzulegen, entschieden, ist der 
Puls voll und langsam, die Gebärende bei guter 
Temperatur, oder wohl gar in einem hier so höchst 
wünschenswerthen allgemeinen warmen Schweifse *); 
so überlasse ich jetzt auch den Rest der Geburt 
gänzlich der Natur allein, die dann über kurz oder 
lang, mittelst ungewöhnlich rasch und kräftig ge- 
wordener Wehen, mit dem lebendigen und ganz 
muntern Rinde zugleich auch den zweiten kleinen 
Tampon, wenn man einen solchen noch einzubrin- 
gen nöthig fand, aus der Mutterscheide herausstöfst. 
Die Nachgeburt ging bei dieser Methode jedesmal 
‚ganz von selbst, und sehr bald nach dem Kinde ab. 


*) Es ist bekanntlich bei allen Blutfüssen ein gutes Zei- 
chen, wenn sich auf dieselben ein warmer, angeneh-- 
mer und allgemeiner Schweifs einstellt. Mir wenig- 
stens ist derselbe bei jeder Neuentbundenen das zu- 
verlässigste Zeichen, dafs alle Gefahr des Gebärmut» 
terblutflusses vorüber ist. — 
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Soviel’ nun von dem, was die praktische, auf 
wiederholte Versuche gegründete Seite meiner Me- 
thode, angeht. Aus der Theorie u. s. w. hier nun 
noch viel zur Rechtfertigung und Vertheidigung der- 
selben anzuführen, liegt ausserhalb des Zweckes 
dieser Schrift *).' Es muls meinen Lesern genug 
seyn, wenn ich Ihnen versichere, dafs ich mich 
schon seit vielen Jahren einzig dieser Meihode bei 
der placenta praevia bedient, und dabei kein einzi- 
ges Kind und keine einzige Gebärende verloren, und 
den letztern ausserdem noch ein durchaus ganz nor- 
males Wochenbett verschafft habe.  Dals übrigens 
meine Methode, wie jede andere in der Welt, 
manchmal ihre Schwierigkeiten und Contraindicatio- 
men habe, läugne ich keinesweges ab. So ist sie 
‘schon z. B. bei Frauen, deren Geburtswege so reiz- 
bar sind, dafs dieselben den Tampon keine Viertel- 
stunde lang zurückbehalten können, gar nicht an- 
wendbar; auch würde man im höchsten Grade un- 
vernünftig und sträflich handeln, wenn man in Fällen, 
wo man erst sehr spät hinzugerufen ist, und die 
Gebärende sich schon halb todt geblutet hat, von 
meiner Methode noch einen Gebrauch machen woll- 
ie. Aber in soviel andern Fällen, und gleich zu 
Anfange der Geburt oder des Blutflusses angewendet, 
ist und bleibt diese Methode von dem herrlichsten 
Nutzen. Und selbst, wenn man ihr auch weiter 
nichts zugestehen wollte, kann man doch nicht läug- 


*) Auch habe ich dies schon gethan im Hamb. Magaz. 
U, Bd. 2.8t. S. 107 u. £, 
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nen, dafs sie unstreitigvon allen Mitteln das zweck- 
mäfsigste und zuverläfsigste ist, die Operation der 
Wendung, wenn sie nun einmal unausweichlich ge- 
macht werden muls, gehörig vorzubereiten, und sie 
der Gebärenden wie dem Geburtshelfer um vieles zu ‘ 
erleichtern. Durch das Anbringen eines so gut an- 
schliefsenden Tampons behält der Uterus sein’ Blut 
und seine normale Wehenkraft, um späterhin. bei 
der Wendung gehörig mitzuwirken; durch den dop- 
pelten Druck, den der Mutterhals und Muttermund, 
theils von innen durch die Fruchttheile, theils von 
aussen durch den Tampon, erleiden müssen, werden 
dieselben rascher erweitert und zugleich doch auch 
immer noch an den Mutterkuchen angedrückt; durch 
das Aufquellen des Pfropfes in der Mutterscheide 
wird diese so zweckmälsig für das nachherige Ein- 
bringen der Hand, und für den Durchgang des Kin- 
des aufgeweitet. Auch tritt dabei der günstige Um- 
stand ein, dafs man durch diese Vorbereitungsme- 
thode theils dem Uterus Zeit verschafft, sich ernst- 


licher zur Geburt anzuschicken *) und besser zu 


*) Wie jedes Organ im Menschen seine Jahre, Wo» 
chen, Tage und vielleicht auch nur Sekunden nöthig 
hat, um sich in seinen Kräften’ zu versuchen und in 
gewisse Bewegungen einzuüben , so ist es gewifs auch 
von den so getrennten , und in‘so verschiedene Heer- 
de getheilten Bewegfasern der Gebärmutter nicht un- 
wahrscheinlich , dafs dieselben, um gleichsam mit 
einander näher br handı zu werden, und gemeinschaft. 
lich und zusammenhängend genug zu wirken, erst 
eine Zeitlang einige vergebliche Wehen - Fersuche 
machen müssen, Wie gut und zweckmäfsig- ist €s 
‚yun nicht ‚ diese Schüler = Arbeit des Uterus abzuwar- 
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konfiguriren, theils einen allgemeinen Schweifs oder 
diejenige Stimmung der Haut und der Blutgefäfse 
hervorruft, bei welcher, wie die Erfahrung lehrt, 
sich kein Blutflufs mehr nach der Geburt des Kindes 
einzustellen pflegt.. — Zuletzt nun noch eine Frage 
oder’ ein Vorschlag. Da das Tamponiren nach meiner 
Art (d.h. nicht das gewöhnliche, leichte unvollstän- 
dige, sondern das starke und völlige Ausstopfen der 
Mutterscheide , so dafs durchaus kein Blut nebenher 
durchkommt) ein so grofses Vorbereitungsmittel zur 
Wendung ist, so frägt es sich, ob es nicht gut wäre, 
wenn man beim Unterrichte der Hebammen aus der 
Stadt sowohl wie vom Lande, diese Frauen auf die- 
ses Mittel aufmerksam, und es ihnen zur Pflicht 
machte, bei der placenta praevia nicht nur jedesmal 
auf der Stelle zu tamponiren, sondern auch dieses 
Verfahren durchaus so lange fortzusetzen, bis der 
vielleicht meilenweit entfernte Geburtshelfer erschie- 
nen ist, und näher bestimmt hat, was weiter zu 
thun sey? Sollte nicht durch eine solche Mafsregel 
‚eine Menge von Müttern und Rindern mehr, schon 
aus dem einzigen Grunde, erhalten werden können, 
weil unter diesen Umständen gewifs manches Kind 
schon früher von selbst geboren werden würde, ehe 
und bevor der gerufene Accoucheur ankommt, und 
‘seine Kunst- und Gewaltstücke an ihnen ausüben 


kann? Und dann, wie lieb und angenehm mufs es 


3 “ 
ten, oder vorühergehen zu lassen, und eine Operatior 
nicht eher anzufangen, als bis man es mit einer Ge- 
bärmutter zu thun hat, die schon genau wei/s, was 
sie, und wie Sie es zu machen hat, 
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nicht dem Geburtshelfer seyn, die Kreifsende noch 


so ganz bei vollen Kräften, und ihre Geburtswege 


so gut vorbereitet zu finden. Auch muls es — doch, 
die Sache wird jetzt selbst für sich sprechen! — 


FI. Gemüthsbewegungen ‚als zufällige Ursache der 
Wehenschwäche. 


$. 76. 

J e nachdem die Bekiinitäng des Uterus beschaffen 
ist, kann dieselbe. Gemüthsbewegung der Gebären- 
den bald zur Beschleunigung, bald zur Verlangsa- 
mung der Geburt beitragen, und es hält deshalb oft 
schwer,. mit Gewilsheit vorauszubestimmen, von 
welchen Folgen diese, oder jene Gemüthsbewegung 
seyn werde. Viel scheint manchmal dabei auch auf 
das Geburtsstadium und auf gewisse andere Verhält- 
nisse wie z. B. Gewohnheit u. dgl. anzukommen, so 
dafs dieselbe Gemüthsbewegung, welche vielleicht 
in der 2ten oder 3ten Geburtszeit die Wehen würde 
geschwächt oder wohl gar gelähmt haben, im 4ten 
Stadio die Contractionen des Uterus bis zur Ueber- 
stürzung beschleunigt. Hier gibt es noch ein weites 
und fast ganz unbebautes Feld für den psychologi- 
schen Geburtshelfer. 4 

: Von allen deprimirenden Gemüthsbewegungen 
wirken keine so direkt, schwächend und lähmend 
auf die Nerven und Bewegfasern des Uterus, als der 
Schreck, die bange ängstliche Erwartung, die Hoff- 
rıungslosigkeit und der wiederholte stille oder heim- 
liche derger und moralische ZFiderwillen. Es ist 
also Pflicht der Hebamme und des Geburtshelfers 
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alles streng zu vermeiden und zu entfernen, was bei 
der Gebärenden den einen oder andern dieser Ge- 
müthszustände veranlassen kann. Man seye deshalb 
ausserordentlich vorsichtig .in seinen Reden, Mienen 
und Gebärden. Ein einziges unvorsichtig gewähltes 
Wort, eine einzige kleine einfältige Geschichte, die 
aber manche beunruhigende Beziehung auf die Ge- 
bärende zuläfst, ein Achselzucken des Gehurtshel- 
fers in einem Augenblicke, wo er von der Gebären- 
den nicht gesehen zu seyn glaubt, grofse, weitläuf- 
tige, lärmende, und mit einer sichtbaren, alles über- 
eilenden und alles doch nicht recht machenden 
Aengstlichkeit, verbundene Anstalten zur Geburt, 
Klagen und Jammern der vor der Gebärenden schwiz- 
 zenden Wehemutter über die Schwäche der Wehen, 
Ausrufungen wie z. B. nachfolgende: „Ach Geoitt, 
wenn wir nur nicht noch einen Geburtshelfer wer- 
den rufen müssen!“ oder: „Gott wird mich doch 
nicht so strafen, dafs ich nicht hier sollte allein 
fertig werden können !“ oder: „Arbeiten sie, schaffen 
sie, drängen sie um Gotteswillen, sonst ist das liebe 
Kind verloren!“ oder: „Gott im Himmel, was ist 
das? das hab’ ich noch mein Lebtag nicht erlebt !« 
— Diese und ähnliche Dinge können und müssen bei 
aufmerksamen, nachdenkenden und zartgemüthlichen 
Gebärenden oft auf der Stelle jede noch übrige Kraft 
des Uterus vollends lähmen. Aber auch minder star- 
ke Eindrücke als diese, können denselben Erfolg 
haben, wenn sie anhaltend einwirken. So erinnere 
ich mich einer Geburt, die gegen ihr Ende blofs 
darum zu zögern anfing, dafs die Gebärende das gar 


zu schmeichlerische und heuchlerische Betragen ih- 
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rer Wärterin, die sich dadurch bei der Familie in- 
sinuiren wollte, indignirte, und nebenher noch, aus 
Gutmüthigkeit, dulden mufste, dafs diese Person 
während jeder Wehe sich über sie hindehnte, sie bei 
den Schultern fafste, und ihr. den nicht ganz reinen 
Athem, zwar unter den schönsten tröstenden Worten, 
geradezu ins Gesicht blies, In einem andern Geburts- 
falle waren die Wehen blofs dadurch allmählig schwä- 
cher geworden, dafs der gar nicht ungeschickte, 
aber noch unerfahrene und etwas prahlerische junge 
Geburtshelfer allerlei gräfsliche und mirakulöse Ge- 
burtsgeschichten erzählt, und sich selbst dabei als 
einen so gewaltigen Eisenfresser und Bramarbas ge- 
zeichnet hatte, wie er doch wirklich in der That 
nicht war. Als man meine Hülfe forderte, kam ich 
gar bald hinter die rechte zufällige Ursache der Ge- 
bärmutterschwäche; ich schickte deswegen meinen 
Roland, der anderthalb Tage lang nicht geschlafen 
hatte, zu Bette, setzte mich an das Lager der Ge- 


bärenden, suchte ihr Gemüth auf alle mögliche Art 


über ihren Zustand zu beruhigen, erzählte ihr von 


der Geschwindigkeit und Leichtigkeit, womit ein 
paar bekannte junge’ Frauen erst neuerdings es ge- 
wagt hätten, schon vor meiner Ankunft und ohne 
meine Mithülfe, ihr Kind auf die Welt zu bringen, 
und suchte auf diese und ähnliche Art ganz andere 
Aussichten und Hoffnungen für sie zu erwecken, als 
sie sich aus den vorhin erzählten gräfslichen Geburts- 
geschichten in ihrer Seele gebildet hatte. Ich brachte 
keine volle Stunde an ihrer Seite zu, als die Wehen 
so rasch und kräftig wiederkehrten, dafs man den 
Geburtshelfer nicht ‚schnell genug wecken konnte. 


Kg a 
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ich habe die Dame darauf nicht wieder besucht, 
weils aber, dals das Wochenbett vollkommen glück- | 
lich verlaufen ist. So kann also der Geburtshelfer 
nicht vorsichtig und überlegsam genug in seinem Re- 
den und Handeln seyn, und sein spähendes Auge 
nicht genug auf alles richten, wenn er den Stöhrun« 
gen der Geburt von Seiten des Gemüthes der Gebü- 
renden , gehörig vorbeugen will Diese Aufmerk- 
samkeit und Vorsicht ist besonders bei sehr trägen 
und langsamen Geburten nothwendig , wo sowohl zu 
den unnützlichen Reden des Geburtshelfers, “als zu 
dem ernstlichen Nachdenken der Gebärenden über 
diese Reden, soviel Zeit und Veranlassung vorhan- 
den ist. Hier ist es auch, woin Hinsicht der Fort- 
dauer der einmaligen Wehenstärke soviel darauf an- 
kommt, dafs man die Gebärende immer bei, guter 
Laune und Hoffnung erhalte. Der Geburtshelfer 
muls zu diesem Zwecke sich selbst immer voll der 
besten Hoffnung zeigen, auch nicht die entfernteste 
Ungeduld oder Unzufriedenheit mit dem Gange der 
Geburt verrathen, mufs jede kleinste neue Erschei- 
nung dazu benutzen, einen frischen Strahl von Hoff- 
nung in die Seele der Gebärenden zu werfen, und 
sie dadurch zu neuer Geduld und Hingebung aufzu- 
muntern. Nichts schwächt die Kraft der Wehen so 
sehr , als der Glaube der Gebärenden, dafs alle ihre 
Anstrengungen doch zu nichts helfen, und dafs sie 
am Ende doch werde gewaltsame Hülfe erdulden 
müssen u. s. w. Als das beste und zuverlälsigste 
Mittel, jede noch so ungeduldige Gebärende selbst 
bei den längsten und schwersten Geburten, bei un- 
wandelbarem Glauben und Zutrauen, uud bei der in 
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allen Leiden so nöthigen Resignation zu erhalten, 
habe ich eine gewisse Art von religiöser Behandlung 
derselben gefunden. Ich verstehe darunter ein Be- 
tragen des Geburtshelfers oder der Hebamme, aus 
welchem deutlich hervorgehen mufs, dafs man die 
Gebärende nicht nur als eine Leidende, die der 
höchsten Theilnahme würdig ist, sondern auch als 
eine Gewürdigte, Geheiligte betrachtet, die einen 
Menschen gebären soll, und darum unsere höchste 
Achtung, Schonung, Aufmerksamkeit und Menschen- 
liebe verdient. Ich habe es deshalb in den letzten 
Jahren meiner Praxis nicht gelitten, dafs ausser der 
Mutter, dem Gatten und der Wärterin der Kreis« 
senden, noch irgend jemand, aus blofser eitler 
Neugier und Empfehlungssucht, bei der Geburt ge- 
genwärtig war; ich habe Hunde, Vögel und alles 
aus dem Kreifsezimmer' entfernen lassen, was die 
Gebärende in dem ernsten Geschäfte auch nur auf 
die entfernteste Art stören und Zerstreuen konnte ; 
ich habe sehr streng auf immer nur sehr ernste, und 


mit der Würde des Augenblickes harmonirende Ges 


spräche und Reden in der Wochenstube gehalten, 
ich habe darin jedes gemeinschaftliche Essen und 
Trinken u. dgl. soviel ich konnte, vermieden, kurz, 
ich habe soviel Ernst, Stille und Würde in diese 
Handlung zu bringen versucht, als mir möglich war. 
Es schien mir dieses Betragen um so natürlicher und 
nothwendiger , je näher uns in diesem wundervollen 
Augenblicke und der sich vor unsern Augen so klar 
entfaltenden Erscheinung, die Gottheit steht, um 
uns mit Staunen und Entzücken zu erfüllen. Ach 
gewils, so lange wir die Geburtshülfe nicht in sol« 
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chem Sinne und Geiste, und nicht gleichsam mit 
Gott und durch Gott, und mit dem unbegrenztesten 
Zutrauen auf die herrlichen Natureinrichtungen be- 
treiben, so lange wird und mufs es uns auch noch 
in manchem entscheidenden Augenblicke der Geburt, 
an den gehörigen, aus dem Herzen kommenden und 
zum Herzen gehenden Trost - und Beruhigungsmit- 
teln für ‚die zagende und verzweifelnde Gebärende, 
fehlen. — | 


192 Akad BERN 


RETTET ET ET EEE EEE EEE EEE TE ET EEE 


“ie.  Krasse 


Ermüdung ‚ Erschöpfung und Lähmung 
der Gebärmutter. (Lassitudo, ex- 
haustio et paralysis uteri). 


SEE 


Es ist dies, wie wir oben im $.,36 gesehen ha: 
ben, der dritte und höchste Grad von TIEREN 
che, der sich dadurch zu erkennen gibt, dafs die 
Gebärmutter völlig stille steht, so dafs weder im 
Muttermunde noch im Mutterboden Contractionen 
zu bemerken sind, und also auch das Rind oder die 
Nachgeburt nicht im mindesten weiter vorrückt. — 
Die nächste Ursache dieser Erscheinung ist sehr 
“ wahrscheinlich dieselbe, gröfsere oder geringere; 
durch übermäfsige Arbeit oder Ausleerung bewirkte 
Erschöpfung der Reizbarkeit und Nervenkraft, wo= 
durch auch alle übrigen Muskeln und Bewegorgane 
des Körpers in den Fall kommen, ihre Bewegungen 
nicht länger fortsetzen zu können. 
Die Gelegegheitsursachen sind: 

1) Zu frühes und zu starkes Mitarbeiten der Kreis- 
senden bei den Wehen, wodurch die für den } 
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" schwersten Theil der Geburtsarbeit nöthigen 
Kräfte, schon vor der Zeit verbraucht werden: 

2) Alle oben beschriebenen Krankheiten des Ute- 
rus,; wenn sie so bedeutend sind, dafs sie von 
der Natur allein nicht überwunden werden kön 
nen, und der Arzt doch auch nichts thut, dem 
Vebergange der Adynamie und Atonie in die 
Erschöpfung vorzubeugen: 

3) Zu rasche, Schlag auf Schlag erfolgende, und 
mit grolser Gebärmutter - Anstreugung verbun- 
dene Wehen, wie z. B. bei den präzipitirten 
Geburten. 

” 2a schnelle, plötzliche Ausleerung des Uterus 
öwoh die übereilende Kunst. 

5) Schneller und starker Blutverlust aus einem 

 geborstenen innerlichen Varix oder anderm Ge- 
fälse. 

6) Schreck; Furcht und andere deprimirende Ge» 
müthsbewegungen. 

7) Ueberreitzung durch hitzige Getränke und Arze- 
neimittel, 


s.i8. 

Es lassen sich in diesem dritten Grade der PYe= 
kenschwäche für die Praxis wiederum drei verschie: 
dene Zustände unterscheiden. 

Der erste Zustand, den ich mit dem Namen der 
Ermüdung (lassitudo uteri) bezeichne, nnd wobei 
die Gebärende sich übrigens noch ziemlich munter 
und kräftig befindet, tritt gewöhnlich während des 
dritten Geburtsstadii oder ganz zu Anfange des vier- 
ten Geburtsstadii ein, wo der Kopf zwar schon im 
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der Beckenhöhle liegt, die Fruchtblase aber noch 
nicht gesprungen ist, der Muttermund sich noch nicht 
zurückgezogen hat, und auch die Bauchpresse nach 
in keine Mitwirkung getreten ist. Mit dieser Ermün 
dung enden fast alle bedeutenden Krankheiten des 
Uterus, wenn man sie zu Anfauge der Geburt über- 
sehen, oder unzweckmälsig behandelt hat. 

Der zweite Zustand, den ich Erschöpfung nenne 
und der sich auch noch durch die allgemeine Schwä- 
che und die niedergeschlagene Gemüthsstimmung der. 
Gebärenden auszeichnet, (exhaustio uteri) tritt in 
der Regel zu Ende des vierten Geburtsstadii ein, 
wo der Muttermund schon längst über deu Kopf ZU- 
rückgegangen ist *), die Bauchpresse auch schon eine 
Zeitlang mitgearbeitet hat, und der Kopf überhaupt 
schon im ersten Einschneiden begriffen ist. Die Ur- 
‘sache , welche hier den Uterus in Stillestand bringt, 
muls natürlich gröfser seyn, als die, welche bei der 
Eırmüdung obwaltet, weil dieselbe nicht nur die 
, Bewegungen im Üterus selbst, sondern zugleich 


auch die austreibenden Kräfte der Mutterscheide und 


Bauchpresse, überwältigt. Wie bei der Ermüdung - 


der Gebärmutter der Grund derselben vorzüglich, 


und oft ganz allein in der Vernachläfsigung dieser 


- oder jener Krankheit des Uterus liegt, so kommt bei, 


der Erschöpfung gewöhnlich auch noch der Umstand 


‚hinzu, dafs man neben dieser Vernachläfsigung, den 


#*) Es ist dieser Umstand von grofser Wichtigkeit, weil, 


wie wir weiter unten erfahren werden, von dem An+ 


genblicke an,.wo sich der Muttermund_ über den Kopf 
zurückstreift, die eigentliche Mitwirkung der Muter- N 
scheide und ihrer Expulsivkraft,, eintritt. 


w 
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Diefas uch nashrmechänfsch über seite Kräfte an- 
gestrengt, und die Gebärende viel zu frühe und un 
mäfsig hat drängen und mitarbeiten lassen: Die Er- 
schöpfung ist also meist eine Folge 

theils von einer dynamischen Befangenheit des 

Uterus ; 

theils von den körperlichen Strapazen, die man 

diesem Organe vor der Zeit und unnöthiger 

Weise, aufgebürdet hat. 
Kommt dazu woch ein durch hitzize Getränke und 
Arzeneien veranlafster Erethismus der Gebärmutter, 
so ist dies die schlimmste Komplikation von Erschös 
pfung, und diejenige, die man besonders in der 
Land-Praxis so häufig antrifft (exhaustio uteri cum 
erethismo): 

Der dritte und gefährlichste Zustand endlich, 
den ich Lähmung nenne (paralysis uteri) tritt ges 
wöhnlich erst nach.der Geburt des Kindes, oder zu 
Anufange des Jünften Geburtsstadii ein, und wird 
vorzüglich aus der Schlaffheit der Gebärmutterkugel, 
aus dem damit verbundenen starken und ununterbro- 
chenem Blutabgange und aus dem Zurückbleiben der 
Nachgeburt, erkannt. Ich habe diesen Zustand mit 
dem Namen der Lähmung belegt, weil hier, wie 
bei jeder Lähmung eines andern Körpertheils, nicht 
aur die Reizbarkeit der Bewegfasern des Uterus, 
sondern auch die Nervenkraft derselben; oder der 
Nerveneinflufs in dieselben, erschöpft oder geschwächt 
zu seyu scheint, wie wir das aus den Beeleitern der 
Lähmung, aus der Bewufstlosigkeit, der Ohnmacht 
oder den leichten Zuckungen der Gebäreuden, ab» 
nehmen können. | 
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Was die Prognose bei diesen "Zuständen und 
zwar zuerst bei der Ermüdung anlangt, so kann man 
in den meisten Fällen hier mit Sicherheit erwarten, 
dafs nach einer zweckmäfsigen Behandlung der Ge- 
bärmutterkrankheit, und nach einigen Stunden Kuhe 
und Schlafes der Gebärenden, die Wehen mit erneu- 
erter Rraft wiederkehren, und die Geburt zu einem 


ganz no Ende bringen werden. Man darf 


diese Hoffnung selbst dann nicht aufgeben, wenn N 


die Wehen auch von Zeit zu Zeit wieder schwächer 
werden, oder auf eine Zeitlang aufhören sollten. 
Ein ermüdeter Uterus arbeitet wie ein ermüdeter 
Tagelöhner. Er macht .von Zeit zu Zeit seine Pau- 
sen, fährt aber darum duch immer wieder fort, das 


,# 


Gesch äft zu betreiben. 


Weniger oft läfst sich dieses bei der Erschöpfhig 


des Uterus erwarten. Das Hülfscorps von Mutter- 


kei 


scheide, Bauchpresse u.s w. auf welches man bei 


der Ermüdung noch in so fern rechnen kann, als es. 


noch frisch und nicht gebraucht ist, hat hier schon 
an seinen Kräften bedeutend gelitten: der Uterus ist 
nicht nur innerlich krank, sondern auch durch die 


Strapazen ‚gleichsam zerschlagen, zerdrückt, zer 


knetet, und wie in einem halbwunden Zustande. 


K ann man auch die dynamischen Verhältnisse im 
Uterus durch Arzeneien bald abändern, so ist da- 
mit noch nicht auch gleich die normale Struktur der 


‘Gebärmutter wieder hergestellt, welche durch das. 


ewige Drängen und Pressen gelitten hat. Es bleibt 


deswegen die wirkliche, ‚wahre Erschöj fung immer 
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ein Fall, wo man doch von Zeit zu Zeit zur Zange 
greifen mufs. ' ' 

Was endlich die Lähmung angeht, so ist dies 
einer der gefährlichsten Zustände, worin der Uterus 
geräthen kann, und: erfordert deshalb eine eben so 
vorsichtige Prognose, als sie der schnellsten und 
kräftigsten Unterstützung. von ‚Seiten des Geburtshel- 


fers bedarf. 
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Was die Behandlung dieser drei verschiedenen 
Zustände betrifft, so geht sie schon zum Theil aus 
der Prognose hervor, | 

Bei dem ersten derselben, der Ermüdung , ist 

in der Regel nichts weiter zu thun, als die viel- 

leicht schon im Geburtsstuhle sitzende Kreis- 
sende, wieder in ihr gewärmtes Bette zu legen, 
die vorhandenen Krankheiten des Uterus aufzu- 
suchen , die zweckdienlichen Mittel dagegen zu 
verorduen, und dann mit Ruhe, Geduld und 

Zuversicht den Zeitpunkt abzuwarten, wo die 

Wehen endlich wiederkehren, und nun mit Bei- 

hülfe der Mutterscheide, Bauchpresse u. s. w. 

(welche Theile ‚bisher noch nicht wit in der 

Arbeit waren) die Geburt beendigen. Und soll- 

ten selbst, wie schon gesagt, die Wehen mehr- 

mals immer wieder etwas schwächer werden, so 
darf man dennoch nicht verzweifeln. Man setze 
dabei nur den Gebrauch der Ärzeneien fort, und 
lasse die Gebärende nicht zuviel mitarbeiten. 
Die ernstliche und dauernde Besserung tritt ge- 


wöhnlich erst mit dem Schweifse ein; und ist 
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es endlich mit der Geburt schon so weit gekomr 
nen, dafs der Muttermund sich über den K topf 
zurückgestreift hat *), so kann man mit der 
gröfsten Sicherheit darauf rechnen, dafs nun 
kein neuer Stillestand Anders eintreten werde, 
als wenn grofse mechanische Hindernisse sich in 


den Weg legen. 


Im zweiten Zustande, oder bei der Erschöpfung, 
wo nicht nur der Uterus ‚ sondern auch die Mutter- 
scheide, die Bauchpresse und die ganze, Gebärende 
ermüdet und geschwächt sind, mufs an, dieselben 
Rücksichten auf die krankhaften dynamischen Ver- 
hältnisse im Uterus nehmen, nur mit dem bedeuten- 
den Unterschiede ‚ dafs man hier nicht so lange und 
wiederholt auf die Rückkehr der ZV’ehen warten darf, 
als es bei der Ermüdung erlaubt und nothwendig ist. 
Wenn man die zweckdienlichen Mittel, wie z. B. 
eine Aderlässe, angewendet, die Gebärende ‘dem 
‚Körper und dem Gemüthe nach gehörig beruhiget hat, 
wenn selbst der sonst so wohlthätige Schlaf sie an- 
derthalb und mehr Stunden lang erquickt.hat, und 
es treten jetzt keine neuen, kräftigen Wehen ein, 
so thut man wohl, das Rind mit der Zange wegzu- 
nehmen, die hier, bei einer so vollständigen Vor- 
bereitung der Geburtswege, eben so leicht anzuwen- 
den als unschädlich ist. Bei einem lingern Warten 


.*) Der allgemeine Schweif/s und das Zurückgehen des 
Muttermundes über den Kopf, sind das sicherste 
Zeichen, dafs die Krankheit des Uterus gehoben, 
und besonders das normale Verhäitnifs der Ueber- 
macht des Mutterbodens über deu Muttermund , wie- 
der hergesteilt st, 
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auf die Wehen geräth auf der einen Seite das Blut 
im Parenchyma des Uterus immer mehr und mehr 
in Ruhe und Stockung , so dafs dadurch gar leicht 
der Grund zu Gebärmutterentzündungen u. dergl., 
oder, was am häufigsten geschieht, zu äusserst 
schmerzhaften Nachwehen gelegt wird; auf.der an- 
dern Seite kann das Kind aus der, über ihre Hälfte 
verkleinerten Gebärmutter, nicht mehr ganz soviel 
von dem pabulum vitae erhalten , als es nöthig hat, 
und mu/s deshalb gewifs immer etwas Noth leiden. 
Wenigstens scheint die mit diesem Zustande verbun- 
dene Unbeweglichkeit und wahre Todtenstille der 
Kinder im Uterus, und die auffallende Schwäche und 
Trägheit ihrer ersten Muskelbewegungen nach der 
Geburt, darauf hinzuweisen. — Uebrigens operire 
man so langsam als möglich, und suche dabei durch 
ein fleilsiges Reiben des Bauches, die Gebärmutter 
zu bestimmen, dafs sie allmählig dem Rinde nach- 
folgt. Werden die Wehen unter dem Operiren sehr 
kräftig, so kann man jetzt wieder den Rest der Ge- 
burt. der Natur allein überlassen. — 

Im dritten und gefährlichsten Zustande, in der 
Lähmung, (paralysis) wo von keiner Seite her, als 
vom Uterus selbst und allein, Hülfe zu erwarten ist, 
darf man deswegen nicht harren und nicht zaudern, 
sondern mufs, um besonders dem Blutsturze ,. der 
gewöhnlich damit verbunden ist, Einhalt zu thun, 
alles so schnell als möglich aufbieten, um die Con- 
traction im Uterus, an ihm selbst und durch ihn 
selbst zu wecken. Die besten äusserlichen Alittel 
zu diesem Zwecke sind: Eiskalte und karze Um- 
schlige auf den Bauch, lauwarme Einspritzungen 


>) 
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von Wasser mit Essig und Brandtwein, das Einbrin- 
gen der einen Hand in den Uterus,_die hier an des. 
sen innerer Fläche eben sa umherfährt und reibt, wie 
die andere esan dessen äusserer Fläche thut, starkes 
Zusammenpressen der Gebärmutter mit beiden Hän- 
den, und endlich (in höchst verzweiflungsvollen 
Fällen) das schnellste Ausstopfen des Uterus mit 
Charpie, Leinwand, oder Schwämmen. Das bewähr- 
teste inmerliche Mittel ist hier die Zimmttinktur 
(theelöffel - und selbst Efslöffelweise gegeben) mit 
Vitriolnaphtha und kleinen Zusätzen von Opium. 
Was die nähere Behandlung dieses so verhängnifs- 
vollen Zustandes betrifft, so mufs ich meine geburts- 
hülflichen Leser besonders, auf den Abschnitt dieses 
Werkes, wo von der Behandlung der Nachg geburts- 


zögerungen die Rede ist, verweisen. 


$. 81. 

Da die Krankheiten des Uterus während der 
Geburt, von den Hebammen noch öfterer als von 
den Geburtshelfern ‚ gänzlich übersehen werden, so 
geschieht es, dals die Hülfe der Aerzte oder Apo- 
RERRR, gewöhnlich nicht eher von diesen Frauen an- 
gesprochen wird, als bis eine der drei oben ange- 
zeigten Zustände, und zwar Ermüdung, oder Er- 
schöpfung, oder Lähmung des Uterus, mehr oder 
weniger vollständig, eingetreten ist. Es mufs des- 
wegen dem Arzte die Kemtnils dieser Zustände um 
so interessanter seyn, da sie ‚(wenn man die Rubrik 
der Krämpfe ausnimmt) fast die einzigen sind, wo 
man noch etwas von der Arzeneikunst erwartet, und 
darum ärztlichen Beistand suchet, Ich hoffe des we- 
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gen manchem meiner Leser einen Dienst zu erweisen, 
wenn ich diejenigen Umstände und Gesichtspunkte, 
worauf es bei der Diagnose, Prognose und Behand- 
lung dieser verschiedenen Grade von Wehenschwä- 
che vorzüglich ankommt, hier noch einmal kurz 
wiederhole, und mit einigen praktischen Winken 
begleite, | 


6.82. 

Die erste von allen Hauptbedingungen, um hier 
genau -hinter die Wahrheit und wirkliche Beschaf- 
fenheit der Umstände zu kommen, ist die, dafs der 
Arzt die Hebamme freundschaftlich, artig, offen, 
gerade und doch mit Würde, und ohne den minde- 
sten Verdacht zu äussern, behandele, und dadurch 
das Zutrauen dieser Person gewinne. Ist ihm dieses 
geglückt, so kann er schon eher darauf rechnen, dafs 
sie ihm nichts verheimlichen, und selbst bei der Kur 
ihn aus allen Kräften unterstützen werde. ‚Die zweite 
Hauptbedingung ist nun, dals der Arzt sich durch 
ein zweckmäfsiges und wohlberechnetes Ausfragen 
der Hebamme sowohl, wie der Gebärenden u. s. w. 
ein richtiges Bild von der Ursache und dem Grade 
des Geburtsstillestandes entwerfe, und darnach denn 
endlich seine ärztlichen Mafsregeln ergreife. Seine 
erste Frage muls seyn: Wie die Geburt angefangen 
habe? Erfährt er nun, dafs die Wehen gleich von 
Anfang an sich sehr unregelmäfsig , bald stark, bald 
schwach , bald mehr im Gebärmutterboden, bald 
wieder mehr im Muttermunde zeigten, und zugleich 
weit anhaltender schmerzhaft waren, als es sonst 
bei normalen Geburten der Fall ist, so weils er 
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schon gleich, dafs hier irgend eine Gebärmutter- 
kranheit als die Ursache des Geburtsstillestandes 
angenommen werden müsse. Hat der Arzt nun nach 
den obigen Vorschriften und Regeln, die vorhandene 
Krankheit ausgemittelt, so erkundige er sich bei der 
Hebamme ferner nach der Beschaffenheit (Empfind- 
lichkeit, Wärme, Dicke) des Muttermundes und der 
übrigen Geburtswege, um sich dadurch noch mehr 
in seiner Diagnose zu befestigen. Erfährt er nun 
endlich noch, dafs der Kopf des Tiindes zwar schon 
in der Beckenhöhle befindlich ist, dafs aber der 
Muttermund sich doch nicht über den Kopf zurück- 
gestreift habe, dafs die Fruchtblase noch steht, dafs 
die Bauchpresse noch nicht mit in der Arbeit gewe- 
sen; findet er dabei, dafs sich die Gebärende noch 
ziemlich munter und kräftig fühlt, und Puls, Athem- 
holen und Hautausdünstung n. s. w. noch wenig ver- 
ändert sind; so kanı er mit Recht weiter schliefsen, 
dafs hier der niedrigste Grad der Erschöpfung, und 
zwar eine blofse Ermüdung des Uterus Statt findet, 
‘die, (vorausgesetzt, dafs kein mechanisches Hin- 
dernils, wofür die Hebamme einstehen muls, mit 
obwaltet) gar bald durch zweckdienliche Mittel ge- 
hoben werden kann. Er hat denn hier die Pflicht 
und das Recht, der Kreifsenden sowohl wie der 
Hebamme neuen Muth und frisches Zutrauen zu den 
Kräften der Natur einzuflöfsen, und auf diese Art 
auch von Seiten des Gemüthes, die Gebärende wie- 
der zu stärken und aufzurichten. Hat er es in ei. 
‘nem solchen Falle mit einem schon zangenfertigen 
Geburtshelfer zu thun, so bitte und ermahne er den- 


selben, für jetzt und eine kleine Zeitlang noch von 


203 


aller Gewalthülfe abzustehen, und glückt ihm dies 
nicht, und hat der Zangenfreund ihm nichts Erheb- 
licheres als die Schwäche und FFPehenlosigkeit der 
Gebärenden entgegenzusetzen ,' so mache er densel- 
ben geradezu und so laut, dafs jedermann es hören 
kann, verantwortlich für alles Unglück, welches 
aus diesem accouchement force entstehen kann, ent- 
‘stehen mufs. Wo keine Gründe helfen, hilft oft 


‚ein solches festes, ernstes, imponirendes Wort *). 


*) Aber, um des Himmels willen, werden die Geburts- 
helfer ausrufen , und ihre Hände über den Köpfen zu» 
sammenschlagen , soll denn der Geburtshelfer in Zu 
kunft gar nichts mehr gelten? Soll derselbe sich nun. 
sogar in einer solchen schmähligen Abhängigkeit vom 
Arzte beöriden, dafs dieser ihm vorschreiben darf, 
wann er operiren soll, und wann nicht? — Ja, ja! 
antworte ich darauf. So lange in den meisten Gegen- 
den Deutschlandes die meisten Gebnrtshelfer noch 
blofse Handzwinger, und nicht zugleich auch geprüfte 
Aerzte sind; so lange es noch irgend eine Schule gibt, 
wo man stolz darauf ist, die Zange recht oft ange- 
wendet zu haben, so lange man bei der Anstelluug 
der academischen Lehrer im Fache der Geburishülfe 
nicht auch darauf sieht, dafs diese Männer eben so 
tüchtige und erfahrene Aerzte als Geburtshelfer sind, 
so lange es noch nicht durchgängig auf allen Univer- 
sitäten eingeführt ist, niemand zur Erlernung der Ge» 

# burtshülfe zuzulassen, der sich ‚nicht auch mit glei- 

. chem Fleifse der Arzneikunst widmet; so lange Fa- 
kultäten es über sich vermögen, Benen), deren Bil- 
dungsschule die Barbierstube war, die auf einige 
Operationen, auf Zange, Hebel, Haken u..dgl. ab- 
gerichtet sind, das Diplom eines Doctor’s der Chirur- 
gie oder Geburtshülfe zu geben; so lange , sage ich, 

“sollte es ein von der Polizei streng bewachtes Medi- 
einalgesetz seyn: Da/s kein sog. Geburtshelfer zu 
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. Mit weniger Zuversicht und Bestimmtheit mufs 


# 


der Arzt auftreten, wenn er es mit einem höhern 


% 


Sn 


einer Operation schreiten dürfe, ehe und bevor er 
en Beirath und Consens eines anerkannt erfahr= 
nen Arztes, eingeholt hätte. Sind wir einmal mit 
unsern Anstalten und deren Zöglingen soweit, dafs 
Arzneikunst und Geburtshülfe keme so getrennten 
Dinge mehr in ihnen sind, nun dann wird sich’s mit 
jenem Beirathe auch schon von selbst geben, oder 
wir müfsten dann in der Ausübung der Geburtshülfe 
eben so rechtlich als gewissenhaft, wie in der medici= 
nischen Praxis werden, und auch hier in jedem be- 
denklichen Falle lieber noch einen Consulenten hin 
zurufen, als alles auf uns allein nehmen wollen. Ein 
Verfahren, von welchem es mir wehe thut, dafs ich 
es noch als eine grofse Seltenheit in der geburtshülfs 
lichen Praxis anführen muß. 


(Es stehen aber solchen Berathungen überhaupt 
und vorzüglich in kleinern Städten und auf dem Lande 
grofse Schwierigkeiten entgegen , indem viele Fälle im 
Gebiete der Geburtshülfe ein schleuniges Handeln 
erheischen u.s. w. Und ins besondere, wozu nützen 
am Ende wohl in vielen Fällen die Berathungen von 
Aerzten, die nicht zugleich praktische Geburtshelfer 
sind, mit Leuten, sog. Entbindern, die blofs auf die 
Anwendung mechanisch wirkender Mittel abgerichtet 
sind? — Wo der Lärm über das heillose Treiben der 
sog. Accoucheur’s zu laut geworden, haben Regie- 
rungen schen oft zu jenem, Palliativmittel Zußyeht 
genommen, doch ohne sonderlichen Erfolg. "Zu den 
UVebeln, für die nur Radicalnmittel passen, gehört Vor=- 
zugsweise jenes Gebrechen der Medizinaleinrichtung, 
Jedoch spricbt &ben gerade dieses laut für des Verfas= 
sers Behauptung: dafs derjenige, der verlangt Ge- 
burtshülfe ausüben zu dürfen, schlechthin zugleich 
Arzt seyn müsse, wie dies schon Aoederer evident 
gezeigt hat. D. H.) 
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Grade der Wehenschwäche, und zwar mit der von 
mir sogenannten Erschöpfung zu thun hat. Hier 
hält es oft schwer, eine sichere Indication zu ma- 
chen, ob die künstliche Entbindung mit der Zange 
u. dgl. gleich auf der Stelle vorgenommen, odernoch 
ein paar Stunden lang aufgeschoben werden müsse. 
Im Allgemeinen lassen sich folgende Regeln darüber 
festsetzen : 
| 1) Ist die Gehärende weniger durch die Gebär- 
mutter-Krankheiten, als durch die zu frühen 
und übermäfsigen körperlichen Anstrengungen 
angegriffen und erschöpft; was man übrigens aus 
dem Schweifse und ganzen Benehmen der Heb- 
amme, aus der Geburtsgeschichie, aus dem Ian- 
gen Sitzen im Geburtsstuhle, aus den rothen, 
ahgeschwollenen, heifsen Handflächen der Ge- 
bärenden, aus dem Weheseyn des Kreuzes u. s. 
w. erkennen kann, hat die Gebärende ferner 
2) bis jetzt lange und stark geschwitzt, so dafs 
man hieraus, wie aus dem grofsen und ziemlich 
ruhigen Pulse und der Verminderung der son- 
stigen Krarkheitssymptome, auf eine schon vor- 
gegangene heilende Kırisis der Natur schliefsen 
darf ; ist 
3) der Kopf des Kindes gut zugespitzt, die Kopf- 
geschwulst grofs, der Muttermund schon zu- 
rückgegangen über den vorliegenden Kindes- 
theil ; sind 
4) die Wehen so recht deutlich ganz allmählig, 
schwächer und schwächer, und immer wieder 
um etwas schwächer geworden (was, immer das 


Zeichen einer reinen und wahren Erschöpfung 
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des Uterus ist, wo dagegen bei der Ermüdung 
durch Schmerz und Krankheit der Gebärmutter, 
die Wehen nicht so regelmäfsig allmählig , son« 
dern viel plötzlicher und in:einem unbestimm- 
teren Gange, aufhören) ; findet der Arzt ferner 

5) den Gebärmutterboden noch immer in einer 
gewissen mittelmäfsigen Spannung , so dafs er 
daraus auf einen noch nicht ganz erloschenen 
Contractionstrieb der Gebärmutter schliefsen 
darf; und ist dann endlich: | 

6) die Gebürende keinesweges dagegen, die Hülfe 
eines Geburtshelfers zu suchen, | 

so stimme der Arzt lieber dafür , sogleich einen Ac- 

concheur kommen zu lassen, a's hier noch lange durch 

Arzeneien u. dgl. helfen zu wollen Die Hauptkrank- 

heit des Uterus ist in solchen Fällen schon durch 

die Natur gehoben, und alles so vorbereitet, dafs 
bei einem gehörigen Verfahren von Seiten des Ge- 
burtshelfers ‚ von der Operation durchaus nichts zu 
befürchten ist. 

Findet der Arzt aber gerade das Gegentheil von 
dem, was ich eben angeführt habe; ist nämlich 

1) die Gebärende von Seiten des Kraftaufwandes 
ganz ökonomisch gut und vernünftig behandelt 
worden; ist 

2) bis jetzt noch kein starker und allgemeiner 
Schweils, oder eine sonstige Krisis erfolgt; 
sind | 

3) viel Zeichen von einer wirklich noch Stattha- 
benden Gebärmutterkrankheit vorhanden (was 
denn der Arzt nach seiner Kenntnifs dieser 


Firankheiten bald erkennen wird) steht 
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4) der Kopf noch in der Krönung oder gar weiter 
zurück, und ist der Muttermund dabei mehr 
hart und gespannt und dünne, als weich und 

dick intumescirt;. hat i 

5) der Kopf noch wenig oder gar keine en 
schwulst (welche innerlichen Verhältnisse sich 
der Arzt von der llebamme anzeigen lassen mufs); 
ist 

6) der Puls noch in einem offenbar gereizten Zu- 
stande (in welchem .man niemals eine Operation 
oder Ausleerung des Uterus unternehmen sollte) ; 
und sind 

7) sonst keine dringenden Zufälle, wie z. B. hef- 
tige Blutflüsse aus-dem Uterus oder audern Or- 
ganen, starkes Asthma, Vorliegen der Nabel- 
schnur u. dgl. vorhanden, welche zu einem ac- 
couchement force nöihigen, 

so lasse der Arzt die Kreifsende sogleich in ihr 
wohldurchwärmtes Bette lesen, und. versuche nım 
noch aufs Ernstlichste, die vorhandene Gebär- 
mutterkrankheit gänzlich oder doch gröfstemtheils 
zu heben. 

Durch die zweckdienlichen Arzeneimittel und 
Diäteinrichtungen, durch eine kräftige Beruhigung 
des Gemüthes der Gebärenden und aller Personen, 
die sie umgeben, durch einen erquickenden Schlum- 
mer, und durch das gänzliche Enthalten der Heb- 
amme von allem Untersuchen, und von allen sonsti- 


gen Manipulationen des Bauches u. s. w.*) wird es 


N 


n2 Wir werden im Verfolge dieser Abhandlung es mehr- 
nals sehen, wie es selbst psychisch nachtheillig für 
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ganz sicherlich dem Ärzte hier unter zehnmal we- 
nigstens achtmal glücken , die Geburt zu einem ganz 
normalen Ende zu bringen, oder wenigstens die paar 
Gewaltoperationen, die man denn am Ende vielleicht 
auf keine Art umgehen konnte; so gut vorzuberei- 
ten, dafs sie für Mutter und Rind eben so leicht als 
gefahrlos beendet werden können. 
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Wird ein Arzt, der nicht zugleich ausübender 
Geburtshelfer ist, zu einer wahren Lähmung des 
Uterus hinzuserufen , so muls er, die Nachgeburt 
mag schon abgegangen seyn, oder nicht, darauf be- 
stehen, dafs auf der Stelle auch ein Geburtshelfer 
gerufen werde. Bis dieser kommt, mufs er die Heb- 
" amme zur Anwendung der oben angepriesenen äus=» 
serlichen Mittel und Manipulationen anhalten, wo 


es nöthig ist, selbst mit Hand anlegen, und zugleich 


die Gebärende ist, wenn die Hebamme oder der Ge=- 
burtshelfer während schwacher und immer. seltener 
werdenden Wehen, viel mit den Fingern untersucht 
und in den Geburtstheilen oder äusserlich am Bauch€ 
. umhergreift, und dadurch die Aufmerksamkeit der 
Kreifsenden immerwährend auf diese Theile hinleitet 
und fixirt. Der Üteras erholt sich, wie die Erfahrung 
dies lehrt, um so schneller und vollständiger, je we- 
niger die Gebärende selbst daran denkt, oder darauf 
wartet und Janert, dafs er sich erholen soll, d, h. je 
weniger die Kreifsende mit ihrem Zustande beschäf- 
tiget ist, und je freier und ungestörter also das grofßse 
und herrliche Lebensspiel ist, welches die Gebär- 
mutter zu ihrer. Restauration nothwendig eingehen 
muß; 
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innerlich die Zimmttinktur in grofsen «Gaben, in 
Verbindung mit Vitriol- oder Essignaphtha und etwas 
Opium anwenden. Kennt er die Gebärende als eine 
Frau von grofser hysterischer Anlage, so gebe er, 
anstatt des Opiums, lieber die Essent. castor. und 
wende gegen die Ohnmachten besonders die anti- 
hysterischen Riechmittel an. Bei der wahren Läh- 
mung ist übrigens die Prognose jedesmal sehr un- 


günstig zu stellen. 
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Da der Erfahrung nach, die Erschöpfung des 
Uterus, und besonders die von zu plötzlicher Aus- 
leerung dieses Theiles, so leicht rezidivirt, so muls 
der. Arzt mehrere Stunden lang nach der Geburt, 
die Gebärmutterkugel genau im Auge behalten, und 
darnach seine Mafsregeln nehmen. Findet er z. B. 
dals die Gebärmutterkugel bei ihrer einmaligen 
Gröfse verbleibt ,„ dafs die Nachwehen ‚ welche ein- 
treten, schmerzhaft sind, und dafs während dersel« 
ben die Kugel auffallend viel härter wird, und immer 
etwas Blut abgeht, ja sind selbst diese Contractionen 
des Uteras so schmerzhaft, dafs leichte Ohnmachten 
sich dazu gesellen: so hat der Arzt schlechterdings 
nichts mehr zu fürchten. Der Schmerz und die be- 
deutende Härte in der Gebärmutter sind die sicher- 
sten Zeichen, dafs sowohl die Nerven des Uterus 
‚als die Bewegfasern desselben, ihre normale Leben- 
diskeit wieder erhalten haben. Auch die Ghnmach- 
ten beweisen hier nichts schlimmeres, als den all- 
bekaunten Consens der Gebärmutter mit dem Hirn, 


und dafs der Uterus schon wieder kräftig und thätig 
I. 14 


210 

genug ist, dAs Hirn in eine gewisse Mitleidenschaft 
zu ziehen. — Findet der Arzt aber über kurz oder 
lang, dafs die anfänglich schon härtere und kleinere 
Gebärmutterkugel weicher und gröfser wird, und 
sich breiter und flacher unter ‚die Därme hinlegt, 
dafs selbst in Augenblicken, wo der Uterus ganz 
stille steht, und nicht die geringste Contraction 
verräth, ziemlich viel Blut abrinnet, sind die paar 
schwachen Zusammenziehungen, die man noch von 
Zeit zu Zeit an dem Gebärmutterboden bemerkt; 
ganz ohne allen Schmerz, wird die Gebärende mit 
jeder halben Viertelstunde schwächer, unruhiger, 
kälter und bewufstloser , der Puls geschwiuder, un- 
regelmäfsiger und kleiner, so dafs alles ganz offen- 
bar wieder einen mehr nervösen Charakter annimmty 
so ist hier mit allem Recht ein Rückgang des Uterus 
in die vorige Schwäche und Erschöpfung zu befürch- 
ten, und diesem nur durch die genaueste Wieder- 
holung der wirksamsten imerlichen Mittel aus allen 
Kräften vorzubeugen. So lange dabei der Blutflufs 
noch sehr mälsig ist, braucht man von den oben an- 
gezeigten äusserlichen Mitteln keine weiter anzuwen- 
den, als das fleifsige Reiben des Bauches, und das 
Auflegen eines ziemlich schweren Paquets von Lei- 
newand u. dgl. auf den Bauch. Wird der Blutflufs 
stärker, so müssen auch wieder die kalten Umschläge 
und Einspritzungen wiederholt, und zur Sicherheit 


auch der Geburtshelfer wieder gerufen werden *). 


*) Der eine und andere meiner Leser wird vielleicht bei 
dieser und mehreren Stellen meiner Schrift den Kopf 
bedenklich über die Menge des Personals schütteln, 


al 
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Das sicherste und beruhigendste Zeichen endlich, 
dafs alle Gefahr der Lähmung und Yerblutung vor- 
über ist, gewährt uns, wie wir dies auch schon oben 
gehört haben, ein warmer, sich über den ganzen 
Körper verbreitender, während eines sanften Schlum- 
mers entstehender,, und von einem sanfien und ange- 
nehmen Gemeingefühle für die PPöchnerinn begleiteter 
Schweifs. So beruhigend nun einerseits diese Er- 


scheinung für den Arzt ist, so wird sie ahderseits 


welche ich in manchen Fällen am Bette der Gebären- 
den oder Wöchnerinnen zusammen bringe. Aber, 
sind denn die Fälle in der geburtshülfiichen Praxis 
von geringerer Wichtigkeit, als die in der ärztlichen, 
wo doch so oft, zwei, drei und mehr Aerzte zusam- 
menberufen werden, um sich mit einander über den 
schweren Fall zu berathen? Und wenn von einem 
Beunruhigen und Aengstigen der Gebärenden durch 
zuviel ärztliches Personale die Rede ist , so ist es ge- 
wifs der Hausarzt am wenigsten , worauf dies bezo- 
gen werden kann. Diesen kennt die Gebärende oder 
Wöchnerinn oft schon von ihrer Mutter Schoofse her, 
und gewährt derselben durch seine Gegenwart und 
Sorgfalt einen Grad von Trost und Beruhigung, den 
ihr der geschickteste und beredteste Accoucheur nicht 
geben kann. Und dann ferner: kann uns der vieljäh- 
rige Hausarzt nicht aus der Jugendgeschichte unserer 
Gebärenden so manchen Wink, so manche Warnung 
(z B.über die Idiosynkrasien gegen Opium und andere 
Mittel) geben, die wir bei unserm Verfahren klug be- 
nutzen können? Gewils, man sollte, und wäre man 
der erfahrenste Geburtshelfer von der Welt, nie eine 
nur einigermafsen bedeutende Operation unternehmen, 
ohne sich vorher mit dem Hausarzte darüber bera- 
then zu haben. 
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für ihn die Quelle grofser Besorglichkeiten und Auf- 
merksamkeiten. Es kanı nämlich jetzt der Wöch- 
nerin kein gröfseres Unglück widerfahren, als wenn . 
dieser Schweils gestört, oder wohl gar gänzlich 
unterbrochen wird. Wahnsinn, tödtliche Entzün- 
dungen des Gehirns und Nervenfieber; im gelinde- 
sten Falle: chronische Lungenkrankheiten , Bauch- 
‚fell- und Psoas - Abscesse, die Boerschen Schenkel- 
schmerzen u. s. w. sind die gewöhnlichsten Folgen 
davon. Der Arzt kann also in diesem Falle, wo 
überhaupt der ganze Körper durch den Blutfluls ge- 
schwächt und aus dem Gleichgewichte gehoben, und 
das Nervensystem sich mit seinem Central - Organ, 
dem Gehirn, in einer so höchst bedenklichen Auf- 
geregtheit und leichtbeweglichen Mitleidenschaft 
befindet, nicht ernstlich und sorgsam genug darauf | 
Acht haben, dafs die Temperatur der Luft in der 
Wochenstube immer die rechte ist, und dafs beim 
Wechseln der Leib- und Bettwäsche (wozu gerade 
bei Blutflüssen und Schweifsen die Veranlassung dop- 
pelt so oft, als sonst, Statt findet; 7a “keine Fehler 
begangen werden, wobei die Wöchnerinn so unglück- 
lich wäre, sich zu erkälten. Man kaun die Noth- 
wendigkeit dieser Vorsicht den Wärterinnen und 
Verwandten nicht dringend uud ernstlich genug 
einschärfen. Wie manche Frau ist nicht schon durch 
ein halbstündiges Oeffuen eines Fensters, oder durch 
ein eben so langes Aufsitzen in einer kalten Stube, 
während dafs ihr Bette zurecht gemacht wurde, und 
durchähnliche Versehen mehr, (die denn der Arzt lei- 
der! gewöhnlich erst nach dem Tode erfährt) um ih- 
ren Verstand, und selbst um ihr Leben gekommeif. 


EEE. / 


+ 
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N a N 


Fon den Krämpfen in der Gebärmutter 
oder den Krampfwehen. 


SIERT, 


Wir kommen jetzt an einen der interessantesten, 
aber auch schwierigsten und dunkelsten Gegenstände 
der praktischen Geburtshülfe, und Zwar an die un- 
regelmäfsigen , falschen oder unrechten Bewegungen 
im Uterus, wodurch das Kind mehr zurückgehalten, 
als vorwärts getrieben wird, und die wir nit dem 
Namen eines Krampfes oder einer Krampf -FFehe 
belegen. Wie wir es in den vorigen 3 Klassen mit 
lauter regelmäfsigen und rechten Bewegungen des 
Uterus, (die nur in Hinsicht der Stärke und Ge- 
schwindigkeit und Ergiebigkeit abnorm waren) zu 
ıhun hatten, so haben wir in dieser IVten und letz- 
ten Klasse alle die unregelmäfsigen oder unrechten 
d. h. diejenigen Bewegungen in der Gebärmutter zu 
betrachten, die nicht nur von der Regel der Perio- 
dizität der Wehen, sondern auch von dem ganzen 
ziormalen Bewegungs- Cyklus derselben, mehr oder 


weniger abweichen. Ich kann den Be eines 
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Gebärmutterkrampfes oder einer Krampfwehe nicht 
deutlicher entwickeln, als wenn wir z. B. anneh- 
men, dais der schon mehrmals berührte Contractions- 
Cyklus, oder , wie man das auch nennen könnte, die 
peristaltische Bewegung bei einer normalen Wehe, 
aus 12 Abtheilungen oder Stationen bestehen soll, 
die in 1 anfangen, und in arithmetischer Progression 
durch 2, 3, 4, 5, 6, u. s, w. bis 12 fortgehen. Eine 
Wehe, welche nun regelmäfsig auf der Station 1 an- 
fängt, und in der vorgeschriebenen Progression etwa 
bis 6 oder 8 oder 10 vorschreitet, dann aber auf- 
hört, ist eine zu schwache, unvollständige, aber 
auch eine rechte (nicht krampfigte) W ehe: unvollstän- 
dig und zu schwach, weil sie nicht den ganzen Weg 
zurückzulegen im Stande ist, und recht, weil sie 
den rechten, geradesten FFeg eingeschlagen hat. 
Eine andere Pick aber, welche anstatt in 1 anzu- 
fangen, in 4 oder 6 oder gar in 12 anfängt und dar- 
auf stille steht, oder von 1. gleich mehrere Mit- 
telglieder überspringt, und auf 4 oder 8, oder von 
hier rückwärts auf 3 oder 2 u. s. w. übergeht, eine 
solche Wehe ist nun eine unrechte, eine krampfigte 
FVFehe. Soll ich ein anderes Gleichnifs wählen, so 
ist die zu schwache Wehe einem Fufsgänger gleich, 
der zwar den rechten und geradesten Peg einge- 
schlagen hat, aber ihn aus Müdigkeit nicht ganz 
vollenden kann: die Krampfwehe gleicht dagegen 
einem Fufsgänger,, der, um den eigentlichen , gera- 
den Weg unbekümmert, bald hierbin, bald dorthin 
geht, bald seine Richtung vorwärts, bald rückwärts 
nimmt, bald eine Zeitlang gar auf einer Stelle ste- 
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hen bleibt, und darüber denn, obgleich oft beı 
vollen Kräften, das Ziel ebenfalls nicht erreicht. 


$. 88. 

Die Hauptkennzeichen einer Krampfwehe über- 
haupt ergeben sich zum Theil aus dem Ebengesag- 
ten, und sind folgende: 

1) Der Uterus zieht sich zwar zusammen, aber 
das Kind wird dabei mehr zuruezehelen, als 
vorgetrieben. 

2) Bei näherer Untersuchung findet man die Con- 
traction in der Gebärmutter blols im Boden, 
oder Körper, oder im Munde allein, und also 
partial und ungleichmäfsig, anstatt allgemein 
und gleichmäfsig. 

3) Wo sie allgemein ist, fehlt das nöthige Ueber- 
gewicht des Mutterbodens über den Muttermund, 
so dafs dieser, unüberwältigt, sich eben so stark 
verkleinert, als jener. 

4) Dann hat die Krampfwehe das Eigene, dafs sie 
in den heftigern Graden über mehrere PVehen- 


pausen hinaus, fortdauert. 


5) Sie ist oft mit einem eigenthümlichen, und von 
dem aus der normalen Spannung des Muttermun- 
des hervorgehenden Weheuschmerz , sehr we- 
sentlich verschiedenen, die Gebärende sehr 
quälenden oder beunruhigenden, durch die Que- 
re des Bauches gehenden Gefühle von Dehnung 


und Spannung, verbunden. 


6) Auch gesellt sich zu den höchsten Graden der 
Krampfwehe ein eigener Zustand des Gehirns 
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hinzu, der sich durch Bewufstlosigkeit , Ohn- 
machten und Zuckungen zu erkennen gibt. — 


$. 89. 


Uebrigens treten diese unregelmäfsigen, von der 
normalen peristaltischen Bewegung abweichenden 
Contractionen in zwei Hauptformen oder Arten auf: 
Sie sind entweder Alonisch oder tonischh Da der 
Antagonismus in den einzelnen Bewegfasern der Ge- 
bärmutter nicht so deutlich, wie in den deutlicher 
abgesonderten Muskeln der willkührlichen Bewegung, 
ausgesprochen ist, so springen auch die Erscheinun- 
gen und Zeichen des Alonischen Krampfes nicht so 
‚deutlich in die Augen, als es mit denen der will- 
kührlichen Bewegung oder des Zonischen Firampfes 


‚der Fall ist. Doch erkennen wir ihn daran, dafs 


1) die Contraction im Uterus dann nicht gleich- 
mäfsig und gleichzeitig vor sich gehet, sondern 
ruckweise und ganz ausser der Reihe des nor- 
malen Cyklus, und mit ungleich geringerer Ge- 
walt, als es bei den zonischen Krämpfen der 
Fall ist; dafs sich 

2) bald dieses, bald jenes Segment der Gebärmut- 
ter besonders stark zusammenzieht, dafs 

3) der Uterus bald länger, bald kürzer, baldrun- 
der, bald flacher erscheint; dafs er sich 

4) bald liuks, bald rechts, bald mehr nach vorne 
hin lest; dafs er 

5) bald wie eine gerade aufgerichtete, bald wie 


eine querliegende großse Sanduhr sich dar- 
stellt; dafs EN; 
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6) die heftigsten Schmerzen sich bald im Boden, 
bald im Muttierkörper zeigen; dafs 
7) das Kind keinen festen Stand im Uterus hat» 
sondern, gleich einer Wetterfahne, um seine 
Längenachse hin und her gedreht wird, dafs 
8) der Grad der Spannung in der Fruchtblase, und 
selbst die Richtung derselben, jeden Augenblick 
sich abändert. 
Der, tonische Gebärmutterkrampf spricht sich dage- 
gen aus durch das Beharrliche in dem Raume, worin 
'er sich einmal zeigt, und in den Erscheinungen, 
womit er auftritt. Er schwankt nicht wie der kloni- 
sche Krampf im Uterus hin und her, sondern nimmt 
‚anirgend einer Stelle desselben festen Fufs. Ergreift 
er den untersten Theil der Gebärmutter, den Mut- 
termund oder Mutterhals, so nennen wir ihn Tris- 
mus der Gebärmutter, ergreift er den Körper oder Isth- 
mus des Fruchthälters, so nennen wir ihn Striktur 
(strietura uteri), ergreift er den Mutierboden, so 
heifst er Bodenkrampf (spasmus fundi uterini). Diese 
3 Zustände werden unter dem Begriffe von einem 
partialen tonischen Krampfe des Uterus aufgestellt. 
Ergreift die unregelmäfsige Bnwegung den ganzen 
Uterus, so bildet das einen allgemeinen tonischen 
Krampf, den wir, und besonders in den heftigern 
Graden, mit dem Namen des Starrkrampfes (tetanus 


uteri) belegen. 


$. 90. 


Die nächste Ursache dieser Erscheinungen liegt 


in einem, durch mancherlei krankhafte Reize und 


Einwirkungen gestörten, normalen Zusammenwirken 


\ 
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der Nerven und Bewegfasern des Uterus, oder in 
einer Verhinderung der oben beschriebenen, ganz 
vollständigen Vermählung dieser Theile mit einan- 
der, so dafs einige Abschnitte des Uterus offenbar 
keinen Theil daran nehmen, während andere, mehr 
als gut ist, hineingezogen werden. 
Die Gelegenheitsursachen finden entweder 
1. im Uterus selbst Statt, oder 
2. in andern, mit ihm durch die automatische. 
Nervensphäre sympathisch . verbundenen Orga- 
nen, oder aber | 
3. ausserhalb dieser automatischen Sphäre, im 
Cerebralsystem oder Gehirne 
In die erste Klasse von Gelegenheitsursachen, und 
zwar denjenigen, welche im Uterus selbst liegen, ge- 
hören: jeder mechanische Druck von Seiten eines 


durch die Kunst schlecht gelagerten Kindes *), oder 


*) Ich will schon bei dieser Gelegenheit den Geburts- 
helfern einen Wink von grofser Wichtigkeit geben. 
Finden sie nämlich .in einem Falle, wo sie z. B. we- 
gen eines vorgefallenen Arms hinzugerufen worden 
sind, dafs die Gebärmutter sich offenbar in einem leb- 
haft aufgereizten, krampfigten Zustande befindet , so 
können sie mit Gewifsheit darauf rechnen, dafs die 
hier Statt findende abnorme Lage des Kindes, nicht 
von Haus aus, und als Folge einer ursprünglichen 

' schlechten Configuration des Uterus, da war, sondern 
dafs dieselbe vielinehr ganz oder doch gröfstentheils 
ein Machwerk der Hebamme ist, die, weil sie zu An- 
fange der Geburt vom Kinde nichts vorliegen fand, 
am Muttermunde sowohl wie auf dem Bauche so lan- 
ge plurnp umhertastete, bis das los auf dem Becken 
aufliegende Kind, sich endlich aus seiner normalen 
Stellung herauswenden mufste, Bei jeder andern 


| 119 
von der Hand des Geburtshelfers, ‚ plötzlich  ange- 
brachte Kälte, Zerren einer zu kurzen Nabelschnur 
oder eines zu fest anhäugenden Mutterkuchens, und 
dann der mit dem Rhevmatismus und andern Krank- 
heiten des Uterus verbundene, und die Gebärmutter 
so oft zu krampfhafien Contractionen aufreizende 
Schmerz ‚ und ähnliche Dinge mehr. Ich nenng die 
aus diesen Ursachen entstandenen Krämpfe, die 
idiopatisch - automatischen, weil hier der Uterus 
selbst die erste Quelle derselben ist, und weil sie 
sich noch nicht über die automatische Nervensphäre 
hinaus, erstrecken. 


Schulter- oder Armgeburt, die auf einer ursprüng« 
lich schlecht configurirten, und, wie wir das unten 
sehen werden, mit einem blinden Sacke versehenen 
Gebärmutter , gegründet ist, sind die Anfangs- Wehen 
nichts weniger als heftig und kArampfigt, sondern der 
Uterus scheint vielmehr mit grofser Ruhe und Beson- 
nenheit langsam an das Werk zu gehen, um diese 
Unregelmäfsigkeit seiner Gestalt allmählig auszuglei- 
chen, sich nach der Form des Kindes und des Bek- 
kens gleichsam umzukneten, und mit Geduld abzu- 
warten, was die Kunst wohl zu seiner Rettung unter- 
nehmen mag. Alles, was man deswegen mit Wahr- 
heit von emer solchen, gleich ursprünglich, und 
nicht erst künstlich herbeigeführten, abnormen Lage 
sagen kann, ist, dafs dabei die ehen in der Regel 
seltener, schwächer und auch wohl etwas schmerz= 
hafter sind, und dafs zugleich der Muttermund dik= 
ker, wulstiger, weicher, Schwammiger und nach= 
giebiger ist, als in dem andern gemachten Falle. 
Eine höchst weise Einrichtung und Vorbereitung von 
Seiten der Natur, auf welche wir in der Abhandlung 
mehrmals zurückkominen werden! 
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Zu der zweiten Klasse von Gelegenheitsursachen, 
wo der den Krampf im Üterus erweckende Reiz, 
zwar. schon ausserhalb demselben, aber doch noch. 
immer in einem Organe liegt, welches von der au- 
tomatischen Nervensphäre beherrscht wird, gehören: 
heftige Erkältungen des Darmkanals und der Urin- 
blase, Versessenheiten in den ersten Wegen, Brust- 
wassersucht und andere Krankheiten der Lungen u. 
dgl. Ich nenne die aus dieser Quelle entspringen- 
den Krämpfe des Uterus sympathisch - automatische 
Krämpfe, weil sie auf einer Symphathie aller der in 
der automatischen Sphäre sich befindenden Organe 
unter einander beruhen. 

Zu der dritten Klasse von Gelegenheitsursachen, 
wo der erste Impuls oder Reiz zur Bewegung aus- 
serkalb der automatischen Sphäre, und zwar im 
Gehirn oder Cerebral- Systeme liegt, und sich von 
dort aus auf den Uterus reflektirt, gehören der Schreck, 
die Angst, die Furcht und ähnliche deprimirende 
Gemüthsbewegungen,, so wie auch jede plötzliche, 
das Hirn so tief ergreifende, Ausleerung der Gebär- 
mutter, und dann ferner eine gewisse, ganz eigene 
Vollblütigkeit des Hirns, oder andere organische 
Fehler desselben, die bei der Anstrengung, des Ge- 
bärungsaktes und dem vermehrten Bluttriebe nach 
dem Kopfe, endlich anzusprechen und sich mit in 
die Sache zu mischen genöthiget sind. ich habe 
diese Art von Gebärmutterkrämpfen mit keinem bes- 
sern Namen, als mit dem der: encephalopathischen, 
zu belegen gewufst, weil hier das Encephalon oder 
das Gehirn derjenige Theil ist, welcher das Leiden 


der Gebirmiiter bestimmt, — 
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Wie aber der Reiz oder die krankhafte Stimmung 

in so manchem von dem Uterus entfernt gelegenen 
Organe, z. B. in der Brust, unter gewissen noch 
unbekannten Verhältnissen , Krampfzufälle in dem- 
selben erwecken kann, so kann sich dagegen auch 
wieder der heftige Krampf der Gebärmutter auf ent- 
fernte Theile reflektiren, und dort ähnliche unregel- 
mäfsige Bewegungen zu Stande bringen. Bleibt der 
Uterus bei diesem Reflex auf die automatische Ner- 
vensphäre eingeschränkt, so entsteht Erbrechen, 
Lungenkrampf, Husten, u. dgl.; reflektirt sich der 
{rampf über die automatische Sphäre hinaus, so er- 
greift er zuerst das Hirn, und zuletzt sogar die Or- 
gane der willkührlichen Bewegung. Wir sehen des- 
wegen so oft, dafs sich zu heftigen und besonders 
zu recht schmerzhaften Krämpfen des Uterus, an- 
fänglich ‚Ohnmacht und Bewulstlosigkeit, und zu- 
letzt wahre Convulsionen gesellen. Es ist und 
bleibt dieses Herausgehen des Uterus aus der auto- 
matischen N ervensphäre, wohin er doch nun einmal 
und eigentlich gehört, eine merkwürdige Erschei- 
nung, in so fern sie beweist, dafs die Gebärmutter 
im Augenblicke des Geburtsaktes nicht blofs das Be- 
stimmte ist, sondern auch, wenn die Verhältnisse, 
und besonders wieder gewisse Dispositionen des 
Hirns, darnach sind, das Bestimmende seyn, und 
selbst das Gehirn und ganze Nervensystem beherr- 
schen kann. Eine Thatsache, die den hohen orga- 
nischen VYerth des Uterus bei der Geburt überhaupt, 
und bei den Convulsionen und Ohnmachten der Ge- 


bärenden insbesondere, in ein helles Licht stellt, 
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und die, wie wir bald sehen werden, grolsen Ein- 
flufs auf die Eintheilung und Behandlung dieser so 
höchst bedenkliehen Zufälle hat. 


8.92 
Was den mit manchen Rrampfwehen verbun- 
denen Schmerz angeht, so scheint dabei weniger von 
der Stärke oder Gewalt, womit der Uterus sich zu- 
sammenzieht, als von der Zufälligkeit abzuhängen, 
ob 
1. Die Bewegfasern des Uterus zugleich von irgend 
einer Krankheit, z. B. dem Rhevmatisinus, 
schmerzhaft befangen sind, oder ob 
9. der Üterus sich ohne Widerstand in und auf 
sich selbst zusammenzieht, oder ob irgend ein 
fester Körper unter ihm liegt, der seinen Con- 
tractionstrieb besonders örtlich beschränkt, und 
und seine Bewegfasern dadurch nothwendig 
in einer theilweisen und darum schmerzhaften 
Spannung erhält. So gibt es sehr heftige, und 
vollkommen tetanusartige Krämpfe in der Ge- 
bärmutter , wobei die Frauen wenig oder gar. 
keinen Schmerz empfinden. Hier mufs der 
ganze Widerstand des unterliegenden harten 
Kindskörpers so gleichmäfsig auf alle Theile 
des Uterus vertheilt seyn, dafs keine einzige 
Stelle desselben besonders gedrückt, gedehnt 
und gezerrt wird. Auch sehen wir tagtäglich, 
dafs mit einer Menge von Krämpfen im Gebär- 
muttermunde (trismus uteri), wie z. B. gleieh 
nach der Geburt des Rindes, durchaus kein 


ungewöhnlicher Schmerz verbunden ist, vor- 
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ausgesetzt, dafs von dem Mutterkuchen und 
den Eyhäuten nichts in ihm liegt, und dafs 
ferner die Gebärenden bei der placenta incar- 
cerata weniger Spannung und Schmerz empfin- 
den, als bei der von mir (im ?ten Stücke mei- 
ner Beiträge zur Geb. S. 127) sogenannten pla- 
centa compressa, wo die krampfigt affizirte 
Stelle im Uterus, sich nicht in sich selbst kon- 
trahiren kann, sondern sich um das durchge- 
fallene Stück der Nachgeburt zusammenziehen 
mufs. Ich glaube deshalb hier den Satz auf- 
stellen zu dürfen, dafs der Schmerz durchaus 
kein wesentlich nothwendiger Begleiter des 
Krampfes ist, und da/s er, wo er angetroffen 
wird, in einer nebenher Statthabenden krank= 
‚haften Empfindlichkeit der Bewegfasern, oder 
in einer ungleichen dusdehnung derselben durch 
einen unterliegenden festen Körper, seinen 
FJlauptgrund habe. 


6. 93. 

Was nun die Grade oder Abstufungen des Kram- 
pfes betrifft, so gehen auch hier, wie in allen Krank- 
heiten, die einzelnen Erscheinungen so allmählig 
und unmerkbar in einander über, dafs an eine be- 
stimmte, scharfe Grenze derselben gar nicht zu 
denken ist. Selbst die gröfsere oder geringere Ge- 
fährlichkeit dieses oder jenes Krampfzustandes kann 
hier keinen zuverlässigen Eintheilungsgrund abge- 
ben, weil oft derselbe Krampf unter gewissen Um- 
ständen von gar keiner Bedeutung, unter andern 
Umständen aber höchst gefährlich seyn kann. Das 
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einzige Unterscheidungs- und Sonderungs - Prinzip, 
dessen sich der Arzt zur leichtere, Uebersicht der 
mannichfaltigern Grade von Krämpfen in der Gebär- 
mutter bedienen kann, ist die Rücksicht auf die grös« 
sere oder geringere Menge und auf den Grad der 
FFichtigkeit derjenigen Organe, welche an der un- 
regelmäfsigen Bewegung im Uterus mit Theil neh- 
men. in dieser Beziehung lassen sich denn in den 
Gebärmuiterkrämpfen drei Grade unterscheiden. 
Im ersten Grade bleiben alle Erscheinungen. im 
Kreise der automatischen Nervensphäre und der ihr 
untergeordneten Organe, so dals also die Bewegung 
im Uterus sich nicht über sie hinaus fortpflanzt. Ihr 
äusserster Reflex ist der Magen, die Lunge u. dgl. 
Diese leichtern Grade von Krämpfen zeichnen sich 
auch noch dadurch aus, dafs neben ihnen immer 
noch eine gewisse, obgleich schwache allgemeine 
Contraction im Uterus Statt findet, dafs sie sehr 
häufig mit guten uud ergiebigen Wehen abwechseln, 
dafs nicht immer ein und dasselbe, sondern bald 
dieses bald jenes Segment, in Thätigkeit, und die 
Bewegung in einem immerwährenden Hin- und Her- 
schwanken begriffen ist, dafs das Gemüth der Rreis- 
senden noch wenig oder gar nicht dabei leidet, die 
sonst unregelmäfsigen Bewegungen doch noch immer 
einigermalsen dem Malen. -Typus folgen, und zu- 
gleich nicht sehr stark sind, so dafs sie die Gestalt 
des Uterus wenig verändern , dals sie bei starken und 
robusten Frauen eben so oft vorkömmen, als bei 
schwächlichen und muskelschwachen, u. was dergl. 
inehr ist. Dieser erste Grad gehört allen seinen Er- 


scheinungen nach (m. sehe auch $. 89) in die Rubrik 
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der Alonischen Krämpfe des Uterus, und ist in so 
fern den beiden nun folgenden Graden von tonischen 
Krämpfen, gerade entgegengesetzt. 


Im zweiten Grade, es mag der Krampf dabei 
partial oder allgemein seyn, geht die Krampfbewe- 
sung hinaus äus der automatischen Sphäre, und re= 
Hlektirt sich zunächst auf das Gehirn. Es entstehen 
deshalb jetzt Ohnmachten, Bewufstlosigkeiten und 
soporöse Zustände, unter denen denn der krampfigte 
Zustaud’im Uterus manchmal aufhört , sehr oft aber 


auch mit vermehrter Stärke andauert *), Vebrigens 


*) Was den Uebergang des automatischen Krampfes 
in den zweiten und dritten, oder in den von mir so- 
genannten ezcephalopathischen Krampf anlangt, so 
kann ich hier einen Zweifel und eine Frage nicht un- 
terdrücken , die ich vor allen gern gelöst und beant- 
wortet wünschte. Obgleich es nämlich wohl ausge- 
macht gewifs ist, dafs das direkte Hinzukommen und 
Einmischen des Gehirns in die Krampfbewegungen 
des Uterus, in zielen Fällen, ganz offenbar diese 
Krämpfe theils verstärkt, theils verlängert, und da- 
durch auf jeden Fall verschlimmert, so schien mir 
doch auch wieder in gewissen andern Fällen diese 
Einmischung des Gehirns einer 4rt von Krisis ähnz 
lich zu seyn, und darum die Ursache, warum dann 
der Gebärmutterkrampf so schnell nachliefs, in dem 
Uebergange oder Deflex des Krampfes von dem Ute- 
rus auf das Gerebral- System, zu liegen. In welchen 
Fällen, frage ich deshalb, wenn es eine solche Krampf» 
lösende Krisis gibt, in welchen Fällen sind nun alle 
jene, zu den heftigen Krämpfen. des Uterus (und viel= 
leicht auch anderer Organe) hinzukommenden Ohn= 
machten, Bewufstlosigkeiten und andere Affektionen 
des Gehirns , als eine Krösis der Krampfkrankheit, 
und wo sind diese Zufälle als offenbare Zerschlimmes 
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zeichnet sich dieser zweite Grad vor dem ersten 
vorzüglich dadurch aus, dafs sich hier die unregel- 
mälsigen Contractionen wenig oder gar nicht an den 
Wehen - Typus binden, sondern oft mitten in der 
Wehenpause anfangen, und über mehrere ganze 
Pausen hinaus, fortdauern. Ueberdem sind Sie von 
mehr Energie begleitet, so dafs sie darum auch die 
Gestalt des Uterus sehr merklich verändern, Der 
Schmerz ist hier sehr gelinde, und während die 
eine separirte, bleibende, Krampfstelle in der gröfs- 
ten Thätigkeitist, sind alle übrigen Theile des Üte- 
yus, in einem mehr oder weniger erschlafften Zu- 
stande, wie z. B. bei der placenta incarcerata u. s. w. 


Sonst kommt dieser zweite Grad von Iträmpfen fast 


rungs= Umstände (in so fern dadurch jetzt das edel- 
ste und höchste Organ des Körpers mit in die Sphäre 
der Krankheit gezogen wird) anzusehen? — Sind, um 
von ‚mehrern Beispielen nur diese anzuführen,, die 
Ohnmachten, welche sich so gern zu der placenta 
incarcerata und zu den schmerzhaftern Nachgeburts- 
zögerungen hinzu gesellen, als wohlthätige Krisen 
dieser abnormen Zustände zu betrachten, und des- 
halb gänzlich der Natur zu überlassen, -oder sind sie 
äls bedenkliche Symptome anzusehen, welche die 
schleunigste Wegnahme des Mutterkuchens erfordern? 
Wir werden unten sehen, welchen grofsen Einflufs 
die richtige Ausmittelung dieser Verhältnisse , und die 
genaueste Individualisirung jedes einzelnen gegebenen 
Falles, auf das zweckmäfsige mechanische Verfahren 
bei der Gekurt, wie z. B. auf das, während der 
Krämpfe nöthige oder nicht nöthige Wegnehmen des 
Kindes oder der Nachgeburt, haben mufs ‚Zund wie 
Unrecht viele von uns bisher hätten, bei den Con- 
vulsionen der Gebärenden jedesmal alles Heil von 
dem accouchement force zu erwarten, — 


De 
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öfterer bei robusten, als bei schwächlichen Frauen 
vor, und hat überdem das Eigene, dafs er von Zeit 
zu Zeit, wie gewisse andere Krankheiten, epidemisch 
zu herrschen scheint. Dieser zweite Grad gehört 
übrigens zu den tonischen Krämpfen der Gebär- 
mutter. — 

Im dritten und bedenklichsten Grade der Gebärs 
mutterkrämpfe, es mag nun wieder eine Strictur oder 
ein Starrkrampf seyn, geht die von dem Uterus an- 
gesponnene Bewegung nicht nur auch aus der autc- 
matischen Sphäre hinaus und auf das Gehirn über, 
sondern deflektirt sich auch noch weiter,und zwar auf 
die Werkzeuge der willkührlichen Bewegung, und 
erzeugt hier die sogenannten Convulsionen der Ge- 


bärenden. Dieses Uebergehen in Convulsionen findes 


‚nicht leicht anders als in den heftigsten Graden des 


Starrkrampfes der Gebärmutter Statt, besonders wenn 
dieser, aus uns noch ganz unerklärbaren Ursachen, 
schon bald zu Anfange der Geburt entsteht. Die 
in diesem dritten Grade des Gebärmutterkrampfes 
mit den Conyulsionen verbundenen übrigen, äusserst 


merkwürdigen Erscheinungen, werden wir sogleich 


näher kennen lernen. — Wenn wir nun das Ebenge- 


sagte kurz wiederholen , so ergiebt sich, dafs im 
ersten Grade des Gebärmutterkrampfes alle 
Bewegungen auf die automatische Nerven- 
sphäre beschränkt bleiben, dafs 
im zweiten Grade schon das Hirn Theil nimmt 
an der unregelmälsigen Bewegung im Uterus 
und dafs | 
im dritten Grade diese Theilnahme sich auch 


noch zugleich auf die Organe der willkühr. 


DD 


lichen Bewegung, 2. B. der Arme und Füfse, 


erstreckt: — 


$. 94. 


Um mich bei der nun folgenden Prognose und 


Behandlung der Krämpfe, so kurz und doch so be- 


stimmt als möglich fassen und ausdrücken zu kön- 


nen, werde ich mich in dem Nachfolgenden der 


oben von mir vorgeschlagenen Benennungen für die 


verschiedenen Krampfzustände des Uterus bedienen, 


und halte es deshalb nicht für unzweckmäfsig, die- 


selben hier noch einmal kurz ins Gedächtnifs zurück- 


zurufen. 


Es gibt also: 


4. klonische und tonische Krämpfe des Uterus; 


2. partiale , lokale oder theilweise Krämpfe, wenn 
die Contraction nur ein Sezment des Uterus er- 
griffen hat. (Striktur, wenn der körper oder 
isthmus, und Trismus uteri, wenn der Mutter- 


mund krampfhaft zusammengezogen ist). 


3. Allgemeine Krämpfe, weun der ganze Uterus 
sich, mit völliger Aufhebung des natürlichen 
Uehergewichts seines Bodens über den Mutter- 
mund, durch alle seine Bewegfasern gleich stark 
verkleinert. (Spasmi uteri universales, und, 
wenn sie heftig sind, tetanus uteri). Dann gibt- 
es ferner: 

4. idiopathisch- automatische Krämpfe, wenn und 
so lange die unregelmäfsigen Bewegungen in der 
automatischen Sphäre verbleiben, und von Rei- 
zen ausgehen, die im Uterus selbst liegen, wie 
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Z. B. mechanischer Druck, Krankheiten dessel- 
ben u. s. w., oder 

5. sympathisch -automatische Främpfe, wenn die- 
selben sich zwar immer nur noch in der auto- 
matischen Sphäre zeigen, aber nicht mehr vom 
Uterus selbst, sondern von Reizen in andern 
entferntern Organen, z. B. in dem Darmkanal, 
den Lungen u. s. w. ausgehen. Krämpfe des 
Uterus von RKolikschmerzen, von Versessenhei- 
ten im Darmkanal u. dergl. — Dann gibt es 
zuletzt. 

6. die encephalopathischen Krämpfe des Uterus, bei 
welchen die unregelmäfsigen Bewegungen vom 
Gehirn aus, z. B. durch Schreck u. dgl, erzeugt 
werden, darauf aus der automatischen Sphäre 
hinausgehen und sich dann bald 1. auf das Ge- 
hirn allein, bald 2. auch auf das übrige Ner- 
vensystem, reflektiren. Im ersten Fall wären 
sie dann mit dem Namen des einfachen ence- 
phalopathischen Krampfes, im zweiten Fall aber 
mit dem des complizirten encephalopathischen, 
oder dem des Krampfes mit Convulsionen der 
Gebärenden, zu belegen. — 


ei 
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Was nun die Prognose der Gebärmutterkrämpfe 
anlangt, so kann ich hier nur wieder die Hautpmo- 
mente davon aphoristisch herausheben, da das Spe= 
ziellere in der Abhandlung selbst mehrmals berührt 
wird. | 

1) Jeder Gebärmutterkrampf ist um so bedenkli- 
cher, jemehr andere Organe, und besonders 
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auch solche, welche der Willkühr unterworfen 
sind, Theil daran nehmen. (Tirämpfe mit Con- 
vulsionen der Gebärenden sind die gefährlich- 
sten). : 

2) Wie der allgemeine Krampf oder Tetanus der 
gefährlichste Fall für das Kind ist, so ist_die 
heftige Strictur der gefährlichste Fall für die 
Mutter, weil dabei so leicht Zerreissungen des 
Uterus Statt haben können (wie z. B. bei Wen- 
dungs- und andern Respositions-Versuchen). 

3) Der Krampf im‘ Muttermunde (trismus uteri) ist 
von allen partialen Krämpfen der mindestbedeuk- 
liche und kürzeste; die Strictur ist die bedenk- 
lichste und andauerndste. 

4) Krampfwehen, zu denen sich Blutflüsse gesellen 
(wie z. B. bei der placent: incarc.) sind zwar die 
gefährlichsten , für die manuelie Hülfe aber die 
leichtesten. | 

5) Je näher die Krämpfe , und besonders die par- 
tialen, dem Ende der Geburt sind, um so hef- 
tiger sind sie und um so bedenklicher für Mutter 

- und Kind. > | 

6) Jeder, die Bewegfasern des Uterus fesselnde 
Reiz oder Widerstand, besonders wenn er von 
Schmerzen begleitet ist, kann Krämpfe in der 
Gebärmutter erregen. 

7) Auch in dem schon völlig entleerten Uterus, 
können sich noch auf den blofsen Reiz der Blut- 
klumpen sehr schmerzhafte und sogar gefähr- 

liche partiale oder allgemeine Krämpfe ent- 
wickeln. | 

5) Je schneller die Schultern und das übrige Kind 
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dem Kopfe nachgeboren werden, um so mehr 


"muls man sichaufeinen darauf folgenden Krampf, 
und besonders im Muttermunde, gefafst machen. 


T 
9) Bei muskelstarken und brünetten Frauen sind 
die vollständigen Krämpfe des Uterus häufiger 
und heftiger, als bei schwächlichen und magern 


Blondinen. 


10) Im Winter, und bei Ost- und Nordostwinden kom- 
men die Krampfwehen öfterer vor, als im Som- 
mer und bei Süd- und Westwinden. 

11) Es gibt Zeiten, wo die Krampfwehen wie epi- 
"demisch unter den Gebärenden herrschen. 

12) Ein Krampf im Uterus von innerlichen Ursachen, 
dauert länger und ist schwerer zu heben, als 
der von äusserlichen. — | 

13) Am öftersten werden entweder Erstgebärende, 
oder Frauen, welche schon sehr oft (z. B. 8. bis 


12mal) geboren haben, von den Krämpfen be- 
fallen. 


14) ‚Jeder sehr schmerzhafte Yrampf geht gern aus 
der ursprünglichen Sphäre des Uterus heraus, 
und auf die nächsten sympathisirenden Organe 
über. Daher die Schenkel- und Wadenkrämpfe, 
das Erbrechen, die Brustbeklemmungen, die 
Ohnmachten, Bewufstlosigkeiten und das übrige 
Hirnleiden, mit dem darauf eintretenden grös- 
sern oder geringern Nachlasse des ursprünglichen 
Gebärmutterkrampfes. 

15) Fängt der bis daluin geschlossene und ganz ru- 
hige Muttermund an, zu beben und zu erzittern, 
und fühlt man zugleich die Spannung des Mut- 
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terbodens stärker werden, so ist die Lösung des 
Fiırampfes nahe. 

16) Kehrt bei irgend einem Banane Se an die Stelle 
der bisherigen Nervenzufälle, wie z. B. der 
Ohnmacht, Bewufstlosigkeit u. s, w. wieder 
Schmerz in den Uterus zurück, so ist der Krampf 
gleichfalls in der Lösung begriffen. Dasselbe 
findet Statt, wenn 

17) der Krampf, aus sich selbst oder auf den Ge- 
brauch von zweckmälsigen Arzeneien, in Schlaf 
oder Schwei/s übergeht. 

15) Je langsamer sich ein Krampf auflöset, um so 
weniger bald und leicht rezidivirt er dann. 

19) Jeder anhaltende Krampf, selbst wenn er auch 
nicht sehr heftig ist, hat eine gewisse, gröfsere 
oder geringere Verbildung oder schlechte Con- 
figuralion des Uterus zur Folge, bei der denn 
die Bewegfasern desselben, nicht nach dersel- 
ben, mit der Längenachse des Kindes und der 
Centrallinie des Beckens übereinstimmenden Dia- 
gonale wirken können, und also die normale 
Fortbeweguig des Kindes aufgehalten wird. 

20) Man hat Ursache zu befürchten, dafs die Z7e- 
hen, wenn man nicht mittelst der Kunst vorheugt, 
über kurz oder lang ernstlich. krampfigter Art 
werden, wenn sie 

11, geschwinder wiederkehren und also kürzere 
Pausen machen, als sie sollten, oder wenn 
sie | : 

2. schon mehrere Sekunden lang über die nar-+ 
male Dauer einer FFehe anhalten, oder 


wenn sie 
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3. schmerzhafter, und von einer ganz eigenen 
Gemüthsunruhe der Gebärenden begleitet 
werden; oder wenn 
4. die Bewegungen des Rindes für die Mutter | 
empfindlicher , und für den Geburtshelfer 
fühlbarer werden, oder wenn 
5. der Puls, ohne irgend eine sonstige Ursache, 
bald so, bald anders und zuletzt kleiner und 
| schneller und härter wird; oder wenn 
6. die Gebärende Kopfschmerzen und Ekel be- 
kömmt und soporös wird, oder wenn 
7. sich ein ganz erfolgloses und öfteres Drän- 
sen zum Stuhl und Wasserlassen einstellt, 
und wenn endlich 
8. der Bauch oberhalb den Schoofsbeinen härter, 
flacher und empfindlicher, und der Mutter- 
mund krauser und enger und unbeweglicher 
zu werden anfängt. — 

21) Nach meinen Beobachtungen scheint es neben 
dem ächten, sehr heftigen und länger anhalten- 
tenden Starrkrampfe des Uterus, wie wir ihn 
bei den Convulsionen der Gebärenden kennen 
lernen werden, auch noch eine zweite und ge- 
lindere Art zu geben, bei welcher die Contrac- 
tion nicht ganz so heftig und schmerzhaft, und 
auch nicht so andauernd ist, sondern vielmehr 
noch dem Typus einer normalen Wehe folgt. 
Ich habe übrigens diesen leichtern tetanus, (te- 
tanus blandus, mitis) nicht eher und anderswo 
gesehen, als in der Mitte des Geburts - Aktes 
oder in der fünften Geburtszeit, die Nachge- 


burt mochte abgegangen seyn, oder nicht, Man 
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erkennt ihn daran, .dafs während der Wehe, we- 
der die Fruchtblase noch der vorliegende Kin- 
destheil, noch der schon bis zu einem oder an- 
derthalb Zoll geöffnete, dicke, wulstige und 
sonst weiche Muttermund , tiefer herabgetrie- 
ben werden, sondern alles vielmehr stark zu- 
sammen- und in die Höhe gezogen wird, und 
der Muttermund nun ganz dieselbe Fleischwulst 
und übrigen Erscheinungen darbietet, welche 
wir gleich unten bei dem mehr consensuellen, 
die allgemeinen Convulsionen der Gebärenden 


begleitendem Starrkrampfe des Uterus näher 


kennen lernen werden; mit dem Unterschiede, 


dafs dieser abnorme Zustand präzis mit einer 
Wehe anfängt, und eben so präzis mit derselben 
wieder aufhört. — Anfänglich habe ich diese 
Eırscheinung bei der Geburt für eine blofse sehr 
starke partiale Wehe , oder höchstens für einen 
bald vorübergehenden partialen Krampf im Mut- 
termunde gehalten; seitdem ich aber bemerkt 
habe, dafs während dieser erhöheten Thätigkeit 
im untern Abschnitie der Gebärmutter, , zu glei« 
cher Zeit auch alle obern Parthieen derselben 


in eine offenbar stärkere und frühere Contrac- 


-" tion gerathen,, seitdem habe ich nicht umlıin 


gekonnt, diesen Zufall für einen telanusartigen 
Zustand zu halten, der sich von dem ächten oder 
schwerern Starrkrampfe besonders dadurch un- 
terscheidet, dafs er, wie die normalste Wehe, 
den Gesetzen der Periodizität folst, und also 
nicht direkt vem Gehirn, sondern noch vom 


Gangliensystem aus, beherrschet wird. Es ist 
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‚dies eine Bewegkrankheit des Uterus, die be- 
sonders gar oft derjenigen Art von schmerzhaf- 
ten Nachwehen, bei denen wenig oder gar kein 
Blut abgeht, zum Grunde liegt. — Hält dieser 
Schmerz im Uterus ohne Nachlafs, weit über 
die Dauer einer Wehe hinaus an, so ist der 
Starrkrampf von der schwerern Art. Ich habe 
diesen Fall mehrmals und zuletzt noch bei der 
Gattin eines meiner geschätzten Collegen in 
Hamburg , erlebt. Nicht nur der Muttermund 
zog sich gleich nach der Geburt des Kindes sehr 
eng und dicht zusammen , sondern auch die übri- 
ge Gebärmutter schlofs und drückte sich so fest 
um den Mutterkuchen an, dafs die gute Frau 
die unsäglichsten Schmerzen daran erlitt, und 
fast ausser sich gerieth. Auch den Grund die- 
ser so heftigen Nachwehen habe ich früherhin 
in einen örtlichen Krampf gesetzt: Das ganz ei- 
gene, dichte und wulstige Verschliefsen und 
starke in die Höhe Gehen des Muttermundes 
aber, die steinharte Beschaffenheit des sich oft 
über das Schaambein vorwerfenden Mutterbo-- 
dens dabei, das gänzliche Aufhören alles Blut. 
abganges, und die ganz eigene Gemüthsstimmung: 
der Gebärenden machen mich jetzt geneigt, auchh 
diese Erscheinung für einen wahren Starrkramp f 
des Uterus zu halten. Ich greife deshalb auch 
jetzt in solchen Fällen auf der Stelle zum Opiunn, 
und suche durch eine kräftige innerliche und 
äusserliche Anwendung desselben, diesem ver. 
hängnifsvollen Zufalle, dessen mögliche Folgen, 


für das Gehirn und übrige Nervensystem wir 


>. m 
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noch gar nicht zu berechnen im Stande sind, 
so schleunig als möglich ein Ende zu machen. 

22) Der mit dem Starrkrampfe, und selbst mit sehr 
heftigen Strikturen des Uterus verbundene, und 
schon mehrmals berührte se/tsame Gemüthszu, 
stand der Gebärenden, äussert sich durch eine 
Abwesenheit ihres Geistes und durch ähnliche 
Erscheinungen, welche offenbar von einem star- 
ken Ergriffenseyn des Hirnes zeugen. Die Kran- 
ken richten sich während der Wehen in die 
Höhe, wollen zum Bette hinaus, entblöfsen 
sich, führen allerlei unversiändliche Reden, 
oder sinken im Gegentheil in einen tiefen Sopor. 
So wie der Krampf nachlässet, kehret auch das 
Bewulstseyn wieder, aber es bleibt für eine 
Zeitlang eine gewisse Schwäche des Kopfes und 


übrigen Körpers zurück, — 


6.90. 

Was nun endlich die Behandlung der Gebärmut- 
terkrämpfe angeht, so darf ich auch hier nur wie- 
der die allgemeinern Regeln: und Vorschriften an- 
zeigen, da der Leser die besondern Regeln unten an 
mehrern Stellen dieser Schrift, genauer angeführt 
findet. — 

Die Indication ist: den Krampf, er mag nun 
entweder mehr auf der irritabeln oder auf der ner- 
vösen Seite des Uterus liegen, in eine regelmäfsige 
Bewegung zu verwandeln, und zwar durch solche 
Mittel, von denen die Erfahrung lehrt, dafs sie die 
beim Krampfe aus dem Gleichgewichte oder norma- 
len Wechselverhältnisse gekommenen irritablen und 
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sensiblen Kräfte, wieder in das gehörige Gleichge- 
wicht zu seizen im Stande sind. Dahin gehört die 
Anwendung der /Färme, des Reibens, eines kräfti- 
gen Trostes und Zuredens, der Aderlässe, und des 
für die meisten Fälle passenden Opiums und Casto- 
reums. Von der /Färme machen wir in warmen 
krampfstillenden Umschlägen auf den Bauch, und 
in Voll- und Halbbädern Gebrauch , die eine Tem- 
peratur von 4 bis 6 Grad unter der Blutwärme haben 
müssen. Die darauf folgenden Schweifse sind sorg- 
fäluig zu hüthen. — tr 

‘Das Reiben darf nicht an der Stelle des Kram- 
pfes, sondern nur an den übrigen erschlafften Par- 
thieen des Uterus angebracht werden. Das noch so 
sanfte blofse mechanische Reiben und Streichen ei- 
nes krampfhaft zusammengezogenen Muttermundes, 
wird den Krampf desselben eher verstärken, als 
schwächen. Ein anderes ist es, wenn krampfstil- 
lende Mittel dadurch eingerieben werden, wo denn 
die mechanische Einwirkung durch die dynamische 
überwogen wird. Wo eine auffallende Disposition 
des Uterus zu krampfisten Zusammenziehungen be- 
merklich ist, muis man besonders nach dem Abgzan- 
ge des Rindes mit dem Reiben des Bauches oder der 
Gebärmutterkugel, sehr vorsichtig seyn, und diese 
Manipulation entweder gar nicht, oder so leise und 
linde als möglich verrichten, und ja keinen andern 
Theil, als den Gebärmutterboden damit zu treffen 
suchen, 

Das vernünftige Trösten und Zureden sind be= 
sonders dann sehr wirksam , wenn der erste Impuls 


zum FKrampfe direkt aus dem Gemüthe, wie z. B. 
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von Schreck u. dgl. herkommt. Ein. künstliches, 
rasches Ablenken der Aufmerksamkeit von dem be- 
unruhigenden Gegenstande, ist hier die erste Auf- 
zabe. i | | 
Wo der heftigste Krampf durch sonst kein Mit- 
tel in der Welt bezwungen werden kann, wird er 
durch eine Aderlässe bezwungen. Es ist dies die 
Wirkung der alles abspannenden und schwächenden 
Kraft, welche wir als die erste Folge und pathogno- 
monische Erscheinung jeder Blutausleerung bewir- 
ken. — Uebrigens machen wir von der Aderlässe 
nur in den verzweiflungsvollsten Krampf- Fällen Ge- 
brauch, weil von einer starken Blutausleerung ohne 
YVollblütigkeit des Körpers, nicht nur eine Erschlaf- 
fung der Gebärmutterbewegfasern allein, sondern 
auch der übrigen Theile des Körpers, zu erwarten 
ist, die dann gewils immer einigen nachtheiligen 
Einflufs auf die Zubereitung der Milch und auf an- 
dere Zustände des Wochenbettes hat. Die Aderlässe 
selbst, würde ich unter diesen Umständen am \lieb- 
sten immer in der Nähe der edelsten Organe, und 
zwar am Arme vornehmen, um dadurch des schnell 
abspannenden und schwächenden Erfolges, um so 
gewisser zu seyn. In dem ganz eigenen, nicht sel- 
ten vorkommenden Falle einer aus sich selbst entste- 
henden heftigen Striktur des Mutter - Isthmus um 
den Hals und die Schultern des in der vierten Ge- 
burtszeit begriffenen Kindes, so wie in derjenigen 
Art von sehr heftigen und schmerzhaften Nachwe- 
hen, wo die Blutklumpen in der steinharten Gebär- 
mutterkugel, von einer telanusartigen Zusammen- 


ziehung des Uterus, zurückgehalten werden, und 


“= 
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damn ferner in demjenigen, unten näher beschrie- 
benen Falle, wo ein durch plumpe Handgriile auf- 
gereizter und gleichsam erzürnter Uterus, durchaus 
keine Hand mehr zur Wendung des Kindes oder dgl. 
einlassen will; — in diesen drei besondern Fällen 
habe ich die Aderlässe noch jedesmal von der promp- 
testen und überraschendsten Wirkung gesehen. Ue- 
berhaupt scheint sie mir vorzüglich da angezeigt zu 
seyn, wo die unregelmäfsige und heftige Bewegung 
im Uterus melır der durch mechanische Ursachen auf- 
gereizten Irritabilität, als einem abnorm verstärk. 


ten Nerven-Impuls von aussen, zuzuschreiben ist. 
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Was endlich die Anwendung des Opiums und 
Castoreums gegen die Krämpfe der Gebärmutter be- 
trifft, so will ich auch darüber einige Beobachtun- 
gen und Bemerkungen mittheilen. 

Von allen unsern sogenannten Arampfstillenden 
Mitteln habe ich bei der Geburt die beiden ebenge- 
nannten, durchaus am wirksamsten gefunden. Ihnen 
zunächst steht der Lig. c. c. succ..und der spirit. 
sal. ammon. volat. Sehr viel weniger wirksam fand 
ich den Moschus; am wenigsten nutzten die Naph- 
then; ja diese schienen in den meisten Fällen den 
Zustand eher zu verschlimmern ,„ als zu verbessern. 
Es ist mir vorgekommen , als würde durch diese 
Naphthen, blofs die Thätigkeit des Uterus verstärkt, 
ohne ihr die eben bei den Krämpfen mangelnde, be- 
stimmte und regelmäfsige Richtung zu geben. Ganz 
auffallend sichtbar schädlich war ihr Gebrauch bei 
mit Krämpfen verbundenen Frühgeburten. Sie schie- 


u t 


240° 

nen dann dem Zustande so wenig anzupassen, dafs 
sie oft auf der Stelle wieder herausgebrochen wur- 
den. Sogrofs und erwünscht also die Wirkung der 
Naphthen und besonders der Vitriolnaphtha, bei der 
blofsen Wehenschwäche oder Atonie des Uterus ist, 
so nachtheilig scheint sie bei jedem Krampfzustande 
zu seyn; wo vielleicht ihr Geruch und Reiz über- 
haupt zu stark ist, als dafs er von dem sehr reizba- 
ren Darmkanal der Weiber , und dem jetzigen hohen 
Grade der Reizbarkeit des Uterus, gut vertragen 
werden könnte. Was das Castoreum angeht, so 
habe ich dasselbe nun schon 24 Jahr lang; nach 
Gehlers und anderer Geburtshelfer Autorität, nicht 
anders als mit kleinen Zusätzen von Salpeter gege- 
ben. Ich habe diese Mischung vorzüglich wirksam 
gefunden: 

1. wo dem Krampfe ein gewisser Grad von Con- 
vulsibilität oder Hysterie der Gebärmutter, vor- 
ausgegangen war; 

2. wo der Uterus neben dem KIirampfe so pletho- 
risch oder hämorrhoidalisch war, dafs dies zwar 
keiner Aderlässe, aber doch sonst einiger Be- 
rücksichtigung , z. B. auf Verstopfung des Stuh- 
les, u. dgl. bedurfte; doch gab ich hier auch 
das Opium mit Nitrum; 

3. bei chlorotischen, bleichsüchtigen, während 
ihrer Monathszeit in ihrem Genitalsystem viel 
leidenden Frauen. Hier wirkte das Castoreum 
ganz auffallend schnell, besonders, wenn ich’s 
in ziemlich starken Gaben, zu 2 und 3 Granalle 
1% bis 2 Stunden, reichte. Die Dosis des Sal- 


peters wurde dabei nicht vermehrt. — Vebri» 
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gens bin ich bei dem Gebrauche des Castoreums 
weit öfter auf Idiosynkrasien der Gebäreuden 


dagegen, als beim Opium, gestofsen. 


8. 98. 


Was nun endlich das Opium betrifft, so steht 


” 


‚dasselbe unstreitig unter allen schmerz - und krampf- 


stilenden Mitteln bei der Geburt, oben an. Es 
scheint auf eine uns noch ganz unbekannte Weise, 
und wie ein wahrer Vermittler, gleich stark auf die 
irritable wie auf die sensible Faser einzuwirken, 
und sie durch ein drittes unbekauntes Etwas, zu 
derjenigen Vermählung zu vermögen, ohne welche, 
wie wir. oben gesehen haben, keine normale und 


rechte Wehe möglich ist. Das Opium ist sleichsam 


die Seele der Gebärmutter , ein wahrer Ruhe- und 


Friedensstifter derselben; die Panaze der Gebären- 
den, das sicherste so/amen parturientium. Wieviel 
Millionen unnütze Schmerzen sind nicht durch die- 
ses herrliche Mittel den Gebärenden erspart worden; 


und wieviel Millionen Schmerzen mehr würden ih- 


‚nen nicht noch erspart worden seyn, wenn man es 


schon früher so gekannt hätte, als jetzt. Aber nicht 
nur die schmerzstillende Kraft des Opiums ist es, 
was uns dieses Mittel so unentbehrlich macht; es 
wird uns auch überaus nützlich durch das eben so 
unläugbare als unerklärbare, nicht blofs auf seiner 
krampfstillenden Eigenschaft, sondern gewils auf 


noch ganzandern vermittelnden Kräften, beruhende 


- Vermögen desselben, selbst gewissen Geburtszöge- 


rungen von mechanischen Ursachen, z. B. von nicht 
ganz normaler Lage des Kopfes, vorzubeugen. Ich 
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habe unten ein eigenes kurzes Kapitel über dieser 
für die praktische Geburtshülfe höchst wichtigen 
Gegenstand aufgestellt. — 

Uebrigens habe ich bisher hei der Anwendung 
des Opiums folgende Cautelen und Vorschriften, auf 
welche ich meine Deser hier noch mit wenig Worten 
aufmerksam machen will, mit Glück beobachtet. 

1. Vor allen Dingen erkundige ich mich darnach, 
ob die Gebärende auch wohl eine idiosynkrasie 
gegen dieses Mittel habe ; 

2. gebe ich dasselbe, so lange die Ursache oder 
der erste Impuls des Gebärmutterkrampfes, noch 
in der automatischen Sphäre ist (also sowohl 
bei den idiopathisch- als sympathisch - automa- 
tischen Krämpfen) am liebsten in Pulvergestalt, 
und mit einem sehr kleinen Zusatze von der 
Ipecacuanha. (Alle Stunden oder 1 '% Stunden 
1, Gr. Opium mit ', Gr. Brechwurzel.) Die 
Wirkung des Opiums in dieser Pulverform schien 
mir zwar langsamer, aber auch andaueruder, 
und ichmöchte wohl sagen, auch sanfter, schmerz- 
stillender zu seyn. Liegt 

3. die Ursache des Krampfes im Gehirn oder Ce- 
rebral - System, also ausserhalb der automati- 
schen Sphäre, und sind die Krämpfe deswegen 
von enzephalopathischer Art, so gebe ich das 
Opium am liebsten in der Form der Zinktur, 
oder mit andern flüchtigen Mitteln, z. B. dem 
Liqu. c. ec. succ. verbunden. In dieser Gestalt 
scheint das Opium nicht nur offenbar viel schnel- 
ler, sondern auch durchgreifender, und, wenn 


ich’s so nennen darf, weiter aus der automati- 
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schen Sphäre herausgehend, zu wirken. — Datın 
missen 

4. die Gebärenden sich während des Gebrauchs 
dieser Arzenei recht warm halten, und nicht 
aus dem Bette kommen. Auch dürfen sie dabei 
soviel lauwarmes und sanfies Getränke, z. Bs 
Milch und Wasser u. dgl. zu sich nehmen, als 
sie wollen. — Wo 

5. der Magen sehr reizbar ist, lasse ich die Trech= 
wurzel aus den Pulvern weg, und mache an= 
statt dessen einen kleinen Zusatz von Zimmt us 
dgl. — So oft | 

6. auf den mäfsigen Gebrauch dieses Mittels ein 
Schlaf oder Schlummer — und wäre es selbst wäh- 
rend eines etwaigen Blutflusses — sich einstellt, so 
darf derselbe ja nicht gestört , sondern mufs auf 
alle mögliche Art befördert werden. Der Schlaf 
ist das natürlichste Mittel der Erschlaffung, und 
derjenige körperliche Zustand, in welchem sich 
alle unregelmäfsigen Bewegungen der Organe 
am schnellsten ausgleichen, und wieder in das 
rechte Gleichgewicht setzen. — Beim Eintritt 
dieses Schlafes , oder wenn 

: 9, über die ganze Haut sich ein wärmer, für die 
Gebärende erleichternder Schweifs zu verbreiten 
anfängt, pflegt sich der Krampf in der Regel 
zu lösen, so dals man von jetzt an auch selten 
mehr Opium zu geben nöthig hat. Wo sich 

8, auf den Gebrauch des Opiums, ohne dafs man 
eine andere Ursache entdeckte, schon frühzeitig 
Schmerzen im Kıpfe, und besonders im Hinter» 


haupte, einstellen, darf man nicht länger mit 


M 


dieser Arzenei fortfahren. Gewöhnlich liegt 
‘ dieser Idiosynkrasie eine ganz eigene krankhafte 
Blutcongestion nach dem Hirne zum Grunde, 
die durchaus kein Opium, keinen Wein u. dgl. 
Dinge mehr, verträgt. —- Man fängt 
9. am besten mit‘. Gran dieser Arzenei an, und 
steigt nicht gern über 1 oder ? Gran pro dosi. 
Das müssen schon höchst verzweifelte Fälleseyn, 
wo das Letztere nöthigist. Lieber gibt man den 
halben Gran öfterer z. B. alle halbe oder Vier- 
telstunden. Auch schien mir in einigen Fällen 
die Wirkung dadurch beschleunigt zu werden, 
wenn ich das Opiumpulver mit der Tinktur al- 
ternirend,, reichte. — Wo 
10. Opium nöthig war, und doch auch noch zu glei- 
cher Zeit eine bedeutende Vollblütigkeit Statt 
fand, liefs ich jedesmal vorher die Ader öffnen. 
Auch schien es mir, als wenn das Opium in 
diesen und ähnlichen plethorischen Zuständen 
besser vertragen wurde und schneller wirkte, 
wenn ich’s, wie das Castoreum, in Verbindung 
mit einigen Gran Salpeter gab. — 

Soviel nun hier im Allgemeinen von der Anwen- 
dung des Opiums bei den Krämpfen der Gebärmut- 
ter. Einige speziellere Indicationen und Vorsichts- 
regeln dabei, werdeu wir im Verlaufe der Abhand- 
lung selbst, genauer kennen lernen. Was die Pro- 
phylaxis der Krampfwehen angeht, so gelten hier 
dieselben Regeln und Vorschriften, welche wir so- 
gleich im nächsten Abschnitte von den Convulsionen 
der Schwangern, geben werden. Alles kommt hier 


wie dort darauf an, dafs die Schwangere alles auf- 
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biethe, um so gesund und stark als möglich an den 
Akt der Geburt zu kommen. Vorzüglich ist diese 
Sorgfalt zu denjenigen Zeiten nöthig, wo die kräm- 
pfe epidemisch herrschen, und oft schon die gering- 
ste Erkältung die Veranlassung zu ihrem Ausbruche 
werden kann. — Zum Schlusse will ich hier nun 
noch eines ganz besondern Firampfes in der Gebär- 
mutter erwähnen, der uns Geburtshelfern gar häu« 
fig vorkommt, und uns gewöhnlich durch die plum- 
pen Hände der Hebammen oder Collegen bereitet 
wird. Wir werden nämlich oft zu Geburten hinzu- 
gerufen, "wo die Schulter vorliegt oder der Arm 
vorgefallen ist, und Wehemutter und College, aller 
Anstrengung ungeachtet, nicht haben in den Uterus 
dringen können, um die Füsse des Kindes an- und. 
herabzuziehen. Mein Verfahren in diesem wahrlich 
‚utrikaten Falle, war nun in den leiztern Jahren 
meiner Praxis, folgendes. Nachdem ich auch mich 
selbst mit der Lage des Rindes bekannt gemacht 
hatte, richtete ich mein erstes und Aanupt- dugen- 
merk auf drei Umstände, und zwar auf die Beschaf- 
fenheit des Bauches oder Mutterbodens und Körpers, 
auf die des Müttermundes, und des Pulses. Fand 
ich nun den letztern z. B. geschwind und grofs und 
wohl gar voll, war Nutterboden und Mutterkörper 
auch in den We ehenpausen, wo sie sonst immer eine 
gewisse Weichheit oder Schlaifheit anzunehmen pfle- 
sen, ungewöhnlich hart und heifs anzufühlen und 
etwas schmerzhaft beim Betasten, verblieb überdem 
noch der Muttermund, anstatt von Zeit zu Zeit sich 
abzuspannen, in einer immerwährenden Art von 


Dehnung, und lag fest angeschlossen um das Kind’ 
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so liefs ich vor allen Dingen eine Ader am Arme 
öffnen , und zugleich, wo die häuslichen Verhält- 
nisse es erlaubten, ein simples warmes Voll-oder Halb- 
bad gebrauchen. Wurde darauf nach Verlauf von einer 
oder anderthalb Stunden der Mutterboden und Mut- 
termund nicht fühlbar weicher und abgespanüter, 
und die Bewegung der Frucht nicht deutlicher und 
wellenförmiger, veränderte der Puls sich nicht sehr, 
und haite ich wohl gar Grund zu glauben, dafs die 
vor meiner Ankunft unternommenen Wendungs- 
Versuche eben wohl nicht gar sauft und säuberlich 
ausgefallen waren , so liefs ich die Ader noch zum 
zweitenmal öffnen, so dals eine junge, gesunde Frau 
wi'tlerer Statur in allem 8 bis 12 Unzen Blut verlor. 
In einigen Fällen trat von jetzt an, eine solche äus- 
serlich und innerlich fühlbare Erschlaffung und Nach- 
giebigkeit des Gebärorganes ein, dafs ich leicht mit 
der Hand eingehen und die Füfse aufsuchen konnte. 
In andern Fällen blieb aber immer noch eine solche 
Reizbarkeit in dem Uterus zurück, dafs, sobald 
meine Hand nur in die leiseste Berührung mit dem- 
selben kam, er sich sogleich wieder heftig kontra- 
hirte und ihrem Vorschreiten alle mögliche Hinder- 
nisse in den Weg legte. In diesem Falle zog ich denn 
meine Hand sogleich wieder heraus, und liefs nun 
alle Viertel- oder halbe Stunden 1, oder 2; Gran 
Opium mit 4 bis 5 Gran Salpeter so lange nehmen, 
bis auch diese Reizbarkeit sich verloren hatie. Auf 
diese einfache, und nichts weniger als tumultuaris 
sche oder. stürmische Weise, ist es mir noch jedes- 
mal selungen, den, wenn ich’s so nennen darf, ei- 


gensinnigsten und aufgebrachtesten Uterus doch end- 


| 
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lich zur Ruhe und Folgsamkeit zu bringen. War 
die Gebärende eine schwächliche oder wohl gar 
kränkliche Frau, ohne alle Zeichen einer allgemei- 
nen oder örtlichen Plethora, und zeigte sich die 
krampfiste Zusammenziehung des Uterus nicht so 
‘sehr in den Zwischenzeiten der Wehen, als viel- 
mehr nur jedesmal in demjenigen Augenblicke, wo 
xnan mit der Hand in den Uterus gehen wollte; so 
schien mir der Fall mehr nervöser Natur zu seyn, 
und ich gab jetzt das Opium, oder lieber noch das 
Castoreum ‚sogleich, ohne Aderlässe und warme Bä- 
der vorauszuschicken. Uebrigens halte ich das von 
vielen für so nöthig erachtete viele Bestreichen und 
Einsalben der Hand mit Opiumsalben u. dgl. in die” 
sen Fällen für eine Nebensache, weil, wo die Reiz- 
barkeit des Uterus nicht schon durch innerliche Mit- 
tel von innen her gehoben oder herabgestimmt ist, 
der mechanische Reiz und Druck der gewaltsam ein- 
dringenden Hand durchaus stärker und überwiegen- 
der seyn mufs, als die geringe dynamisch - beruhi- 
geude Einwirkung der paar Körner Opiums u. dgl. — 
Möge nun auch das hier aufgestellte Verfahren, wo- 
bei ich bisher so glücklich gewesen bin, dazu dienen, 
jenen obigen Grundsatz zu bestätigen, dafs den me- 
chanischen Mitteln bei der Geburt in der Regel die 
dynamischen vorauszuschicken sind, wenn man leicht 
und glücklich operiren will; und möge es auch den 
Anfänger überzeugen, dals es ein unverzeihlicher 
Fehler des Geburtshelfers ist, wenn er in schweren 
Geburtsfällen, zu denen er hinzugerufen wird, schon 
alles gethan zu haben glaubt, wenn er gleich auf 
der Sielle mit seinen Händen oder Instrumenten über 
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die arme Gebärmutter herfällt, und noleus volens 
das Rind gewaltsam herausreisset. Wieviel Kinder 
und Mütter mögen wohl schon das Opfer dieses un- 


glückseligen Vorurtheils geworden seyn ?! — 
F 


’ 
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Nachdem wir nun die IV Hauptklassen von Ge- 
bärmutterkrankheiten näher betrachtet haben, blei- 
ben uus für die Einleitung noch folgende 3 Fragen 
zu beantworten übrig: | 


Erstlich: In welchem Verhältnisse stehen die Krämpfe 
der Gebärmutter zu den Convulsionen der Gebä- 
renden, und welche Regeln lassen sich aus der 
genauern Kenntnils dieses Verhältnisses für die 
Prognose und Behandlung der letztgenannten, so 


verhängnilsvollen Krankheiten , abnehmen ? 


Zweitens. Welche Zusammenmischungen oder Com- 
plikationen von Gebärmutterkrankheiten, kom- 
men am Öftersten vor ? und i 

Drittens: Kann man, wie man durch gewisse früh- 
zeitig angebrachte Haudgriffe so manchen mecha- 
nischen &eburtshinderuissen und L.ögerungen vor- 
zubeugen im Stande ist, auch durch frühzeitig 
angewendete dynamische Mittel solchen Zöge- 
rungen von mechanischer Ursache, vorbeugen ? 
Und welches sind die Hauptmittel zu diesem 


Zwecke? — 


Wir wollen jetzt diese Gegenstände in dem nach- 
folgenden Paragraphen genauer betrachten. 
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Fon den Convulsionen der Gebärenden und deren 


Zusammenhange mit den Krämpfen des Uterus. 


$. 100. 


Nach meinen bisherigen Beobachtungen scheint 
es zwei Arten von Convulsionen der Gebärenden zu 
geben, welche sich, wenn auch vielleicht nicht ih- 
rem innern VVesen,so doch gewils der äussern Form, 
Stärke und Gefahr nach, sehr auffallend von einan- 
der unterscheiden. Eine genauere Charakteristik 
dieser Zustände wird dies hoffentlich sattsam be- 
weisen. 

Die erste Art dieser Convulsionen, welche ich 
in dem Nachfolgenden mit dem Namen der leichren 
(oder noch kürzer mit der Bezeichnung von No. 1) 
belegen werde, im Gegensatze von No. 2, oder den 
von mir sogenannten schwerern Gonvulsionen, unter- 
scheidet sich vorzüglich durch nachstehende Erschei- 
nungen und Eigenthümlichkeiten: 

Erstlich sind es gewöhnlich zarte, von Körper 
und Gemüth sehr bewegliche, an keinen Schmerz 
gewöhnte, blonde, noch sehr junge Frauen, welche 
am leichtesten von diesen Zuckungen befallen 
werden. 

Zweitens ergreift diese Art von Convulsionen die 
Gebärenden ziemlich plötzlich, ohne irgend einen 
auffalleuden Vorläafer von Kopfschmerz u. dgl. und 
tritt dabei in der Regel nicht früher, als in der 
Mitte oder zu Erde der Geburt ‚ und in Gesellschaft 
von sehr schmerzhaften‘ Wehen, auf. 

Drittens verlieren hier die Kreissenden ihr Be, 


wulstseyn nur sehr selten so ganz durchaus, dafs 
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man nicht in den Zwischenzeiten der Paroxysmen 
init ıhınen sprechen „ ihnen Arzeneien eingeben, und 
sie zu dem Nothwendigen bereden könnte. Das Ge- 
hirn scheint hier also nur sehr leicht und mehr con- 
seusuel, als idiopathisch, mitzuleiden. 

Fiertens. wird während der leichten Convulsio- 
nen der Kopf fast niemals nach der einen oder an- 
dern Seite hingedreht, wie es bei den schwerern 
der Fall ist, sondern derselbe bleibt in seiner ein- 
maligen guten Richtung stille liegen. 

Fünftens wird das Gesicht wohl etwas bleicher, 
aber doch nicht blau und aufgedunsen; auch werden 
weder die Augen noch die Zunge stark vorgetrieben. 
Ein ganz eigenes, breites Verziehen des Mundes 
zum Weinen oder Grinzen, und ein langsames Hin- 
und Herrollen des verdreheten bedeckten Augapfels, 
sind hier fast die einzigen Firampferscheinungen im 
Gesichte. 

Sechstens sind hier die Krampfbewegungen der 
Extremitäten gröfser, breiter, oder, wenn ich’s so 
nenuen darf, weitläufiger, als bei No. 2, aber nicht 
so heftig; auch sind sie mehr schlagend oder wer- 
fend, und nicht so stofsend und sich in sich selbst 
zurückziehend, wie es bei den schwerersu Zuckungen 
der Fall ist, in denen die Gliedmafsen bewegt wer« 
den, als ob sie von galvanischen Schlägen getroffen 
wären. Wir werden unten auf diesen merkwürdigen 
Unterschied wieder zurückkommen. 

Siebentens tritt jede dieser leichtern Zuckungen 
ziemlich pünktlich mit dem Anfange einer FYehe ein, 
und hört auch mit dem Ende derselben wieder auf; 
folgt also noch dem Wehen-Typus. — . 
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Achtens stören diese Convulsionen den Akt der 
Geburt keineswegs, sondern lassen dieselbe ihren- 
Gang ungehindert fortsetzen. | . 

Neuntens wird zwar der Puls hier eben so, wie 
bei No. 2, während der Anfälle jedesmal kleiner, 
geschwinder und gespanater, er erholt sich aber in 
den Pausen gar bald wieder. Zugleich bleibt er 
durchaus immer fühlbar. . 

Zehntens halten diese leichten Convulsionen, alle 
Paroxysmen und Zwischenzeiten zusammengenommen, 
selten länger als ein paar Stunden an. Ist das Ge- 
gentheil der Fall, und gehen sie sogar über die Ge- 
burt selbst hinaus, so liegt der Grund dieser Con- 
vulsionen nicht in der Geburt allein, sondern auch in 
andern örtlichen Fehlern anderer edeln Organe, so 
dafs sie deshalb sogar auch tödtlich werden können. 

Eilftens lösen sich diese Convulsionen selten in 
einen wahren, ächten soporösen Zustand auf. Eine 
gewisse Schläfrigkeit und Müdigkeit waren die ein- 
zigen Rückbleibsel, nach so vielen und heftigen Pa« 
roxysmen. | 

Zwölftens kommen die Kinder bei diesen Zuk- 
kungen, wenn nicht andere Ursachen tödtlich mit- 
wirken , alle lebendig zur Welt. 

Dreizehntens sah ich diese leichten Convulsionen 
noch niemals in No. 2 übergehen. i 


g. 101. 


Was nun die Prognose betrifit, so sind diese 
leichten Convulsionen, so lange sie ein blofses, durch 
die Reizharkeit des Uterus, aufgeregtes Nervenspiel, 
und nicht auch von andern edeln Organen aus, er- 
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zwungen sind ,' von geringer Bedeutung, und dies 
um so sicherer , jemehr sie der Gebärenden habituel 
sind, und sich auch schon bei andern ähnlichen Ge- 
legenheiten gezeigt haben. Was die Behandlung der- 
selben angeht , so ist es rathsam, nicht sogleich bei 
ihrem ersten Erscheinen zu Arzeneien zu greifen, 
sondern lieber vorher ruhig abzuwarten, ob sich 


diese‘ Zufälle nicht ohne weiteres Hinzuthun, blofs 


durch sich selbst, d. h. durch den antagonistischen 


Kampf ‚lösen ‚„ welcher sich hier zwichen den Beu- 
ge- und Streckmuskeln entsponnen hat. Geschieht 
dies nach 5 bis 6 Wehen nicht, scheinen im Gegen- 
theil die Zuckungen heftiger zu werden, und auch 


den Kopf mehr zu afhziren, so schiebe man.es nicht 


länger auf, die zweckdienlichen Mittel anzuwenden. 


Am wirksamsten fand ich bei dieser Art von Zuk- 
kungen die Mischung aus Salmiakgeist mit Opium, 
oder das Lig. c. c. succ. 2 Quent und Tinct. opii 1 
Quent, alle Viertel- oder halbe Stunden zu 151,20 
und mehr Tropfen gegeben. Dafs man dabei zugleich 
durch leichte Brechmittel und Klystiere für die ge- 
hörige Ausleerung und Freiheit des Magens und Mast- 
darms Sorge tragen, durch Aderlässe einer oilenba- 
ven Vollblütiskeit abhelfen, die Gebärende vor allen 
Gemüthsbewegusgen sicher stellen, die Luft in der 
Stube soviel als möglich erfrischen, und allem er- 
schreckenden Geräusche vorbeugen müsse; — diese 
und ähnliche Vorschriften verstehen sich wohl von 
selbst. Üben: so nothwendig ist es, dafs man, wenn 
die Convulsionen, was so häufig der Fall ist, von 
einer gewissen Unnachgiebizkeit, Unfügsamkeit oder 


Nervenemplindlichkeit des Muttermundes herrühgen, 
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Opium - oder Hyoscyamussalben , oder. die Tropfen 
aus Lig. c. c. succ. u. s. w. mit etwas Oel oder Fett 
angerieben, in diesen Theil einreibe und dadurch 


die krankliafte Stimmung desselben zu heben suche. 


$. 102. 

Was nun die zweite Art von Convulsionen , und 
zwar die von mir sogenannten schweren, aulangt, so 
will ich nun auch von diesen ein recht genaues und 
vollständiges Bild zu entwerfen, und meine Leser 
dadurch von dem grofsen Unterschiede zwischen die- 
sen und den vorigen, zu überzeugen versuchen. Vor 
allen Dingen unterscheiden sie sich erstlich dadurch, 
dals sie die Gebärende von jeder Schwangerschafis- 
Periode, von jedem Alter, und von jeder Constitu- 
tion befallen, mitunter wie epidemisch herrschen, 
und ihren ersten Angriff in der Regel nicht erst in 
der Mitte der Geburt, sondern schon gleich zu An- 
fange derselben, machen. —. Zweitens kündigen sich 
die meisten Convulsionen dieser Art durch einen ganz 
eigenthümlichen , quer durch .das Präcordium zie- 
henden , periodisch nachlassenden, und mit einer 

| ganz eigenen Unruhe und Angst verbundenen Schmerz, 
an. Da ich bis jetzt leider! immer erst beim ER: 
lichen Anfange der Zuckungen , und also zu der ge- 
nauern Beobachtung dieser frühern Erscheinung viel 
zu spät gerufen worden bin, so vermag ich hier 
nichts Bestimmtes darüber zu sagen, ob dieser Prä- 
cordien- Schmerz, ‚wie ich diese Empfindung einst- 
weilen benennen will, seinen Sitz im Magen oder 
aber im Mutterboden hat. Wahrscheinlich ist.es mir 


indefs,, dafs, derselbe nichts anders, als eine etwas 
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schmerzhaftere Art von Rupfern sey, die, aus ei 
nem bisher noch unerklärten Consens des Uterus 
mit den Verdauungs - Werkzeugen, (wie z. B. beim 
Eirbrechen) sich von dem Muttermunde aus in dem 
‚Magen gleichsam reflektiren, und hier die wehen- 
artig - nachlassenden Schmerzen erregen. Drittens 
stellt sich, nachdem dieser Präcordien - Schmerz oft 
mehrere Stunden lang, in kürzern und löngern Aba 
sätzen, angehalten hat, ziemlich plötzlich ein eben 
so quälender Kopfschmerz ein, welcher vorzüglich 
das Hinterhaupt einnimmt. Mit dem Fintritte dieses 
neuen Schmerzes, verliert sich die Empfindung in 
den Präcordiis, fast gänzlich. Jetzt fängtauch der bis 
dahin noch ziemlich unveränderte Puls an, kleiner 
und krampfigter, obgleich eben noch nicht sehr viel 
geschwinder zu werden. Von einer anfangenden 
Geburt sind äusserlich nicht die mindesten Spuren 
wahrzunehmen. Es geht weder Schleim noch Blut 
ab, und‘ durchaus äussern die Frauen nichts, was 
auf eine wirkliche Wehe hindeutete. Selbst das öf« 
tere Drängen zum Lassen eines hellen Urins, scheint 
mehr krampfigter Natur zu seyn, als auf den Anfang 
der Geburt hinzuweisen. Hat nun Fiertens dieser 
Kopfschmerz eine bis 3 Stunden gedauert, so geht 
derselbe in einen bald tiefern, bald leichtern S»por 
über, in welchem die Gebärenden sich ihrer selbst 
immer mehr und mehr unbewujfst werden, und von 
Zeit zu Zeit irre reden. Zu Ende dieses Sopors be« 
merkt man jetzt das sonderbare Phänomen, dafs 
Fünftens die bis dahin im tiefsten Schlafe stille ge- 
legene Person, nun auf einmal unruhig wird, sich 
im Bette ein wenig aufrichtet, mit dem Händen vor 
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sich hin, wie nach der Bettdecke und dem Bauche 
greift, und mit Gestus und Stimme sich überhaupt 
so benimmt, als wollte sie etwas ihr Lästiges ent- 
fernen. Fast zu gleicher Zeit sperrt dieselbe nun auch 
die bis dahiu geschlossenen, oder doch nur halboite= 
nen Augen, weit auf, schaut mit einem gräfslichen 
Blicke starr vor sich hin, in die Höhe, und rolle 
darauf die dugen ruck- oder seo [sweise von der rech- 
ten Seite nach der linken hinüber. Zugleich mit den 
Augen, aber etwas langsamer, wird nun auch der 
Kopf ruckweise nach derselben Seite hin, gedreht. 
Diese Kopfdrehung ist nun sechstens das Signal zum 
Anfange der allgemeinen Convulsionen,; denn jetzt 
erst fangen in den übrigen Gliedmafsen des Körpers 
die convulsivischen Bewegungen an. Dieses Ereignils 
istin manchenFällen so constant, dafs sämmtliche nach- 
folgende neue Paroxysmen niemals wieder eher anfan- 
gen, als bis sich auch der Kopf zuvor wieder mehr seit- 
wärts hingedreht hat. — Bald nach dem Anfange der 
Zuckungen pflegt nun bei einigen söedentens der Kopf 
wieder in seine erste, gerade Stellung zurückzuge- 
hen, oder vielmehr krampfhaft zurückgedrehi zu 
werden. Merkwürdig ist es, dafs nicht eher als 
nach diesem Zurückdrehen des Kopfes in die gerade 
Stellung, ‚die jetzt folgenden gräfslichen Krampf 
Werzerrungen im Gesichte zum Vorschein kommen. 
Es fängt jetzt nämlich der oıbicularis beider stark 
vorgeiriebenen offenen und starren Augen an, heftig 
zu erbeben, der Augenstern verschliefst und erwei- 
tert sich abwechselnd nach ganz kurzen Zwischen- 
zeiten, das Gesicht dunset stark auf, um Auge, 
Mund und Nase lagert sich ein dunkelblauer Hof, 
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durch den offenen gräfslich verzogenen Mund, streckt 
sich die dicke, mit Schaum bedeckte braune Zunge 
vor, die Lippen schwellen an uud werden violet. 
Furz , es ist das vollständige Bild eines erdrosselten, 
und das schönste, zarteste weibliche Angesicht, er- 


blickt mai jetzt in das plumpe Bild des häfslichsten 


Mohren oder Kalmucken, gräfslich umgewandelt. — 
In den tödtlichern Fällen wiederholt sich dieses 
Zurückgehen des Kopfesmit allen den eben beschrie- 
benen Verzerrungen im Gesichte, während jedes 


Paroxysmus, in den meisten Fällen geschieht dies 


aber Gottlob! nicht, sondern der Kopf bleibt, so- 


bald er sich zu Anfange der Zuckungen auf die Seite 
gedreht hat, in dieser Seitenlage, während des gan- 
zen Paroxysmus liegen, doch so, dals er dabei, wenn 
auch nicht an allen, so doch an den Hauptbewegun- 
gen des übrigen Körpers Theil nimmt, nnd zugleich 
die meisten der obigen Zeichen von Erdrosselung an 
sich trägt. Hört der Anfall auf, so geht der Kopf 
allmählig von selbst in die geradere Stellung zurück, 
bis ein neuer Anfall ihn dann wieder auf die Seite 
zieht. Was achtens den Puls angeht, so ist derselbe 
während der Akme des Anfalles fast gar nicht zu 
fühlen. Früher oder später ist er jedesmal sehr ge- 
schwind, schnell und klein. Je länger die Paroxys- 
men ausseizen, um so mehr pflegt sich der Puls zu 
erholen, so dafs er bei jungen, und übrigens gesun- 
den Frauen, oft wieder eine ganz unerwartete Fülle 


und Krafı annimmt. Ein Umstand, welchen ich 


noch immer von guter Vorbedeutung fand. — Dies 


wären nun die äusserlich wahrzunehmenden Erschei- 


nungen bei dieser zweiten Art von Zuckungen. Ich 
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will sie hier kurz in derselben Reihe wiederholen; 
wie sie sich in der Wirklichkeit darstellen: 1: Prä- 
eordienschmerz; 2. Kopfschmerz, 3. Sopor und Ir- 
rereden, 4. Uuruhe,, starrer Blick und Vorsichhig- 
greifen der Kranken, 5. Drehen des Kopfes nach der 
(linken: Seite, 6. allgemeine Convulsionen, und wäh- 
rend defs 7. Wiederzurückgelhien des Kopfes in seine 
erste, gerade Stellung mit den gräislichen Verzer- 
rungen im Gesichte , was übrigens, wie gesagt, nicht 
in allen Fällen bemerkt wird, 8. endlich wieder der 

| Sopor von No. 3 aber alsdann ohne Trrereden. Und 
so wiederholt sich nun diese ganze Reihe von Fr- 
scheinungen, {mit Ausnahme von 1 und 2, welche 
als blofse Vorläufer der Krankheit zu betrachten 
sind) bei jedem neuen Anfalle auf die regelmälsigste 


und bestimmiteste Art: 


$. 103, 

Von diesen äusserlich wahrnehmbaren Erschei: 
nungen komme ich nun an diejenigen; welche wir 
nur durch die zinnerliche Unter suchung der Geburts= 
theile wahrnehmen können: Hier biethen sich uns 
nun nachfolgende grofse Merkwürdigkeiten dar. 
Erstlich. Bei der ersten innerlichen Exploration; 
welehe man gewöhnlich, wegen des zu späten Her- 

| beirufens; nicht eher änstellen kann, als bis sich die 
Gebärende schon in der Periode des Sopors oder im 
Zustande der Unruhe und des Umsichgreifens befin- 
“der, i triift man gewöhnlich den Müttermund nicht 

nur schon bis zu 3 oder einem ganzen Zoll geöffnet; 

sondern auch weit turgeszirender, weicher und nach: 

giebiger an, als derselbe es in normalen Fällen um 
#7 | Kr 
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diese Zeit der Geburt zu seyn pflegt. Ein Umstand, 
welcher es wahrscheinlich macht, da/s jener eben 
angezeigte, die Scene eröffnende Präcordienschmerz 
nichts anders ist, als ein Vikarius, ein Netaschema- 
tismus, oder eine Art von Versetzung der vorher- 
sagenden und präparirenden Wehen auf den Magen. 
Zweitens. Bleibt man nun mit den Fingern am Mut- 
termunde liegen, und wartet das Kommen der Wehe 
ab, so bemerkt man, dafs in demselben Augenblicke, 
wo die Contraction im Uterus anhebt, die Gebärende 
sich auch aufrichtet, unruhig wird , nach der Bett- 
decke greift, und durch ein unverständliches Spre- 
chen und Wimmern — den Schmerz in der Gebär- 
mütter verräth. Der Metaschematismus, wenn ich 
ihn so neunen darf, wodurch die Gebärende die er- 
sten Wehen im Magen fühlte, scheint hier also nach 
dem Eintritte des soporösen Zustandes aufgehört zu 
haben, und die Gehärende fühlt jetzt den Wehen- 
schmerz wieder an. der Stelle, wo er wirklich ist. 
Man sieht dabei nur zu deutlich, dafs die IV’ehe 
oder die Contraction in der Gebärmutter ,„ die wahre 
Ursache ist, warum die ‚Gebärende aus dem tiefen 
Sopor aufwacht, sich aufrichtet, und vor sich hin= 
greift. Setzt man nun die Untersuchung fort, so 
bemerkt man Drittens, dafs.die äusserlichen Zuk- 
kungen nicht eher anfangen, als bis die zunerliche 
Wehe fast schon zu Ende ist, d.h. der Nuttermund 
und die Fruchtblase schon aus ihrer höchsten EN 
nung heraus sind, und der Kopf des Kindes seinen 
öglichtiefsten Stand erreicht hat. Aufhör en der mor- 
Ri FF ehe und Anfangen der Zuckungen, sind also 


gleichzeitige Erscheinungen, — Bei der weitern Be- 


0 
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obachtung des Uterus bemerken wir nun viertens 
ein dreifaches Verhalten desselben während der nun 
völlig ausgebrochenen allgemeinen Zuckungen. Ent 
weder bleibt die Gebärmutter 1. ganz ruhig und 
passiv, ganz so wie sie es in der Zwischenzeit jeder 
normalen Wehe ist, oder sie arbeitet 2:ens mitten 
unter den Convulsionen, ganz ungestört, normal und 
kräftig fort, oder sie wird drittens mit in die Sphäre 
der Zuckungen gezogen, so dafs die anfänglich ganz 
normale Wehe entweder in portie'le krampfigte Zus | 
‚sammenziehungen, oder wohl gar in einen al/gemeinen 
Kramp ‚ einen wahren Tetanus der Gebärmntter, 
übergeht. Die beiden erstern dieser Verhältnisse 
bedürfen keiner nähern Erörterung, als dafs sıe von 
allen am häufigsten vorkommen; und für die Erhal- 
tung der Frucht die günstigsten sind. Mehr mufs 
ich aber über den für das Kind so höchst gefährli- 
chen allgemeinen Krampf der Gebä'mutter, über 
den tetanus uteri, sagen. Er ofeubaret sich durch 
folgende Erscheinungen: Vor allem wird der, von. 
der kurz vorhergegangenen Wehe so gut geöffnete 
Muttermund jetzt wieder so enge zusammengezogen; 
dafs man den vorliegenden Kindestheil keinesweges 
mehr erreichen und fühlen kann. Zugleich zieht 
sich der ganze Mutterhals stark in die Höhe, und 
bildet eine dicke, krause und harte Fleischwu/st, wel- 
che von Zeit zu Zeit in eine vibrirende, zitternde 
Bewegung geräth; und durch welche manchmal ein 
kleines, eingeklemmtes Stück der Fruchtblase, in 
Gestalt einer dünnen, glatten Wurst, herabragt. 
Während dieser innerlich wahrnehmbaren Vorgänge 


im Uterus fühlt man zu gleicher Zeit äusserlich den 
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Boden der Gebärmutter in einer überaus starken und 
ununterbrochenen Contraction begriffen. Uebrigens 
dauert dieser Tetanus der Gebärmutter gewöhnlich 
ganz eben so lang, als die Convulsionen anhalten, 
hört also eben so mit ihnen auf ; wie er mit ihnen 
anfüngt. Höchst merkwürdig ist hiebei, dafs der 
Uterus fast in allen Fällen ohne Ausnahme, dieses 
so heftigen und höchst abnormen Zwischenspieles 
ungeachtet, bei dem Nachlafls des Tetanus, dennoch 
gänzlich in dasselbe gute und normale Ferhältni/s 
zurückkehrt, in welchem er sich vor dem Eintritte 
' des Starrkrampfes befand.. Der Muttermund wird 
nämlich wieder ganz so weich; glatt und grofs, als 
er vorher war; die schmale, dünnwurstförmige 
Fruchtblase nimmt wieder ihre normale, breitere 
und kürzere Gestalt an, der vorliegende Kindes- 
theil senkt sich nicht nur wieder tiefer herab, son- 
dern nimmt auch seine vorise Lage und Stellung zum 
Muttermunde genau wieder ein, so dafs der eigent- 
liche Stand der Geburt nach dem Starrkrampfe, 
ganz derselbe ist, der er vor demselben war.‘ Ein 
Beweis also dafür, dafs der Starrkrampf nur eine 
zwischenlaufende , ganz für sich bestehende Scene 
im Uterus bildet, wodurch das eigentliche Fortschrei- 
ten der Geburt lange nicht so sehr behindert wird, 
als wir es bisher geglaubt, und. zur Rechtfertigung 
unserer Gewalt-Operationen bei eingstretenen CGon- 
vulsionen, selehrt haben. — Lassen nun endlich die 
allgemeinen Convulsionen und der gleichzeitige Te- 
tänus in der Gebärmutter gänzlich nach, so tritt der 
obeu angeführte soporöse Zustand von Neuem wieder 


ein, und dauert so lange fort, bis er durch die näch- 
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ste Contraction oder Wehe im Uterus, und durch 
das damit zugleich verbundene Aufrichten und Um- 
sichgreifen der Gebärenden, wieder unterbrochen 
‚wird. Und so wiederholt sich die Scene immer ganz 
in denselben, regelmäfsig aufeinander folgenden Er- 
scheinungen. ‘Ich will dieselben hier noch einmal 
kürzlich iederholen ‚und dabei, zur deutlichern 
Uebersicht, das äusserlich wahrnehmbare allgemeine 
Verhalten der Kreissenden, und das gleichzeitige, 
innerlich fühlbare spezielle Ferhalten ihrer Gebär- 
mutter, im abgesonderten Sätzen einander gegen- 


überstellen : 


Bei der Gebärenden neh-\ Am Eier us bemerken. wir 


men wir äusserlichwahr : | zugleich innerlich: 


le ) wahrscheinlich prä- 
1. Präcordieuschmerz. - | IN 


par irende Wehen, 
. | Niupfer. 


Di 


9 Kopfschmerz. 


3. stillen , soporösen 5 3. Vollkommene Ruhe u. 
stand mit Irrereden, aber Wehenlosigkeit. 
noch ohne sichtb. Krampf- 


Bewegungen. 
Rn x 
4. Aufwachen aus dem 4. Anfang einer ganz nor- 


Sopor , Unruhe, Umsich- malen , ergiebigen Wehe. 
greifen, Wimmern u. s. w.| 

5. Zuckendes Drehen des! 5. Völliger Stillestand d. 
Kopfes nach der Seite, und Geburt oder partialer oder 
gleich darauf erfolgender allgemeiner gleichzeitiger 
Anfaug der allgemeinen Krampf i im Uterus. | 
Convulsionen. Zurückge- 

hen des Kopfes in die ge- 
rade Stellung mit den da- 


o 
“mit verbundenen gräfsli- 


chen Verzerrungen i im Ge- 
sichte. | 


f 
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6. Nachlafs der Convul-! 6. Zuletzt wieder voll. 
sionen und Wiederkehr des! kommene Ruhe. 
stillen , soporösen Zustan- 
des, jetzt ohne Irrereden. 


$. 104. 

| Dies ist nun das bestimmte Schema, nach wel: 
chem die meisten, oder wenigstens die heftigsten 
und gefährlichsten von den sogenannten schweren 
Coneulsionen, in ihrem Hauptgange zu verlaufen 
pflegen. So präzis nun fast alle Zuckungen dieser 
Art in der Befolgung dieses Schemas sind, so wenig 
stimmen sie in andern Stücken mit einander überein. 
So ist bei ihnen z. B. die Dauer des Krampf-Anfalles 
sehr verschieden. Gewöhnlich reicht derselbe nicht 
über das kurze Zeittheil von einer bis zu 1% oder 
zwei Llinuten hinaus; jedoch kommen auch Fälle 
vor, wo der Pavoxysmus Aalbe und ganze Stunden 
lang ununterbrochen anhält. Ja, ich selbst habe vor 
6 Jahren eine Kreifsende gesehen, welche, als ich 
gerufen wurde, um sie mit. der Zange zu entbinden, 
schon drei volle Stunden lang, ununterbrochen in 
den heltigsten Convulsionen gelegen hatte. Weil 
der Uterus, wie ich das bei der Untersuchung fand, 
durchaus gar keinen Theil an den Convulsionen 
nalım, und während des Anfalles in einem ganz 
krampflosen Zustande verblieb, so wagte ich es, die 
Prognose für das Kind günstig zu’ stellen. Wirk- 
lich kam dasselbe auch nicht nur lebendig, sondern 
sogar recht frisch und munter zur Welt, und lebt 
wahrscheinlich noch jeizt in dem hamburgischen 


Waysenhause fort. Die Mutter starb anderthalb 
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Stunden nach der Entbindung. — Auch in Hinsicht 
der Pausen, welche die Krampf-Paroxysmen machen, 
weichen diese Convulsionen sehr von einander ab. 
In den meisten Fällen pflegt der Paroxysmus schon 
nach einer Viertel- oder halben Stunde wiederzu- 
kehren; doch sah’ ich auch Fälle, wo er sich erst 
nach 12, 16 und mehr Stunden wieder einstellte. 
Auch sind in einigen Fällen die Pausen zu Aufauge 
der Convulsionen länger, als zu Erde derselben, in 
andern findet gerade das Gegentheil Statt. Neben 
gewissen, auf eiuer eigenthümlichen Stimmung der 
Nerven, beruhenden inuerlichen Ursachen, mag der 
Grund der hier obwaltenden Verschiedenheit gewils 
sehr oft mit in der Art und Weise liegen, wie der 
Arzt diese Krankheit angreift. — Gleichfalls ist die 
Dauer des oben angezeigten s’porösen Zustandes der 
Gebärenden, sehr verschieden: Folgen die Krampf- 
Anfille in kurzen Pausen auf einander, so hält der 
Sopor von dem Einde des einen Paroxysmus bis zum 
Anfange des andern, ununterbrochen und in gleicher 
Tiefe an. Machen aber die Krampf- Anfälle längere 
Pausen, z. B. von 12 und mehr Stunden, so lüsset 
der Sopor gewöhnlich schon — in den ersten 1% bis 
2 Stunden dieser Pause nach, und die Kranke ge- 
winnt allmählig ihr Bewufstseyn wieder. Dieses 
dauert dann fort bis zum nächsten ae der sich 
dann vorzüglich dadurch wieder ankündigt, dafs die 
Gebärende ängstlicher und unruhiger wird, dafs der 
Kopf zu schmerzen anfängt, dafs eine ganz eigene, 
unbezwingliche Schläfrigkeit sich ihrer bemeistert, 
dafs sie viel gähnen mufs, und von Zeit zu Zeit irre 
redet, dafs sie die Gliedmafsen dehnet und strecket, 
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leichte Zuckungen im Gesichte hat u. w. dgl. mehr 
ist. Plötzlich fängt dann endlich der Kopf an, sich 
zuckend nach der Seite zu drehen, und dadurch, 
wie wir schon oben gesehen haben, das Signal zum 


Anfange der allgemeinen Convulsionen zu geben, — 
| | 
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Was nun ferner die Gefahr oder Tödtlichkeit an- 
geht,: welche diese von mir sogenannten schweren 
Convulsionen für Mutter oder Kind mit sich führen, 
so mufs ich ehrlich bekennen, dafs ich durch meine 
bisherigen Beobachtungen gerade über diesen höchst 
wichtigen Punkt noch lange nicht so belehrt worden 
bin, als ich es wünschte. Wir haben es leider bei 
den Zuckungen mit den zartesten, feinsten und noch 
am wenigsten gekannten Gebilden des menschlichen 
körpers zu thun, und mit Kräften derselben, welche, 
wie ein Proteus, in alle möglichen Gestalten und 
Verhältnisse treten können. So scheint auch der 
Zusammenhang zwischen Mutter und Kind durch : 
Stoffe vermiitelt zu seyn, die wieder eben so höchst 
fein, als unbekannt sind. Dies alles erschwert es 
hier dem Beobachter sehr, die gesuchten zuverläs- 
sigen Regeln aufzufinden. Doch glaube ich für un- 
sern Negenstaud nachstehende Sätze schon mit ziem- 
licher Gewils Ki; aufstellen zu dürfen: 

A. die Convulsionen werden gefährlich ftir die 
Mutter: 1. wenn zugleich auch eins der höhern Or- 
gane der Gebärenden wirklich schon krank, oder in 
einer Diathesis dazu, begriffen ist. Personen, wel- 
che offene oder verschlossene Geschwüre in der Lun- 


se oder Leber, oder Wasser im Kopfe oder in der 
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Brust haben, oder welche an Knochen - Auswüchsen 
des Schädels oder an organischen Fehlern des Ge- 
hirns selbst, und den maucherlei daherrührenden 
chronischen Krankheiten dieses Organs leiden, oder 
welche sehr leicht zum Bluthusten geneigt sind; alle 
diese kommen selien durch. Bemerkenswerth ist 
hiebei der Umstand, dafs ich gerade diejenigen 
Frauen, welche vorner oft und stark an blois kram- 
pfigten Congestivuen nach dem Ropfe, ohue Zeichen 
von Wasser und andera bestimmten örtlichen organi- 
schen Fehlern, litten, in der l!egel am besten davon 
kommen sah. Gewi/s trug hier die Gewöhnung das 
Meiste zu ihrer Fettung bei. Die Convulsionen wer- 
den gefährlich für die Mutter, wenn dieselben 2tens 
zu vasch, d. h.in Abschnitten von halben oder gan- 
zen Viertelstunden, auf einander folgen, und zu- 
gleich eben so heftig als allgemein siud, und weit 
über den gewöhnlichen Zeitraum von einer oder an- 
derthalb Minuten andauern. 3tens wenn sich zu den 
äusserlichen Zuckungen auch noch ein tetanus uteri 
oder Ähnliche Krampfzufälle der Gebärmutter sesel- 
len, was immer ein sehr allgemeines und heftigesEr- 
griffenseyn des Nervensystems anzeigt. Wenn 4tens 
das oben beschriebene Zurückgehen des Kopfes und 
die übrigen gräislichen Krampfbewegungen in den 
Augenliedern und andern Theilen des Gesichtes, 
nicht mit dem ersten Anfalle gänzlich aufhören, son- 
dern sich vor und unter jedem neuen Paroxysmus 
immer wiederholen. Wenn 5tens Geburt und Con- 
vulsionen sich ganze oder gar.mehrere Monate vor 
dem eigentlichen Ende der Schwangerschaft, ein- 


stellen. Zweibis drei Wochen vor der Zeit scheiuen 
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keinen grofsen Unterschied zu geben. Wenn 6tens 
in den Zwischenzeiten der Zuckungen der Puls sich 
wenig oder gar nicht erholt. Wenn 7iens während 
des Anfalles ein heftiges Nasenbluten entsteht. Wenn 
Stens die Personen in dem soporösen Zustande oft 
nach dem Kopfe reifen, als ob'sie Schmerzen darin 
empfänden. Wenn tens der tiefe soporöse Zustand, 
nachdem die Zuckungen schon längst aufgehört ha- 
ben, demungeachtet immer noch fortdauert, ohne 
da’s man es mit dem Opium übertrieben hat. Wenn 
10tens Gesicht, Augen, Lippen u. s. w. sich in den 
Zwischenzeiten wenig verbessern und abbleichen, 
sondern fast eben so blau und stark aufgedunsen und 
vorgetrieben bleiben, als während des Paroxysmus 
selbst. Wen Iftens das Gesicht schon nach den er- 
‘sten paar Anfillen so auffallend zusammenfällt und 
entstellt wird, (fac. hippocrat.) dafs man die Person 
kaum wiedererkennt. Wenn 12tens endlich der 
heftige Schweifs kalt und klebrig zu werden anfängt, 
und Stuhlgang und Urin unwillkührlich abgehen. 

B. Die Convulsionen werden gefährlich für das 
Kind: Wenn 1stens dieselben Bedingungen gegen- 
wärtig sind, unter welchen sie es auch für die Mut- 
ter werden. Wenn 2tens das Kind noch um 4 oder 
mehrere Wochen von dem Zeitpunkte seiner völli- 
gen Reife entfernt ist. Wenn 3tens das Fruchtwas- 
ser schon sehr frühzeitig abgeflossen ist. Wenn 
Atens das Kind sehr srofs und fett ist. Kleine Kin- 
der ertragen die Zuckungen der Mutter besser. 
Wenn 5tens die‘ Lage der Frucht so abnorm ist, (Z. 
B. mit durchgefallener Nabelschnur) dafs man sie 


je eher je lieber wegnehmen mufste, man aber we- 
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gen des Tetanus in der Gebärmutter, gar nicht an 


dieselbe kommen kann. Wenn 6tens das Kind nicht 


nur durch die Convulsionen, sondern auch durch. 


Blutflüsse, z. B. bei placent. praevia, geschwächt 
wird. Wenn 7iens endlich die allgemeinen Krämpfe 


sich äuch der Gebärmutier bemächtigen. 
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Dies letzte ist unstreitig von allen Momenten 
dasjenige, worauf der Geburtshelfer bei seiner Prog- 
nose am meisten zu achten hat. Ist der Uterus we- 
nis oder gar nicht in die Krampfsphäre gezogen, 
sondern arbeitet derselbe ungestört und normal fort, 
so hat man wenig Ursache, für die Frucht zu fürch- 
ten. Nicht ganz so sicher ist sie bei den leichten 


von Zeit zu Zeit wiederkehrenden, mit normalen 


Wehen intercurrirenden , partialen Gebärmutter- 


Krämpfen, besonders wenn diese vorzüglich den 
Körper des Uterus einnehmen. In der gröfsten Ge- 
fahr schwebt sie aber, wenn der Uterus in den schon 
mehrmals berührien Starrkrampf verfällt. Jemehr 
sich deshalb während der Convulsionen der schon 
geöffnete, weiche Muttermund zu jener oben be- 
schriebenen harten Fleischwulst umbildet, und je 
länger und Öfterer man jetzt äusserlich den Gebär- 
muiterboden stark contrahirt findet, ohne dafs zu- 
gleich ergiebige Wehen da sind; mit um so mehr 
Wahirscheinlichkeit kann der Geburtshelfer den Tod 
des Rindes vorhersagen. Es kommt demnach bei 
‚der Beurtheilung des Einflusses, welchen die Con- 


vulsionen der Mutter auf das Leben der Frucht ha- 


beu, nicht so sehr auf die Zeftigkeit und Dauer 
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der Paroxysmen, als vielmehr auf den Grad an, wie 


F 


stark der Uterus dabei afüzirt und gleichsam mit 
hineingezogen wird. Kann derselbe.seine Rolle ganz 
für sich allein und ungestört fortspielen,, bestimmt 
nur Er das Nervensystem (wie wir dies an der Er- 
regung der Z uckungen durch die Gebärmuttercon- 
tractionen sehen) ohne gegenseitig von demselben 
wieder bestimmt, und in die Sphäre des Krampfes 
gezogen zu werden; ist und bleibt das Leben des 
Üterus jetzt so individuel, so abgesondert und abge- 
schnitten, so wenig von anderswoher angefochten, 
als ob er gar nicht zu dem Körper gehöre, den wir 
so eben an den Zuckungen leiden sehen; so ist wohl 


mit ziemlicher Gewifsheit zu erwarten, dafs auch 


. die Frucht, unter diesem besondern Schutze und 


Schilde der Gebärmutter, ihr individuelles Leben 
behaupten, uud so leicht nicht absterben werde. 
Ich glaube deshalb für die Prognose den ‚Grundsatz, 
aufstellen zu dürfen: Die Coavulsionen der Gebü- 
renden sind für die Frucht um so gefährlicher , Je 
weniger diese durch eine gewisse Selbstständigkeit 
oder Isolirung des Uterus, gegen den Angriff von 
andern Sphären her gesichert ist, und je öfterer, und 
stärker das Nervensystem wieder auf die Gebärmut- 
ter zurückwirkt, und hier Starrkrampf. oder ähnliche 
Zufälle erregt, — er 


8. 107. 
Was die im $. 100 unter 6 berührte eigenthümliche 
Bewegung der beiden Arten von Convulsionen an- 
langt, so mufs ich hier eine Bemerkung einschalten, 


die ich der ernstlichsien Betrachtung meiner Leser 
» 
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dringend empfehle. Ich will sie so kurz geben, als 
es nur immer, ohne unverständlich zu werden, ge- 
schehen kann. Alle normale oder gesunde Bewegung 
in dem menschlichen Rörper scheint mir nicht nur 
vom Nerven -Impulse, sondern unter andern mit von 
einem gewissen normalen Antagonismus der Muskeln . 
abzuhängen , wodurch diese sich wechselseitig in 
ihren Bewegungen zugleich eben so sehr erregen als 
beschränken. Hört nun diese wechselscitige Erre- 
gung und Beschränkung der Muskeln durch den ih- 
‚nen eingej;flauzten normalen Antagonismus auf, der- 
gestalt, dafs die Theile oder Gliedmafsen jetzt der 
blofsen, ungeregelten Irritabilität Preis gegeben sind, 
so entsteht derjenige Zustand, den wir Krampf, 
(spasmus) nennen. Gleich den übrisen Aerzten un- 
terscheide auch ich die Krämpfe in 2 Gattwigen und 
zwar Istens in tonische (spasm. tonici) d. h. solche, 
wo die Muskeln eine kürzere oder längere Zeit lang 
in der einmal angefangenen Contraetion verharren, 
und das einmal bewegte Glied in einer fixen, unwan- 
delbaren Stellung erhalten, und 2tens in Alonäsche 
Krämpfe (convulsiones, spasm. clonici) d. h.solche, 
wo die Muskeln, mehr oder weniger schnell ab- 
wechselnd, bald anschwellen und wirken, bald wie- 
der erschlaffen und ruhen, und dadurch den Theil 
oder das Glied nach gewissen Richtungen hin - und 
herbewegen. Die tonischen Krämpfe unterscheide 
ich nun weiter in 3 Arten, und zwar erstlich in 
solche, wo in dem bewegien Theile nur die eine, 
wenn ich’s so nennen darf, zusammengehörende und 
zusammenhaltende Parthie, von antagonistischen 


Muskeln, (z. B. die flexores oder extensoreg Jin Thä- 


270 


tigkeit ist, und die andere sich in derselben Zeit in 


Ruhe befindet. Zu dieser Art von Krämpfen gehört 
der Opistothonus uud emprostothonus, die Mund- 
sperre, der Wadenkrampf, die manchmal beim Gäh- 
nen entstehende Contraction in den Muskela der un- 
tern Kinnlade, der slobus hystericus, der Magen- 
krampf, die partiale Contraction im Muttermunde 
oder Körper, (Striktur) und ähnliche Zufälle mehr: 
Vielleicht dafs diese erste Art am besten mit dem 
Namen des einfachen, nicht abwechselnden Krampfes, 
zu belegen wäre. Die zweite Art der tonischen 
Krämpfe findet da Statt, wo langsam abwechselnd 
und hintereinander (also keinesweges gleichzeitig) 
bald die eine Parthie von Antagonisten z. B. die Fle- 
xoren, und bald wieder die andere, z. B. die Ex- 
tensoren, sich auf eine ziemliche Zeitlang in Thä- 
tigkeit setzt. Hier sind also beide Seiten in gleich- 
starker und gleichoftiger Bewegung, nur dafs dies 
alternivend und nach weit längern Zwischenzeiten 
geschieht, als bei den eigentlichen Zuckungen, der 
Fall ist, geschieht. Dies geschieht z. B. bei dem 
mit opistoth. abwechseluden emprostothonus, bei ei- 
nigen, dem Veitstanze ähnlichen Krämpfen, beidem 
langsamen Hin- und Herrollen des Auges in man- 
chen Krankheiten, bei den remittirenden Kolik- 
schmerzen, bei manchen Arten von Tenesmus u. dgl. 
mehr. Diese zweite Art könnte man dann den ein. 
‚fachen, abwechselnden Krampf nennen. Die dritte 
Art endlich, in welche die tonischen Krämpfe un- 
terschieden werden müssen, ist diejenige, wo beide 
gegenseitige Parthien, die Beugemuskeln sowohl 


als die Streckmuskeln, ganz zu gleicher Zeit und 


a7 
mit gleicher Kraft und Dauer in Bewegung sind, so 
dafs das Glied oder der Theil, weder nach der einen 
noch nach der andern Seite gezogen, sondern mehr 
in’einer ruhigen, geraden und gestreckten Richtung 
erhalten wird. Dies ist denn nun der sogenannte 
Starrkrampf, (tetanus) der ebeu so, wie es bei den. 
beiden vorigen Arten der Fall ist, bald a//gemein 
(tetanus universalis) bald örtlich (tetanus. partialis) 
seyn kann. — Was nun die zweite Gattung von Kräm- 
pfen,. die Alonisehen (spasmi clonici, convulsiones,. 
Zuckungen) anlangi, so uuterscheide ich auch bei 
diesen wieder 3 Arten. Inder ersten ist nur die 
eine Parthie oder Seite von Antagonisten z B. die der 
Flexoren, in einer zuckenden oder schnell convul- 
sivischen Thätigkeit, die andere aber, in so weit 
esihre Elasticität zuläfst, in Ruhe. Dies scheint 
Z. B. mir vorzüglich Statt zu finden beim Zittern des 
obern Augenliedes von rhevmatischer Ursache ‚ beim 
Beben der Unterlippe, beim Zittern während des 
Fieberfrostes, bei dem oben angeführten Beben des 
Muttermundes kurz vor der Geburt, bei manchen 
Arten von Herzklopfen , beim Flechsenspringen und 
bei vielen andern ähnlichen Erscheinungen mehr. 
In der zweiten Art dieser klonischen Främpfe oder 
Zuckungen sind beide Parthien von Antagonisten in 
Thätigkeit , doch so, dafs sie ihre Wirkung nicht 
gleichzeitig , sondern abwechselnd, und zwar in sehr 
kurzen Zwischenzeiten alternirend , äussern. So wie 
die Contraction des Beugemuskels nachläfst, fängt. 
augenblicklich die des Streckmuskels an, und so 
umgekehrt. Zu dieser Species gehören unter andern 
auch die oben von mir beschriebenen und sogenann- 
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ten leichten Convulsionen. Die dritte und letzte Art 
der klouischen Krämpfe endlich, ist diejenige, wo 
beide Parthien von Antagonisten, sich nach ganz 
kurzen, dazwischen laufenden Pausen, ganz zu glei- 
cher Zeit und mit gleicher Kraft und Dauer in Be= 
wegung setzen, und sich gegenseitig beschränkend; 
das Glied weder nach der einen noch nach der an- 
dern Seite , sondern vielmehr in die Höhe bewegen, 
als wollten sie dasselbe nach der Richtung seiner 
Längenachse, an oder in sich selbst, zurückziehen. 
Es ist dies ein wahrer Starrkrampf mit regelmäfsig. 
wiederkehrenden augenblieklichen Nachlässen , ein 
intermittirender Tetanus, und diejenige Spezies, zu 
welcher ich denn die von mir unter No. 2 sogenann-_ 
ten schweren Convulsionen rechne. — Soweit nun 
meine Ansicht von den Krämpfen im Allgemeinen: 
Dals übrisens den schwerern Zuckungen etwas starr- 
krampfartiges zum Grunde liege, wie ich dies oben 
behauptet habe, scheint mir aus nachstehenden That« 
sachen hervorzugehen : 

Einmal spricht hier schon die mehrmals be: 
schriebene, ganz | eisenthümliche Bewegung der 
Gliedmafsen dafür, bei welcher die "Kranken oft so 
wenig seitwärts verrückt werden, dafs sie vielmehr; 
selbst nach einer Menge der heftigsten Paroxysmen 
fast gänzlich in ihrer einmaligen Lage im Bette ver- 
bleiben. 

Zweitens ist es doch auffallend, dafs es gerade 
diese schwerern Convulsionen sind, unter denen der 

Uterus am leichtesten und öftersten in den wahren; 
vollkommenen Starrkrampf übergeht. . Beiden leich- 
ten Convulsionen findet man das selten, 
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Drittens ist ja das, was während. der Paroxys- 
men die Augäpfel so zusammendrückt und verlän- 
sert, dafs sie aus ihrer Höhle weit hervortreten, 
auch nichts anders als eine gleichzeitige, tetanus- 
artige Wirkung aller Augenmuskeln. Füertens habe 
ich, bei aller Aufmerksamkeit, welche ich darauf 
verwandte, niemals während des Anfalles diese oder 
jene Beuge- oder Streckmuskeln, einzeln vor den 
übrigen bedeutend anschwellen und härter werden 
gefühlt. Ein Beweis, wie mir däucht, dafs hier 
alle und jede, um den bewegten Kaochen gelagerten 
Muskeln, nicht nur gleichzeitig, sondern auch gleich 
stark in Spannung 'sind. Zünfiens endlich habe ich 
bei diesen schweren Convulsionen noch niemals an- 
‘ders, als ganz zu Ende und bei tödtlichem Ausgange 
derselben, den tuhlgang oder Urin während des 
Anfalles anwillkührlich abgehen sehen, was sonst 
bei den klonischen Krämpfen so leicht, bei dem 
Starrkrampfe dagegen aber selten oder niemals ge- 
schieht. — Uebrigens mu/s ich noch ein paar Fra- 
gen, welche mir während der Betrachtung dieses 
, Gegenstandes eingefallen sind, unsern Physiologen 
zur Beantwortung vorlegen: Ist nämlich mit dem 
Starrkrampfe und den tetanusartigen Convulsionen 
jedesmal ein besonderes, nicht blofs consensuelles, 
sondern ächt idiopathisches Leiden des Gehirns ver- 
bunden, und macht vielleicht dieses eigenthümliche 
Gehirnleiden das Wesen dieser Krankheit der Ge- 
bärenden aus? Wodurch unterscheiden sich die 
Zuckungen der Gebärenden ihrem Wesen nach von 
der Epilepsie? Können nicht auch die Convulsionen 
der Gebärenden von gemischter Art, d. h. alterni. 
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rend, bald mehr starrkrampfigter, bald wieder mehr 
reinklonischer Natur seyn? Müssen den Convulsio- 
nen während der Geburt jedesmal schon eine eigen- 
thümliche, krankhafte Stimmung des Hirns oder 
Nervensystems, oder wohl gar wirkliche Krankheiten, 
2. B. Wasseranhäufung u. dgl. vorausgehen, oder wird | 
diese Stimmung erst durch die Contractionen des 
Uterus, und durch den Consens dieses Theils mit 
dem Hirn, erregtund das Wasser späterhin erzeugt? 
Fragen , von deren richtigen Beantwortung nichtnur 
für die Behandlung der Convulsionen, sondern auch 


für deren Prophylaxis, viel zu erwarten ist. 


$. 108. 

Was nun die Behandlung dieser Zuckungen an« 
geht, so kann ich meinen Lesern hier leider nichts 
Besseres und Bestimmteres geben, als dafs ich ihnen 
die Methode anzeige, bei welcher ich mich bisher 
noch am besten gestanden, und nun schon wirklich, 
vier Frauen hintereinander, auf das vollkommenste, 
ohne die geringsten Nachkrankheiten, herzustellen 
das Glück gehabt habe. Der Leser möge sich dann 
das Brauchbare daraus für seine individuellen Fälle 
selbst abstrahiren. — Da ich diese schwerern Con- 
vulsionen, so wie jeden andern Krampf- Anfall, als 
ein Bestreben der Natur betrachte , mittelst dessen 
sie gewisse abnorme, uns noch unbekannte dynami- 
sche Verhältnisse im Körper, und besonders im Ner- 
vensysteme abzuändern, und. alles wieder in das 
gehörige Gleichgewicht zu setzen bemühet ist, so 
geht meine erste und dringendste Sorge dahin, ja 
alles zu entfernen, was die Natur in ihrer freien 
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Wirksamkeit stören könnte. Ich sorge defshalb vor 
allen Dingen dafür, dafs die Schnürleiber, die Röcke, 
die Strumpfbänder, und was sonst noch die Gebä- 
rende drücken kann, sogleich gelöset werden, dann 
lasse ich der Fireifsenden ein durchaus bequemes 
Lager im Betie bereiten, und sie mit Kopf und 
Schultern so huch legen, als es ohne Nachtheil für 
die Operationen des Uterus, geschehen kann. Auch 
halte ich sehr auf wiederholte Erfrischung der Stu- 
beulufi, und eine durchaus nur mäfsig warme Tem- 
peratur derselben. Treten die Convulsionen unmit» 
telbar auf eine tüchtige Mahlzeit ein, oder habe ich 
aus den bekannten Zeichen Grund zu befürchten, 
dafs der Magen mit Cruditäten angefüllt ist, sogebe 
ich geradezu ein leichtes Brechmittel. Man hat hier 
‚von der durch das Erbrechen bewirkten Congestion 
nach dem Kopfe nichts zu befürchten, weil die Kran- 
ken niemals während des Paroxysmus, sondern im- 
mer erst während des soporösen Zustandes, wo die 
stärkste krampfigte Congestion nachgelassen hat, zum 
Erbrechen kommen. In jedem Fall suche ich durch 
Hlystiere, und selbst durch Pulver aus calomel, oder 
Jalappe mit Hyoscyamus - Extract u. dgl,, den Darm- 
"kanal leer und frei zu machen. Es vermindert dies 
nicht nur die Congestionen nach dem Kopfe, den 
Lungen und der Leber, sondern es gibt auch den 
bei der Geburt mitwirkenden Muskeln der Bauch- 
presse einen freiern Spielraum zur schnelleren Been- 
digung der Geburt. Meine erste Indication ist also: 
Alles, was die Natur in ihrer freien FFirksamkeit 
stören oder aufhalten kann, mu fs auf das Sorgfäl- 
tigste entfernt werden. — Meine zweite Indication 
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ist jetzt: Sicherstellung der edlern Organe des Kör- 


pers vor den möglichen zerstörenden Einwirkungen 
der Krampf - Anfälle auf dieselben. Diese Sicher- 
stellung geschieht nun vorzüglich durch eine genaue 
Berücksichtigung, der allgemeinen oder örtlichen 
Rolle, welche das Blutsysten: während der Convul- 
sionen spielt. Eine allgemeine Vollblütigkeit hin- 
dert offenbar durch die damit verbundene schwierige- 
re Beweglichkeit der Muskeln, die freie kritische 
Regsamkeit des Nervensystems; bei den örtlichen 
Blutcongestionen im Kopfe, in den Lungen u. s. w. 
befinden sich nicht nur die Nerven, sondern auch 
die Blutgefäfse in diesen Organen in einer solchen 
Gebundenheit und Stasis, dafs daraus gar leicht 
Stockungen, Ausschwitzungen oder gar Zerreissun- 
gen und tödtliche Extravasate entstehen können. Ich 
liefs deshalb bei allgemeiner Vollblütgkeit in der 
Zwischenzeit der Zuckungen, nach Beschaffenheit 
der Kranken, 2bis 3 gute Tassen voll Blutes aus 
dem rechten Arme nehmen. Wo sich heftige und 
anhaltende Congestionen nach dem Ropfe zeigten, 
liefs ich entweder eine Ader am Fulse öffnen, oder 
auch 8 bis 10 Blutigel hinter die Ohren, und um 
den Hals herum, ansetzen. Zeigte sich der Kopf 
ziemlich frei, und war dagegen die Brust von Blut 
überfüllt (was besonders bei Lungensüchtigen so 
häufig der F all ist, und was denn aus dem öftern 
Husten, aus dem schweren, langsamen, tiefen und 
stöhnenden Athemholen, aus einer ganz eigenen 
Unruhe und Beklommenheit der Kranken und dem 
öftern Greifen derselben nach der Brust, erkannt 
wird, so liefs ich Blutigel an die Brust legen, oder 
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in dringenden Fällen auch wohl eine Äder am Arme 
öffnen. Bei Congestionen nach der Leber, welche 
mir bis jetzt nicht vorgekommen sind, und die sich 
sehr wahrscheinlich durch eine ungewöhnliche Span- 
nung, Hitze und Pulsation in den Präcordien und 
der rechten Seite charakterisiren — würde ich die 
Blutigel an den Bauch appliziren, und besonders 
fleifsig lauwarme, ausleerende Klystiere geben las- 
sen. — Hatte ich nun die beiden Indicationen der: 
Freimachung der Nerven and der Sicherstellung der 
edlern Organe, erfüllt, und die Convulsionen wur- 
den dennoch nicht seltener oder schwächer, so schritt 
ich nun zum Gebrauche Jer krampfstillenden Mittel. 
Ohne die vorangeschickten Präparatorien schienen 
die letztern mehr zu schaden als zu nutzen, so dafs 
ich es jetzt für das gefährlichste Beginnen eines 
Arztes halte, wenn er bei Convulsionen, ohne wei- 
tere Indicationen und Rücksichten, die Kur geradezu 
mit dem Opium oder ähnlichen Mitteln anfängt. Man 
vermehrt dadurch nicht nur bei Vellblütigen die 
Blutwallung und die Congestion nach dem Kopfe, 
sondern sperrt auch so manche Reize im Unterleibe 
ein, welche die Natur, ohne des Arztes Hinzukom- 
men, durch freiwilliges Erbrechen u. dgl. von selbst 
würde ausgeleert haben. — Was nun die Mittel, und 
besonders die innerlichen, angeht, so habe ich vor 
allen übrigen; (und selbst vor dem Moschus) den 
Baldrian und das Opium am wirksamsten gefunden. 
Die Mischung, von welcher ich in allen den vier 
letzten Fällen einen so überaus glücklichen Gebrauch 
machte, bestand aus einer Infusion von einer Unze 


des Baldrians auf 6 Unzen Colatur mit %, Unze Min« 
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derersgeist, wozu ich denn jedesmal, so oft Efslöf- 
felweise davon gegeben wurde, aus einem aparten 
Glase von der simplen thebaischen Tinktur soviel 
hinzutröpfeln liefs, als ich für nöthig erachtete. 
Wieviel und wie oft von der Arzenei gegeben wurde, 
hing von der Beschaffenheit der Paroxysmen und der 
Kranken ab. Kamen die Anfälle alle halbe Stunden, 
so gab ich auch alle ', Stunden 1 Efslöffel voll von 
der Mixtur mit 2 Tropfen der Tinktur; kehrten sie 
nach gröfsern Zwischenzeiten wieder, so gab ich 
auch die Arzenei nach längern Pausen aber in grös- 
sern Gaben. Dabei stieg ich mit dem Opium bei je- 
der neuen Gabe um 1 bis 2 Tropfen. Fing der 
Krampf jetzt über kurz oder lang an, merklich nach- 
zulassen, so ging ich mit dem Opium allmählig wie= 
der auf die vorigen geringern Gaben zurück. Fixirte 
sich die Besserung immer mehr und mehr, so hörte 
ich gern je eher je lieber mit diesem Mittel gänzlich 
auf, und gab nun die Valeriana eine Zeitlang allein, 
bis ich später!:in zu den Zusätzen von China, Ral- 
mus, Pommeranzen u. dgl. übergehen konnte. Ue- 
brigens liefs ich die Arzeneien immer nur während 
des soporösen Zustandes reichen, und sie den Rran- 
ken, wegen des so beschwerlichen Schluckens, so 
langsam und vorsichtig als möglich einflöfsen. So- 
viel geschah nun innerlich. Aeusserlich wurde mehr 
gethan. Alle 3 bis 4 Stunden spätestens liefs ich 
ein Klystier applizieren aus einem gesättigten Auf- 
gusse des Baldrians und der Chamillen, mit dem 
Zusatze von 8 bis 15 Tropfen der thebaischen Tink- 
tur. Wo sich zu den allgemeinen Convulsionen auch 


noch der oben beschriebene tetanus uteri gesellte 
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wurde, und zwar nur zur Zeit des Anfalles, eine 
Opiat- oder Hyoscyamussalbe fleifsig aber sehr sanft 
in den Bauch und Muttermund eingerieben. Wo 
während des Arzeneigebrauches die Congestionen 
nach dem Kopfe u. s. w. sich wieder zu vermehren 
schienen, gab ich sogleich etwas weniger Opium, und 
liefs zugleich auch wohl äusserlich wieder einige 
Blutigel ansetzen. Von kalten Umschlägen über den 
Kopf habe ich bisher keinen Gebrauch gemacht, 
obgleich ich gern glaube, dafs sie in manchen Fällen 
z. B. bei vollsaftigen und sonst gesunden, an keinen 
örtlichen Fehlern leidenden Personen, von grofsem 
Nutzen seyn können. Das Hauptmittel schienen mir 
aber hier immer die aus krampfstillenden Kräutern 
bereiteten, und alle 2 bis 215 Stunden wiederholten 
warmen Bäder zu seyn. Sie beruhigten nicht nur 
sehr augenscheinlich das heftig aufgeregte Nerven- 
system, sondern wirkten auch fast spezifik auf die 
innern Geburtstheile, um sie abzuspannen und zu 
erweichen, jeden Krampf darin zu lösen, und auf 
diese Art die Geburt zu erleichtern und zu beschleu- 
nigen. Auch schienen mir die warmen Bäder das 
Hauptmittel zu seyn, die hier in so grolser Gefahr 
schwebende Frucht, beim Leben zu erhalten. Be- 
sonders hülfreich sah ich die Bäder, wo sich zu den 
Convulsionen ein rhevmatisches Leiden der Gebär- 
mutter gesellte. Sie trugen hier viel dazu bei, den 
jetzt in mancher Hinsicht so höchst wohlthätigen 
allgemeinen Schweiis, recht bald zu Siande zu brin- 
gen. Wo ich diese Yoll- Bäder nicht anwenden 
konnte , liefs ich Halbbäder und Fufsbäder nehmen, 
die mir aber weit weniger zu leisten schienen. Lieb 
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war es mir, wenn ich meine Kranken, so wie’ sie 
aus dem Bade gehoben wurden, sogleich in gewärmte 
wollene Decken schlagen, und sie darin bis zum 
nächsten Bade, und bis die Zuckungen etwas nach- 
zulassen anfingen,, liegen lassen konnte. Doch hielt 
ich sehr darauf, dafs sie bei diesem Verfahren nicht 
gar zu sehr in Schweifs: seriethen. Einmal sah ich 
auch von dem Auflegen eines geschärften Meerrettig- 
teiges auf die Magengegend eine auffallend schnelle 
günstige Wirkung: die allgemeinen Krämpfe liefsen 
merklich nach, und der tetanus uteri verschwand 
nach 2 bis 3 Paroxysmen gänzlich. — Vom Kopfe 
ableitende Mittel in allen Formen, schienen hier 


überhaupt sehr zu nutzen. 
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Soviel nun über die innerliche und äusserliche 
Behandlung der Convulsionen. Was nun auch noch 
die schon so oft angeregte und beantwortete Frage 
anlangt, ob man überhaupt, und unter welchen Um, 
ständen und wie frühe man bei diesen schweren Con- 
vulsionen die Frau künstlich entbinden solle; so ist 
meine Ansicht von diesem Punkte schon seit meh- 
-rern Jahren kürzlich folgende: Zu läugnen ist es 
nicht, dafs die Wehen, wenn sie auch nicht immer 
als erste Grundursache der Zuckungen angesehen 
werden dürfen, dennoch immer einen von den Haupt- 
Gelegenheits- Reizen abseben, wodurch die Krampf- 
Anfälle immer wieder, und vielleicht früher her- 
beigeführt werden, alses wohl ohne dieselben der 
Fall seyn würde. Die Aerzte hatten deshalb so 
Unrecht nicht, wenn sie durch die baldige Wey- 
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nahme des Kindes, mit der Zahl der Wehen, auch 
die Zahl der Paroxysmen zu vermindern hofften. 
Es frägt sich hier nur, ob dieser Grundsatz des bal- 
digen Wegnehmens ganz so ohne alle Einschränkung 
und für soviel Fälle aufgestellt werden durfte als es 
bisher von vielen Geburtshelfern geschehen ist, und 
ob nicht sehr oft das, was man auf der einen Seite 
zu gewinnen glaubte, auf einer andern wieder dop- 
pelt verloren ging ? — Ich brauche meine Leser nur 
auf nachstehende Punkte aufmerksam zu machen. 
Erstlich scheinen ja die schweren Convulsionen, mei- 
nen oben darüber angeführten Beobachtungen gemäfs, 
ganz eben so, wie es bei den akuten Ausschlags- 
krankheiten, dem Typhus, bei gewissen Arten von 
Epilepsie, Ecclampsie, Veitstanz u. dgl. der Fall 
ist, bei ihrem Verlaufe einen gewissen, bestimmten 
unabänderlichen Gang und Typus zu beobachten. Wir 
dürfen, zum Beweise dieser Behauptung, uns nur 
des obigen Schemas von Seite 261, und überdem noch 
des merkwürdigen Umstandes erinnern, dafs die mei- 
sten Convulsionen ziemlich präcis in ihrer Wieder- 
kehr sind, dafs sie gewöhnlich mit starken, offenbar 
kritischen Schweifsen endigen, und zugleich gar 
nicht selten epidemisch herrschen. Würde es nun 
wohl unter solchen Umständen, und bei so bestimmt 
geregelten Zuständen rathsam seyn, der Natur durch 
irgend ein gewaltsames Mittel vorgreifen, und ihr 
zu ihrer Selbsthülfe und Selbstheilung einen kürzern 
Termin vorschreiben zu wollen, als einmal in den 


‚Gesetzen der Krankheit und ihrer Heilungs-Prozesse 


gegründet ist? Sehen wir nicht in andern Fällen 


dieser Art aus einer solchen, den Natur - Gang oder 
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Typus vernachlässigenden, und ihm vorgreifenden 
Verfahren, die nachtheiligsten Folgen entstehen ? 
- Zweitens ist es nur zu wahrscheinlich, dafs in allen 
denjenigen Convulsionen, welche nicht nur zugleich 
mit oder aus der Wehe entstehen, und also von der- 
selben erregt werden, sondern auch gegenseitig wieder 
auf die Gebärmutter zurückwirken , und sie in den 
starrkrampfigten Zustand versetzen, dafs in allen 
diesen Convulsionen der Uterus ein wesentliches 
Glied in der Kette der Zuckungen bildet. Die 
Krampf- Bewegungen im Uterus gehören hier eben 
so gut zur Natur und zum kritischen Bestreben der 
in Zuckung gesetzten Nerven und Muskeln, als es 
die convulsivischen Bewegungen der Arme und Beine 
sind. Ja, die Gebärmutter scheint hier sogar, und 
wahrscheinlich der niedern Stufe wegen, auf wel. 
cher ihr übriges organisches Leben steht, die schwer- 
ste von allen Rollen erhalten zu haben, indem ihr 
in dieser Kette gerade die heftigste Art von Hräm- 
pfen, der Starrkrampf , aufgebürdet worden ist. 
Wenn dem allen aber nun wirklich so ist, dürfen 
wir es denn wohl wagen, den Uterus ohne weitere 
Rücksichten plötzlich auszuleeren, ihm sein bishe- 
riges Lebens- und Wechselverhältnifs zum übrigen 
Körper schnell zu unterbrechen, und ihn dadurch 
auf einmal aus seiner nothwendigen Stelle in der 
Wette der Convulsionen , herauszureissen? Welches 
andere und edlere Organ wird dann wohl, zum 
Nachtheil des ganzen Körpers, für den herausgeris- 
senen Uterus vikariren, und die Rolle des Tetanus 
übernehmen müssen? Wenn es drittens erlaubt ist, 


die Zuckungen als ein Bestreben der Natur zu be- 
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trachten, wodurch sie gewisse abnorme dynamische. 
Verhältnisse in den Nerven u. dgl. zu reguliren sucht, 
so frageich: Welcher noch so erfahrene Arzt kennt 
denn jedesmal die zur Heilung erforderliche Zahl 
von Paroxysmen so genau, dafs er mit Bestimmtheit 
sagen könnte: Jetzt gerade, und nicht früher oder 
später , ist es Zeit, dafs das Kind weggenommen, 
und kein neuer Anfall mehr durch die Wehen erregt 
werde!! Welcher von uns erschaffenen Geistern ist 
schon so tief in dieses Heiligthum der Natur ge- 
drungen ? — 
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‚Diesen und ähnlichen Ansichten gemäfs, habe 
ich mir nun folgende praktische Regeln gebildet: 
Erstlich: Je stärker und inniger der Uterus mit in 
die convulsivische Kette verflochten ist, d. h. je hef- 
tiger, prompter und regelmäfsiger die allgemeinen 
und äusserlichen Zuckungen auf die Gebärmutter zu=- 
rückwirken und hier den Tetanus erregen, um so 
weniger rathsam ist es, das Kind schnell ıegzumeh- 
men, und dadurch den Uterus aus seiner lebendigen, 
jetzt noch sehr nothwendigen Verbindung mit dem 
übrigen Körper, herauszureifsen. Ja es frägt sich, 
ob es hier nicht Fälle geben könne, wo man durch- 
aus lieber das Leben des Findes noch eine Zeitlang 
der wahrscheinlichen Gefahr Preis geben müsse, als 
durch einen Gewaltstreich so stark in die Dynamik 
der Mutter eingreifen, dafs diese dadurch in eine 
noch wabrscheinlichere Lebensgefahr geräth. 'Ich 
darf meine Leser hier nur an die vielen Fälle erin- 


nern, wo die von Convulsionen ergriffenen Gebä- 
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renden gleich unmittelbar und fast augenblicklich 


nach der Wegnahme des Kindes mittelst der Wen- 


dung und dergl. ihren Geist aufgaben. ‘Was anders 


konnte hier die Ursache des so plötzlichen Todes 


seyn, als das gewaltsame Eingreifen in das grofse 
und kritische Nervenspiel®? — Wo aber die Gebär- 
mutter gleich vom Anfange der Geburt an, ihren 
eigenen, abgesonderten, von den Zuckungen keines- 
weges beschränkten Gang geht, und sich also gänz- 
lich ausserhalb der Kette der Convulsionen befindet, 
wie ich das oben Seite 262 beschrieben habe, da 
darf das, nicht der Convulsionen , sondern anderer 
Ursachen wegen, in Gefahr schwebende Kind, wenn 
man will, mittelst künstlicher Hülfe weggenommen 
werden. _Auf jeden Fall thut man aber zweitens 
wohl, wenn man, wo es die übrigen Umstände nur 
_ einigermafsen zulassen, mit der künstlichen Entbin- 
dung bis zur zweiten Hä’fte der Geburt wartet, weil 
dann in den meisten Fällen der Starrkrampf im Üte- 
"rus nachlässet, und sich nur noch einige leichtere 


Krämpfe in der Gebärmutter zeigen. Der Uterus 


scheint gleichsam in dieser Periode aus dem genauern 


Zusammenhange mit dem Nervensystem herauszutre- 
ten, und mehr sein eigenes, abgesondertes Leben 
zu führen, und kann darum auch durch das gänzli- 
che Aufhören seines Lebens, nach der Entbindung, 
nun keine grofsen Stöhrungen mehr in der Oekono- 
mie der Gebärenden zu Wege bringen. Das einzige 
was derselbe hier in den meisten Fällen noch ver- 
mag, ist, dafs er durch seine mit Schmerz und Span- 
nung verbundenen Contractionen, immer noch der 


Reiz oder Impuls zu neuen Paroxysmen bleibt. Um 
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nun die Zahl dieser Impulse zu mindern, und da- 
‚durch die Krankheit abzukürzen, darf man nun ge- 
wifs das Rind schon früher wegnehmen, als es durch 
die Rräfte der Natur allein geboren werden würde. 
Man mache sich nur bei diesen künstlichen Entbin- 
dungen folgendes zur Regel: Erstlich schreite man 
nicht eher zu der Operation, als bis man vorher 
schon Opium und warme Bäder in hinläuglicher 
Menge angewendet hat. Zweitens lege mau die Zan- 
ge so sanft und leise als möglich und niemals wäh- 
rend der Paroxysmen an, sondern benutze nur die 
ruhigen Zwischenzeiten dazu. Bemerkt man noch 
die leisesten Krämpfe im Muttermunde oder in den 
übrigen Abschnitten des Uterus, so warte man ja 
mit dem Anlegen so lange, bis auch diese sich gänz- 
lich gelegt haben. Nie ziehe man drittens anders 
und früher an dem Rinde , als in Gemeinschaft mit 
einer Wehe. Selbst da, wo die Wehe mit einem 
Paroxysmus zusammentrifft, mufs diese Regel beob- 
achtet werden. Das Anziehen in den Zwischenzei- 
ten der Wehen thut dasselbe was eine Wehe thun 
würde, es erregt gar zu leicht neue und frühere 
Anfälle. Fiertens eile man ja nicht mit dem Lösen 
der Schultern, sondern lasse diese so lange zurück, 
als die Natur es will, versäume aber nicht während 
dessen den Mutterboden auf eine sanfie'Art zu rei- 
ben. Fünftens sorge man auf das Gewissenhafieste 
dafür, dafs bei und nach der Wegnahme des Kindes 
keine kalte atmosphärische Luft, in den gewils noch 
immer sehr reizbaren Uterus dringe. Es ist deshalb 
die Frage, ob Frauen mit Convulsionen auf einen 


Geburtsstuhl gebracht werden dürfen, oder ob die 


> 
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selben nicht vielmehr in einem Bette, wie ich das 
bisher gethan habe, und unter der sorgfältigsten und 
raffinirtesten Bedeckung, entbunden werden müssen. 
Sechstens darf hier während des Nachgeburtsge- 
schäftes noch weniger als sonst, vor der Zeit ander _ 
Nabelschnur gezogen und gezerrt, und dadurch der » 
empfindliche Uterus gereizt werden. Siebentens end- 
lich versäume man es ja nicht, gleich nach der Ge- 
burt des Kindes ein ziemlich schweres Rissen oder 
Paquet zusammengelegter Betttücher u. dgl. auf den 
Bauch der Entbundenen zu legen, und dadurch dem, 
mit einer plötzlichen starken Ausleerung des Bau- 
ches verbundenen unangenehmen, und für manche 
Frauen so höchst gefährlichen Nerveneindrucke vor-. 
zubeugen. 


Ss. 4it 


Was nun schliefslich die Prophylaxis oder die 
Methode anlangt, diese Convulsionen soviel möglich 
von Frauen abzuwenden, welche sie ‚entweder schon 
einmal gehabt haben, oder während einer Epidemie 
die Anlage dazu in einem hohen Grade besitzen, so 
kann ich aus Erfahrung die nachstehende als die hülf- 
reichste empfehlen. Erselich mufs die Schwangere 
sich besonders in der letzten Hälfte ihrer Gravidität 
recht oft, aber nicht auf einmal zuviel, Bewegung 
machen. Zweitens muls sie dafür sorgen, dafs sie 
in ihrer Wohnstube und Schlafkammer immer von 
der reinsten und frischesten Luft umgeben ist. Drit- 
tens mufs sie, wenn sie in ihrem Körper die hier so 
gefährliche Anlage zur Vollblütigkeit hat, nur sehr 
selten und wenig Fleisch geniefsen, sich niemals 
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ganz satt essen, besonders alle starken Abendmahl- 
zeiten vermeiden, und sich des Kaffee’s gänzlich 
enthalten. JFiertens mufls sie während der letzten 
3 Monathe ihrer Schwangerschaft alle 2 bis 3 Wochen 
ein gelindes Abführungsmittel nehmen, und auch in 
den Zwischenzeiten den Leib durch Klystiere be- 
ständig offen zu halten suchen. Fünftens mufs die 
Schwangere, sobald sie einen gewissen dumpfen, 
drückenden, betäubenden, ihr bisher ganz unbe- 
kannten Schmerz im Hinterhaupte oder Scheitel em- 
pfindet, sich sogleich 4 bis 6 Blutigel hinten um den 
Hals und Nacken setzen lassen, und zu gleicher 
Zeit das Laxirmittel wiederholen. Sechstens mufs 
sie jeden Abend bei guter Zeit, und, wie schon oben 
gesagt, niemals mit vollem Magen, zu Bette gehen, 
und des Morgens so frühe als möglich aufstehen. 
Nichts in der Welt stärkt, regelt und bindet das 
Nervensystem mehr, als die reine, frische Morgen- 
luft, und die sanften Strahlen der lieblichen Mor- 
gensonne. Siebentens endlich darf der Arzt es nicht 
versäumen, der Frau, wenn er in den letzten Wo- 
chen ihrer Schwangerschaft offenbare Zeichen von 
Vollblütigkeit an ihr bemerkt, nach Beschaffenheit 
mehr oder weniger Blut aus dem Arme zu lassen. — 
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Zum Schlusse will ich nun noch die übrigen 
Resultate meiner Beobachtungen über diese verhäng- 
nifsvolle Krankheit, in nachstehende Aphorismen 
kurz zusammendrängen : 

1) Die meisten von den Frauen, welche von die- 
sen schwerernZuckungen ergriffen wurden, hatten 
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nicht ganz ausgetragen. Gewöhnlich kamen die 
Kinder um 3 bis 6 Wochen zu frühe. 

9) Je näher der Uterus seiner völligen Entwicke- 
lung, uud also auch das Kind seiner Reife ge- 
rückt war, desto weniger Theil nahm der Uterus 
an den Convulsionen, und desto weniger litt 
auch das Rind dabei. 

3) Nicht durchaus in alleu Fällen pflegt der Prä- 
cordienschmerz vorauszugehen; aber noch nie- 
mals sah ich den Kopfschmerz als Vorläufer 
fehlen , obgleich er ein paarmal anr sehr kurze 
Zeit dauerte. 

4) In der Regel ist es die linke Seite, nach wel- 
cher hin Kopf und Körper der Gehärenden ge- 
drehet werden. (Gibt es nicht noch mehrere 
Nerven- und Hirnkrankheiten, z. B. der hydrops 
cerebri acutus, in welcher die linke Seite zuerst 
oder am stärksten ergriufen wird ?) 

5) je heftiger das Gesicht anschwoll, und je stär- 
ker die Augen hervorgetrieben wurden, um so 
weiter streckte sich auch die dicke, angeschwol- 
lene Zunge zum Munde heraus. ‚ In einem Falle 
sagte sie bis an ihre Wurzel über die Zähne her- 
vor. Ein gräfslicher Anblick! q 

6) Je heftiger und fürchterlicher die partiellen 
Zuckungen am Kopfe und in dem Gesichte waren, 
desto weniger lang hielten die allgemeinen Con- 
vulsionen in den Gliedmafsen an. B 

7) In der Regel werden die Pausen der Paroxys- 
men um so.kürzer, jemehr sich die Krankheit in 
die Länge zieht. Viel scheint bei dieser be- 


schleunigten Wiederkehr der Paroxysmen von 


Un 
der Periodizität der Wehen abzuhängen; denn 
kommen die Wehen öfterer, so wiederholen 
sich auch die Anfülle öfterer. 

‚8) Wenn die Gebärenden in dem soporösen Zus 
stande, oder was einerlei ist, während des 
Nachlasses der Zuckungen , ungewöhnlich lang» 
sam, schwer, abgebrochen und stöhnend Athem 
schöpften, und viel trocknen Husten dabei 
hatten, so war dies fast immer ein tödtliches 
Zeichen. 

9) So war es auch immer sehr bedenklich, wenn 
die Kranken in diesem soporösen Zustande von 
Zeit zu Zeit stöhnend, mit der Hand nach dem 
Kopfe oder der Brust fuhren. 

10) Je prompter und regelmäfsiger die Kirampf- 
Anfälle wiederkehrten, um so länger dauerte 
die Krankheit, und um so schlimmer war es. 

il) Einige Frauen schrieen zu Anfange der Convul- 
sionen, andere nicht. Bei den erstern schien 
der Verlauf der Krankheit kürzer und leichter 
zu seyn. 

12) Bei einigen Arten dieser schwerern Convulsio« 
nen wurden offenbar die obern Extremitäten 
weit heftiger in Bewegung gesetzt, als die un- 
tern. | 

13) Jemehr die Anfälle selbst an Länge zunahs 
men, desto mehr verloren sie an Zahl und Hef- 
tiskeit. 

14) Vom Anfange bis fast zur Mitte der Geburt, 
hält der oben beschriebene Starrkrampf des 
Uterus gleichen Schritt mit den Zuckungen in 
den Extremitäten. Gegen Ende der Geburtaber, 
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15, 


‘oder vielmehr von dem Zeitpunkte an, wo der 
Kopf in die Krönung tritt, und der Muttermund 
also schon so gut als völlig überwunden anzu- 
sehen ist, und durch seine Ausdehnung keine 


grolsen Schmerzen mehr erregen kann, lässet 


der Starrkrampf in der Regel nach, und die 


Wehen nehmen von nun an wieder einen nor- 
malen, ungestörten Gang. Ein Verhältnifs, wel- 
ches auf unsere Indication in so fern grofsen 
'Einflufs hat, in wie fern es uns bestimmen mufs, 
zn Ende einer solchen Geburt von der Natur und 
ihrer Mithülfe mehr zu erwarten, als zu An- 
fange derselben, und in wie fern es uns die 
erste Hälfte der Geburt (eben des anhaltenden 


Starrkrampfes wegen) ungleich gefährlicher für. 


das Kind zeigt, als die zweite, 


Anstatt des allremeinen Hram»pfes bemerkt man 
5 h | 

in dieser zweiten Hälfte der Geburt, wie ich 

auch schon oben angemerkt habe, einige leichte, 

bald vorübersehende vartiale Krämpfe in der 
5 P 

Gebärmutter ,„ die sich von Zeit zu Zeit unter 
’ 


die YVehen mischen. 


16) Wo der Uterus während der allgemeinen Zuk- 


kungen von keinem Starrkr ampfe ergriffen vl; 
treten gewöhnlich anstatt seiner partiale Kräm- 
pfe ein, die für Mutter und Kind von geringe- 


rer Bedeutung sind. 


17) 5 So wie dann späterhin der Kopf i in die Krönung 


kömmt, werden auch diese partialen Gebär- 
mutter- Krämpfe seltener und schwächer , und 
hören bald gänzlich auf. RRT 
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18) In demselben Augenblicke, wo die Augenlie- 
der am heftigsten erzittern, sind auch die 
irampfbewegungen in den Muskeln des übrigen 
‘Körpers am heftigsten, und so umgekehrt. Man 
kann also diese Erscheinung in den Augenlie- 
dern, da wo sie bemerkt wird (denn nicht im- 
mer findet sie Statt) als einen ziemlich sichern 
Mafsstab gebrauchen, um darnach die jedesma- 
lige Zu- oder Abnahme der Stärke des neuen 
Krampf: Anfalles zu beurtheilen. 


19) Das Niederschlucken von Arzeneien u. dergl. 
wird diesen Kranken sehr beschwerlich, so dafs 
sie oft braun und blau im Gesichte dabei wer- 
den , und in Gefahr gerathen, ihre Krampf-An- 
fälle auf der Stelle wieder zu bekommen. Bei 
manchen rasselt das Getränk, ganz wie bei Ster- 


benden, in den Magen hinab. 


20) In jedem Falle, wo die Person so weit genesen 
ist, dafs die Zuckungen bereits mehrere Stun- 
den lang über die bisherige Zeit ausgeblieben 
sind, habe man ja Acht darauf, ob nicht die 
noch unentbundene, in dem Sopor daliegende 
"Franke von Zeit zu Zeit stöhnt und wimmert, 
oder vielleicht gar wie zum Stuhlgauge dränget 
und presset, und zugleich jene, oben mehrmals 
angeführten Bewegungen mit der Hand, macht. 
Ist dies der Fall, so kann man, auch ohne die 
Exploration angestellt zu haben, sicher seyn, 
dafs der Geburtsakt noch fortdauert, und das 
Kind über kurz oder lang werde geboren 


werden, 
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21) Je heftiger die Convulsionen sind, um so scho- 
nender mufs man den Uterus behaudeln, um 
nicht auch in ihm Krämpfe zu erwecken. Das 
öftere und unsanfte Betasten des Muttermundes 
und Mutterbodens ist hier also höchst unnöthig 
und gefährlich. | 


22) In der Regel folgt die Nachgeburt , wenn das 
| Kind nicht um mehrere Wochen zu frühe gebo- 
ren wird, bald und leicht nach. Nur in den- 
jenigen Fällen, wo das Kind gerade während 
eines Krampf - Anfalles in dem Uterus geboren 
wird (z. B. bei künstlicher Wegnahme) pflegt 
sich der Muttermund wohl gleich nach der Ge- 
burt zu verschliefsen und die Nachgeburt eine 
Zeitlang zurückzuhalten. ee 


23) Ich habe es nur zu deutlich beobachtet, dafs 
die meisten von denjenigen Kindern, welche 
entweder nach einem ganz einfachen, oder ei- 
nem mit allgemeinen. Zuckungen complizirten 
Starrkrampfe des Uterus, tod£ zur Welt kamen, 
eine dicke, steife, und, was am merkwürdig- 
sten ist, wie an der Gaumendecke fest angehlebte 
Zunge hatten. Diese Steifigkeit hielt gewöhn- 
lich mehrere Minuten nach der Geburt an, liefs 
dann ziemlich plötzlich nach; die Zunge wurde 
wieder weicher, dünner und schlafler, und sank 
auf den Boden des Mundes herab. (Eiwas 
Aehnliches habe ich auch bei blofs scheintodten 
YKindern, nach vorhergegangenen Krämpfen der 
Mutter bemerkt.) Warum nun aber blofs und 
gerade, in der, Zunge des Kindes dieses Zeichen 
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des vorhergegangenen Krampfes der Mutter, und 
im ganzen übrigen Körper keins ? 

24) Wenn auch nach der Entbindung noch ein paar 
Anfälle von Convulsionen erfolgen, so hat dies 
an sich allein wenig zu bedeuten , so lange sich 
nur die übrigen Umstände, z. B. Puls, Besinn- 
lichkeit u. dgl. bessern. Diese Nach- Paroxys- 
men, wie ich sie wohl nennen möchte, entste- 
hen gewöhnlich von dem Reize heftiger Nach- 
wehen. 

25) Auch das bei manchen Frauen nach der voll- 
kommenen Entbindung, und während des Sopors 
noch fortdauernde Stöhnen und Umsichgreifen, 
ist gewöhnlich die Folge von schmerzhaften 
Nachwehen. Man erkennt dies aus dem gleich 
zeitigen Härterwerden der Gebärmutterkugel. 

26) Noch niemals sah ich eine Frau, wenn nicht 
die gröbsten Uebereilungen der Kunst Statt fan- 
den, während des Krampf - Anfalles sterben. 
Gewöhnlich erfolgt der Tod in der Periode des 
tiefsten Sopors, und selten früher oder später 
als 11% bis 6 Stunden nach der Entbindung. 

27) Je früher oder eher nach der Geburt sich bei 
der Entbundenen ein Schimmer von wiederkeh- 
rendem Bewulstseyn zeigt, je früher sich zu- 
gleich das Athemholen bessert, je schneller Ge- 
sicht, Augen, Lippen u. s. w. ihre vorige Farbe 
und Gestalt wieder annehmen, je gröfser, voller 
und langsamer der Puls wird, je früher sich die 
normale Beweg ‚lichkeit des Kopfes und übrigen 
Körpers wieder einstellt, je weicher der Bauch, 
und je härter die Gebärmutterkugel darin, zu 
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fühlen ist, und je allgemeiner, stärker und kle- 
briger der sich jetzt einstellende Schweils ist, 
um so sicherer kann man auf einen glücklichen 


Ausgang rechnen. 


28) Die gewöhnlichsten Nachgefühle der Reconva- 


leszenten sind: Zerschlagenheit, Mattigkeit und 
Zittern der Glieder, Schwere und bloise Binge- 
nommenheit des Kopfes oder wirklicher Ropf- 
schmerz ,„ Geschwulst und Schmerz an den auf- 
gebissenen Zungenrändern, Schwäche des Ma- 
gens, der Augen und des Gedächtnisses, Schwin- 


del und viel Neigung zum Schlafe. 


29) In ein paar Fällen, wo der Uterus durch seinen 


Ev 


Tetanus oder auf sonst eine Art Theil nahm an 
den allgemeinen Convulsionen, empfand ich bei 
einer anhaltenden Berührung des Muttermundes, 
ein ganz eigenes Kribbeln und Tanbwerden in 
den Fiungerspitzen, welches oft mehrere Minu- 
ten lang anhielt, ‘und gewöhnlich. nicht, eher 
nachliefs, als bis ich den Finger aus den Thei- 
len herauszog. War diese Erscheinung nun 
blofse Folge von der anhaltend gestreckten und 
unbequemen Stellung meiner Finger, oder der 
Wirkung eines eigenthümlichen "dynamischen 
Verhältnisses in dem Muttermunde? Ich habe 
übrigens diese Erscheinung auch in andern Fäl- 


len sehr häufig erlebt. 


30) Was den, nach der Entbindung und nach dem 


Aufhören der eigentlichen Convulsionen . noch 
immer fortdäuernden soporösen Zustand betrifft, 
so ist dieser jetzt nicht immer noch die ursprüng- 


liche Krankheit, sondern oft nur die Folge oder 


; 
Wirkung von den vorher gereichten zu starken 
Gaben des Opiums. Dieser kunstgemachte Sopor 
unterscheidet sich dann von dem natürlichen, 
durch den langsamern und vollern Puls, durch 
ein ganz eigenes, schwereres und mehr schaar- 
chendes Athemholen, durch einen damit ver-. 
bundenen allgemeinen und warmen Schweils, 
durch kurze zwischenlaufende Augenblicke von 
Besinnlichkeit, in welchen die Kranken das ih- 
nen gereichte Getränke ziemlich zut hinnehmen, 
und auch wohl die an sie gethanen Fragen, ob- 
gleich noch undeutlich, beantworten, und was 
dgl. mehr ist. Diesem künstlichen Sopor beugt 
man am besten dadurch vor, dafs man bei der 
Gabe des Opiums, wälırend den Convulsionen, 
darauf Acht hat, ob die Kranken ia dem darauf 
folgenden soporösen Zustande, in welchem sie 
sonst ganz stille und ruhig daliegen, unruhiger 
darauf werden, sich hin- und herrücken, und 
eine gewisse Unbehaglichkeit merken lassen. Wo 
dies der Fall ist, mufs man sogleich diese Ar- 
zenei auf eine Zeitlang aussetzen, oder ihre Do- 
sis um etwas vermindern. 

31) Zuletzt hier nun noch die Geschichte eines 
sonderbaren Consensus zwischen den Geschlechts- 
theilen und dem Magen und Hirn.# Mad.L—r, 
eine geborne Engländerin, von 24 bis 25 Jahren, 
welche während der Geburt 16 Stunden lang von 
den heftigsten schwerern Conyulsionen selitten 
hatte, empfand auf einmal, 14 Tage nach ihrer 
Entbindung, in der immer noch etwas ödernatös 


angeschwollenen rechten grofsen Schaamlippe 
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ein höchst unangensehmes Ziehen und: Spannen, 
welche Empfindung nach einer Andauer von 
einigen Minuten, von hier aus auf den Magen 
überging, daselbst 1% bis 7; Stunden lang in 
Form eines heftigen Magenkrampfes verweilte 
und darauf mit einem sehr starken und dumpfen 
Schmerze im Hinterhaupte endigte. Diese Er-. 
scheinung wiederholte sich mehrmals an einem 
Tage, und immer in der eben beschriebenen 
Folgereihe, so dafs, wenn der Kopfschmerz ein- 
mal eingetreten war, die Frau in den Schaam- 
lippen und im Magen durchaus nichts weiter 
empfand. — Woher nun diese Sympathie zwi- 
schen diesen 3 Theilen? Fand hier derselbe. 
Gang Statt, den, wir oben als so etwas Charak- 
teristisches bei den schwerern Convulsionen ken- 
nen gelernt haben? Und welche Aufschlüsse 
sind aus solchen Fällen über die Natur und Be- 
handlung der Zuckungen bei der Geburt und 
über den Consens der Geburtstheile mit dem 
Hirne, zu erwarten ? | 


11 
Complieationen. 

Es geschieht nicht selten, dafs man die im Ge- 
burtsakte beysriffene Gebärmutter von mehr als einer 
Krankheit ergriffen findet , und dafs deshalb die Be- 
handlung der Gebärmutter nicht ganz einfach seyn 
kann. Der Grund dieser ziemlich häufigen Compli- 
kationen liegt theils in der Vielseitigkeit des Lebens 
und der Function, wozu die schwangere Gebärmut- 
ter von der Naturjjbestimmt ist, theils in ihrer Lage 
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oder Stellung gegen die Aussenwelt, theils in man- 


cherlei nachtheiligen Gewohnheiten und Versäum- 
nissen der Schwaungern; u. in dgl. mehr. Manchen 
Kırankheits - Complikationen mag denn auch wohl 
eine gewisse Aehnlichkeit ihrer innern Natur zum 
Grunde liegen, wodurch beide zu gleicher Zeit in 
dem Uterus hervorgerufen werden, wie dies oft z. 
DB. bei der Vollblütigkeit und Vollymphigkeit oder 
bei dem Rhevmatismus und dem Erethismus u. s. w. 
der Fall zu seyn scheint: 

Die in der Praxis am häufigsten vorkommenden 
Complikationen sind folgende: 

1) Reine, ungemischte angeborne Wehenschwäche. 
(Träge und langsame, aber doch immer von 
selbst endigende Geburten). | 

2) Asthenie, mit leichten Graden von Rhevmatis- 
mus oder Conyulsibilität. (Auch hier endet die 
Natur allein). 

3) Zufällige Wehen -Schwäche von Rhevmatismus 
und Yollblütigkeit. (Meistentheils nur durch 
Arzeneien, Aderlässe und durch Schweifs zu 
heben). 

4) Rhevmatismus und Erethismus. Der letztere 
ist oft nichts als ein sich selbst überlassener, ver- 
nachlässigter und übelbehandelter höherer Grad 
von Rhevmatismus. (Einer der schwierigsten 
Fälle, und selten anders als durch Aderlässe 
und kräftige antirhevmatische Behandlung, zu 
beseitigen.) 

5) Erethismus und Yollblütigkeit. (Leichter, als 
der vorige Fall und oft schon durch; eine blofse 
Aderlässe zu heben). 


SEE 
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6) Rhevmatismus und Convulsibilität, (Die ge- 
wöhnlichste Form bei sehr zarten sensiblen 
Frauen aus den höhern Klassen, Opium oder 
Castoreum die Hauptmitiel). 

7) Polllymphigkeit und Vollblütigkeit. (Beide 
Krankheiten fliefsen oft so unbemerkt in einan- 
der über, dafs man ihre Grenze schlechterdings 
nicht auffinden kann. Aderlässe und lymphtrei- 
bende Arzeneien). | 

8) Yolllymphigkeit, Yollblütigkeit und Rhevma- 
tismus. (Kine Complikation, welche ziemlich 
oft vorkömmt. Wir werden unten einen Fall 
der Art kennen lernen.) | 

9) Die Gebärmutterkrämpfe gesellen sich am leich- 
testen: | 
o.. zum Rhevmatismus, 

b. zur Convulsibilität, und 
c, zum Hämorrhoidalzustande, und sind in der 
ersten und zweiten dieser. Arten leichter-zu 


heben, als in. der dritten. 


Was kürzlich noch die allgemeine Prognose bei 


den Complicationen anlangt, so muls sie jedesmal 


näch derjenigen Krankheit gestellt werden, welche 


die vorherrschendste im Uterus ist, oder bei welcher 


gewisse mechanische Ursachen, z. B. zu frühes An- 
strengen u. dgl. am meisten zu ihrer Entstehung bei- 
setragen haben. Vorzüglich sei der Geburitshelfer 


mit seiner Vorhersagung auf der Huth, wenn er es 


neben einer zufälligen Gebärmutterkrankheit, z. B. 


dem Rhevmatismus u. dgl. auch mit einer zursprüng- 


lichen IFehen =» Schwäche ZU thun hat. 
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$. 114. 
Was die Indikation bei diesen Complikationen 
betrilft, so kann sie nicht anders als aus den oben 
bei jeder Kraukheit schon einzeln abzsehandelten 


Regeln, genommen werden. ich kann hier nur ei- 


nig e allgemeine Vorschrift en hinzufügen: 


 istens. Wo mehrere Abnormitäten in der Wehen- 
kraft zu gleicher Zeit obwalten, die Indication 
also gemischt ist, da gelten vor allen, nachste- 
hende Regeln: 
Wo zugleich mit andern dynamischen Mitteln 
auch eine Aderlässe angezeigt ist, muls diese 
jenen vorausgeschickt werden; und 
b. wo dynamische und mechanische Mittel gleich 
dringend angezeigt sind, müssen jedesmal die 
dynamischen vor den mechanischen angewendet 
werden. 
Zwei Regeln von grofser praktischer Bdodinnds de- 
ren Vernachlässigung so unendlich viel Unglück über 
die Menschen gebracht hat. Denn wieviel Geburts- 
helfern aus den mechanischen Schulen mag es wohl _ 
eingefallen seyn, ehe und bevor sie das Rind wen- 
deten und herauszogen, vorher erst den Zustand des 
Uterus und die Beschaffenheit der Wehenkräfte ge- 


nau zu untersuchen, und da, wo sie Vollblütigkeit, 


Neigung zu Krämpfen u. dgl. bemerkten, durch Ader- 


% 
lässe, durch krampfstillende Mittel u. s. w. sich 
selbst die Arbeit, dem Rinde den Durchgang und 
der Gebärmutter die hier so höchst nöthige Zusam- 


menziehung zu erleichtern? Sahen wir nicht viel- 


. * . . . 
mehr die meisten Geburtszwinger den herrlichen, 


in diesem Augenblicke gerade zu seiner gröfsten 
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Rolle berufenen, und-mit dem wundervollsten Le- 
ben begabten Uterus, ganz wie einen todten leder- 
nen Sack behandeln, der in ihren Augen weiter 
keine Beachtung zu verdienen scheint, 'als dafs man 
ihn nur nicht einreisse oder herausreisse? — Und 
doch! wenn nun das gewendete Kind fode auf die 
Welt kam, wenn die Gebärende an den heftigen 
Blutstürzen aus dem Uterus erkrankte, oder wohl 
gar ihren Geist aufgab: Wer war alsdann Schuld an 
diesem Unglück? Niemand anders, als die Gebär- 
mutter, denn sie war es ja, welche nicht gehörig 
mitgeholfen, sich entweder zu unrechter Zeit oder 
am unrechten Orte kontrahirt hatte, und dummer 
und unbegreiflicher Weise in eine tödtliche Lähmung 
verfallen war. — Aber, warum half sie denn nicht. 
mit, warum zoy sie sich nicht zusammen, diese 
sonst so aufmerksame, fleifsige, bereitwillige und 
jeden andern Muskel unsers Körpers an Kraft und 
Ausdauer ‘so weit übertreffende Gebärmutter ? Liefs 
man derselben nicht Zeit genug, sich, den ihr ein- 
wohnenden Bewegungs - Gesetzen gemäls, zu vers 
kleinern® Hatte man wohl gar nicht daran gedacht, 
das eine oder andere grofse Hindernifs, welches 
durch Erkältung, Vollblütigkeit u. dergl. ihrer Zu= 
sammenziehung in den Weg gelegt war, zu entfer= 
nen? Hatte man vielleicht — doch! ich breche hier 
von einem Gegenstande ab, auf den ich leider! 
noch sehr oft zurückzukommen, Gelegenheit haben 
werde. — | 
2tens verbinde man mit allen schmerz- und krampf= 
stillenden Mitteln immer auch solche Arzeneien 
und Getränke, welche die bekannte Tendenz ha- 


s0f 
ben ‚nach der Haut zu wirken. Dahin gehören 
z. B. Spirit. Mind. spirit. nitr. dulc. Lig. c. c 
succ. Flieder - und Lindenblüthenthee, warme 
Kuhmilch u. dgl. mehr. 

Stens mus man alles, was manthun will, bald, 
ja recht bald thun. Eine Aderlässe, eine Dosis 
Opium, oder irgend eine kleine Manipulation, 
nur eine Viertelstunde lang aufgeschoben, kann ge- 
wisse üble Folgen haben, die nachher durch 
nichts wieder gut zu machen sind. Wie wir es 
am Magen und an so manchen andern Organen 
des Körpers sehen, so hat auch mancher Uterus 
seine ganz eigenen und seltsamen Stimmungen 
und Caprizen, die wir durchaus nicht nur nicht 
übersehen, sondern auch aufs höchste respektiren 
müssen, wenn wir auf eine durchaus gütliche 
Art mit ihm auseinander kommen wollen. Dahin 
gehören vorzüglich die Zustände der Convulsibili- 
tätund der Krämpfe. Wer nicht darauf achtet, und 
es nicht verstehet, dem Uterus unter diesen Um- 
ständen den günstigsten Zeitpunkt abzusehen, 
und diesen dann frühe und rasch genug zu er- 
greifen, der wird auch selten seinen Zweck 
‚ganz nach Wünschen erreichen. Wenn ich 
alle die merkwürdigen Erscheinungen am Ute- 
rus, welche ganz_otienbar von ganz eigenen 
Idiosynkrasien und Kaprizen desselben zeugen, 
durchgehe und sie erklären sollte, so könnte 
ich das nicht besser als durch den freilich auch 
wieder unerklärten ) Satz thun: dafs die Gebär- 
mutter eben so wenig geneigt ist, sich zuviel 


aufbürden, als im Gegentheil zu wenig 


von sich erwarten zulassen. Darum se» 

hen wir sie sich (gleichsam wie im Zorn) so un- 
gewöhnlich stark und regellos zusammenziehen, 
wo die voreilige Kunst ihr keine Zeit lassen 

will, ihre eigenen Kräfte zu versuchen; darum 
hört sie aber auch gänzlich auf, zu arbeiten, 
wo manihr, z. B. bei den heftigern Graden des 
Jihevmatismus u. s. w. auf keine Weise zu Hülfe 
kommt. Darum, unterstützet sie so gern und 
kräftig jeden Geburtshelfer, der bei seinen Wen- 
(dungs- und Zangen - Operationen auch immer noch 
ihre Mithülfe abwartet, und nichts ohne sie voll- 
endet; darum hält sie aber auch Zange und Hand 
des Geburtshelfers und Kopf oder Schulter des 
Kindes, und alles was sienur umfassen kann, zu- 
rück, wenn man, ohne alle Rücksicht auf sie 
ein blofses Stück der Kunst zu machen Willens 
ist. Hand in Hand, auf freundschaftlichem, res 

spektvollen, sich gleichsam gegenseitig bera- 


thenden Fufse, sollen wir deswegen mit dem 


Uterus umgehen, wenn unser Gebürtsdeistand 


eine wahre, ächte Geburtshö/fe seyn soll, und 
wir selbst keine blofsen Geburtsassistenten oder 
Zwinger , sondern wirkliche Geburts - Helfer 
seyn, und alles mit Glück und Segen beenden 


wollen. — 


Atens thue man. das, was man thun will, ganz, 
+ 


‘und nicht halb. So hilft z. B. das sonst im Rhev- 
matismus so bewährte Pulver aus Opium und 
Ipecacuanha, durchaus nicht nur nichts, son- 
dern verschlimmert sogar den Zustand, wenn 


man die Diaphoresis nicht auch-durch andere 
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Mittel, und zwar dadurch zu Stande zu brin- 
gen sucht, dafs die Frauen sich warm bis an 
den Hals und über die Arıne zudecken und viel 
‚warmes und dünnes Getränk zu sich nehmen 
ıhüssen. So darf man auch mit der Aderlässe 
kein Spiel treiben, wenn es darauf ankommt, 
die Gebärmutter schnell und mit Sicherheit um« 
zusiimmen. 


Slens vergesse es der angehende Arzt niemals, dafs 
9 


er sich in seiner Diagnose auch wohl geirrt 
haben könne, und dafs er deshalb nicht länger 


gar zu dreist darauf los gehen dürfe, sobald die 


ersten Gaben des von ihm verordneten Arznei- 
mittels nicht nur gar nicht helfen, sondern wohl 
gar das Gegentheil von dem thun ‚ was er be- 
zweckt. Es ist besser, dafs er alsdann keine 
Arzenei weiter nehmen lässet, als dals er, auf 


seine Unfehlbarkeit vertrauend, die Natur in 
neue Labyrinthe hineinführt. 


6iens endlich mufs sich’s der Geburtshelfer zum 


strengsten Gesetze machen, in allen den Fällen, 
wo er mit seinen Händen oder Instrumenten 
mechanisch zu helfen genöthiget ist, vorher die 
vollständigste FVirkung der als nothw endig vor- 
angeschickten dynamischen Mittel, geduldig ab- 
zuwarten, und sich nicht damit en; wenn 
vielleicht zur ein Theil der zu entfernenden Zu- 
fälle gehoben ist. Thut er dies ni icht, ‚so läuft 
er gar leicht Gefahr, dafs er während der Öpe- 
ration auf die unangenehmste Art aufgehalten, 
oder wohl gar gezwungen wird, von der ange- 


fangenen Hülfsleistung wieder ganz abzustehen 


20 


Ein Umstand, der gewifs nicht dazu geeignet 
ist, das Zutrauen zu der Erfahrung des Geburts: 
helfers zu. erhöhen, wohl aber die Kreilsende 
zu beunruhigen,und von Seiten ihres Gemüthe: 
aus, neue Geburtsstörungen, zu veranlassen, -- 


Uebrigens gilt dieses geduldige Abwarten de 


eutschiedensten und vollständigsten Wirkung de 


verordneten Arzeneimittels nicht nur von de 
ersten 4 Geburtsstadien , sondern auch von dei 
Sten und ist gewils auch hier das zuverlässigsi 
Mittel, uns nicht nur jede Nachgeburtsoperati« 
um vieles zu erleichtern , sondern auch den Au 


gang derselben so glücklich als möglich - 


machen. — 
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Kann en auch durch dynamische Mittel 
gewissen endlichen Zögerungen der 
Geburt von mechanischer Ursache 
vorbeugen ? 


$. 115. 


Da ich diesen Gegenstand auch noch unten einmal, 
und zwar in der Rubrik von den sich unter der Ge- 
burt entwickelnden schlechten Configurationen der 
Gebärmutter, betrachten mufs, so kann ich mich hier 
jetzt um so kürzer fassen. Meine Ansicht davon ist 
in wenig Worten diese: Wie wir das unten in dem 
Abschnitte von den Wehen genauer erfahren werden, 
so hängt bei dem normalen Vorrücken des Kindes 
das meiste von derjenigen Richtung ab, in welcher 
die vereinigten Gebärmutter - Bewegfasern auf die 
Lingenachse des Kindes wirken. Ist diese Richtung 
von der Beschaffenheit, dafs dadurch das Kind nicht 
nur gleichmäfsig umfangen ist, sondern dafs auch . 


die ganze Längenachse des Kindes stets parallel mit 
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der Centrallinie des Beckens gehalten wird, und also 
durchaus kein Theil des Kindes sich‘ mit einem 
mehr oder weniger stumpfen Winkel gegen einen 
der Beckenwände anstemmen kann; so kann und 
mufs nothwendig das Rind seinen Weg ungestört 
fortsetzen. Zieht sich aber der Uterus so ungleich- 
mäfsig zusammen, dafs die Theile des Kindes da- 
durch nicht nur nicht gehörig umfangen und in der 
richtigen Stellung zu einander festgehalten, sondern 
auch schief gegen-die Centrallinie, und diese durch- 
kreuzend, getrieben werden, so mufs nothwendig 
der eine oder andere Theil des Kindes sich endlich 
seitwärts u. s. w. gegen das Becken stemmen, und 
dadurch die Geburt mehr oder weniger verlangsa- 
men. Besonders leicht pflest dieser Fall einzutre- 
ten, wenn der Kopf nicht nur der vorangehende 
Theil, sondern auch ziemlich gro/s und fest. ist. 
Hier kann schon die hleinste > von dem Uterus her- 
rührende Verdrehung des Kopfes die Ursache von 
normwidrigen Ropflagen werden, welche oft durch 
nichts anders als durch die Zange zu heben sind. 
Diese, sich zu Ende der. Geburt einstellenden 
Schieflagen des Kopfes, welche durch das damit 
verbundene veränderte relative Gröfsen - Verhältnifs 
zum Becken, sehr grofse Geburts - Stöhrungen ver- 
anlassen können, sind es nun, zu dereu Vorbeugung 
die medizinische Geburtshülfe vorzüglich viel bei- 
zutragen vermag. Die unregelmäfsigen Zusammen- 
ziehungen des Uterus, wodurch diese Schieflagen 
herbeigeführt werden, sind nichts als wahre, ob- 


gleich noch sehr schwache Krämpfe, die dadurch, 
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dafs sie bald diese, bald jene Stelie des Uterus vor- 


züslich stark einnehmen, auch das Rind bald dort- 
kin bald hierhin treiben, und ihm Gelegenheit ge- 
‚ben, ganz abnorme Richtungen zu suchen. Das 
Schlimmste dabei ist, dafs auch der Uterus über 
den vielen unrezelmäfsigen Contractionen am Ende 
eine fehlerhafte Gestalt annimmt, wodurch denn 
das Rind noch mehr an seine fehlerhafte Lage ge- 
bunden wird. Um nun allem diesen mit Sicher- 
heit vorzubeugen , mufs man schon gleich zu Anfan- 
g9 der Geburt, wo man diese Disposition des Üte- 
rus zu den leichten Rrampfwehen bemerkt, mit 
Opium oder Castoreum dagegen zu wirken suchen. 
Ja man kann diese Vorsichtsmafsregel selbst auf die 
6 bis 8 letzten Tage vor dem Anfange der Geburt 
ausdeunen, wenn man aus den vielen und heftigen 
'vorhersagenden Wehen, und der äusserlich fühlba- 
ren schie/en Lage oder sonstigen normwidrigen Be- 
schaffenheit des Uterus, auf eine fehlerhafte Ent- 
wickelung desselben schliefsen darf. Ja, es frägt 
sich, ob nicht, wenn vielleicht die ursprünglich ab- 
normen Lagen der Frucht erst in den letzten vorbe- 
reitenden Tagen der Schwangerschaft (wofür in der 
That sehr viel Gründe vorhanden sind) gebildet wer- 
den, [durch einem solchen frühzeitigen Gebrauch 
des Opiums und Castoreums, mancher abnormen 
Lage des Kindes würde vorgebeugt werden können ? 
- Auf jeden Fall ist diese Sache der genauesten 
Beachtung von Seiten des naturforschenden Geburts- 
helfers würdig. — Mit Freude gestehe ich, dafs ich, 


was diesen Gegenstand anlangt, sowohl als in Be- 
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treff der Convulsionen der Gebärenden, von man« 
chem Umstande und manchen Erscheinungen eine 
klarere Ansicht dem belehrenden Umgange mit mei- 
nem Freunde, dem Hofrath Naegele zu Heidelberg, 
verdanke. | 


4 
j 


Hiemit hätte ich nun die Betrachtung der für 
die Einleitung bestimmten Gegenstände beendiget. 
Ich habe mich bei manchem derselben nur sehr kurz 
fassen können, weil weiter unten in der Abhandlung 
selbst mehrmals von ihm die Rede ist, und ich mei- 
ne Leser nicht den Unannehmlichkeiten einer zu 
oftigen Wiederholung aussetzen wollte. Möge es 
mir nur bei dieser Kürze und Unvollständigkeitnicht 
ganz milsglückt seyn, mich deutlich-und verständ- 
lich genug auszusprechen, und dadurch das Meinige 
dazu beizutragen, der gro/sen und herrlichen Lehre 
von der medizinischen Hilfe bei der Geburt, bei 
meinen Lesern den ihr wünschenswerthen Eingang 


zu verschalfen! -» 
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